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V o r b e r i c h 



Jordanus Brunus war . in seinem Leben einer 
der verfolgtesten und verkanntesten Schrift- 
steller; und ist auch jetzt noch, obschon ge- 
rechter beurtheilt, und eines vorzüglichen Stu- 
diums würdig befunden, noch immer nicht 
nacbVerdiensten gekannt, da alle steine Schriften 
nun äufserst selten sind. 

. Seine metaphysischen Hauptwerke, nämlich 
die in italienischer Zunge verfafsten Gespräche: 
I. Von der Ursache, dem Anfang' tin.c^ 
dem Einen; und IL Von dem unendli- 
chen All, und den unzählichen Wel- 
ten; welche' bey de wir hier in einer deutschen 
Uebersetzung, mitHinweglassnng alles Entbehr- 
lichen liefern, verdanken wir der liberalen Güte 
des seel. Hrn geheimen Rathes Fried r. Heinr. 
Jaco.bi, der nach Art der edlen Geister, nicht, 
geitzend mit den Schätzen der Wissenschaft, 
nachdem er selbst schon inf Jahr 1739 in der 
2ten Ausgabe seiner Briefe über die Lehre 
des Spinoza einen lesenswerthen Auszug 
aus dem erstem geliefert hatte, uns auf unsere 
Bitte die beyden Werke in der Original- Aus- 
gabe 'aus seiner eigenen Bibliothek zu unserm 
Vorhaben mittheilte. 

Die lateinischen Schriften des Bru- 
no, welche für den Anhang zu den Gesprächen 
von uns benützt wurden, erhielten wir durch 
die preiswürdige Gefälligkeit der Vorstände der 
königl. Central- Bibliothek in München, und 
der Universität^ -Bibliothek in Landhut. 



Die Uebersetzung der Sonnette ist die Ar- 
beit unsers gemeinschaftlichen Freundes, des 
Hrn. Pfarrers Mich. Wal^ausen zu St. Jo- 
hannisl^irchen im untern Donau!kreis. 

Das Portrait des Bruno- erhielten wir aus 
der interessanten Sammlung des Hrn. Kreis* 
Regierungsrathes W i r t Ii m a n n in München. 

Es stellt den B r u n o in einer Art von weifser 
KukuUe oder Sc];iaube dar ; eine Kleidung, ähn- 
lich dem heutigen sogenannten Domino auf 
]y(askenbälleri, welche damals in Italien Geist- 
lichen und Weltlichen gemein war; daher das 
Sprichwort : „CucuUus non facit Monachum" 

Die Form des Bildes ist Idein Qvo. Der 
]^ap;ie. des Kupferstechers war weggerissen. 
VieUeicht gehortetes als Titelkupfer zu irgend 
einem der Werkchen ^des Brüaio. — > 



.. J^) J)^£s die KokuUe damals, und gbhon yiel früher, eine dea 
: XyelUlichen nnd Welüeuten geineiasGliaftlicbe Kleidertrach 
, I war, davon sind drej auSallende Qeyspiele : i) DasBildnifs 
des Grofs- SeneschalJs von Apulien, Nicolo Accia- 
, juoli (t i366), beym Muratorius Tom. X(II. scriptor. rer, 
Italic, p. 1199. 3) Die Bildnisse der beyden Cäpponi's, 
Gonfaloniere della Justizza zu Florenz, Gino Capponi 
(tx43oJ, und Nero Capponi (f i468l); beyEbend. Tom. 
XVIII. p. 1 1 o3. u. p. 1 1 56. 3 ) Das Bil^nifs des florentinischen 
Geschichtschreibers, Nicolo Macchiavelli i53o), 
das der römischen, ^ vom Papste Clemens VIT. privilegitten 
"Ausgabe seiner Wörke von i55o. 4tö. voranst^ht. Alle 
diese Männer tragen die Kukulle; der Seneschall sogar 
mit der Kaputse auf dem halbbeachornen Haupte. 
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JTordanus ßruhui (Giordano Bruno, oder ei- 
gentlicher Bruni) ward zu Nola im Königreicht 
Neapel .geboren, ohne dafs man däs Jahr seiner Ge- 
~ burt, oder den Stand seiner Ellern anzugeben ver- 
möchte. 

Selbst von seiner frühern Gelstes-Bildung wis^ 
sen wir nichts, als was er selbst zufällig davon er- 
zählt: „er habe nämlich in seiner Jugend sich einer- 
jseiCs von der tragischen Melpomene, mehr des 
Stoffes, als des Humors T^vegen, andererseits aber voa 
der komischen Thalia, mehr des Humors, aU 
des Stoffes wegen, angezogen gefühlt; und sey her- 
nach, indem ihn immer eine Muse der andern ent- , 
zog, zwischen ihnen beyden gemeinschaftlich dienend 
stehen geblieben-: durch das Ansehen seiner Sitten- 
richter (Censores) aber, die ihn zu wichtigern Be- 
schäfiigungen und höhern Betrachtungen, wozu er 
selbst schon von Natur aus geneigt war, aufforder- 
ten, bezwungen, habe er sich endlich ganz der Philo- 
sophie gewidmet; sey aber leider darüber völlig unter 
das Joch einer verächtlichen und thörichten Gleifs- 
nerey geralhen; (indem er ein Mönch ward.) — 
Die Folge hievon sey gewesen^ dafs er im bittera 
1 Gefühle seines vielfachen Mifsvergnügens, weil er 
sonst nirgends mehr Trost fand, zu dem Dienste 
der einst verschmähten Musen zurückkehrte, und 
nun zur Erleichterung seines Herzens von Zeit zu 
Zeit versuchte, seine ^Empfindungen und Gefühle in 
Reimen und Sonetten auszugiefsen/* ') 

i) Note a gli eroici furori, Lib. I. Sonett, i. Pangi i586. 
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Datg er sich frahzeitig den Wisseosehaften ge- 
widmet« und besonders das Sludiam der altertbüm- 
lieben Fhilosoj^bie und der Malhematik mit Voi liebe 
getrieben habe, zeigt uns beynahe jede S^ite seiner 
Schriften^); Genie und Scharfsinn gestehen ihm 
selbst seine bittersten Feinde zu 



9) Der nunmehr verewigte geheime Rath und Präsident des 
köojgl. Akademie der Wissenachaften in München, Fr. 
Heinr. Jacobi, welcher, vielleicht der erste unter UQsera 
Zeitgenofien, den Werth Bruno'« wieder anerkannte, sagt 
ton ihm in der Vorrede zu den Briefen über dio 
Lehre dei Spinoza (im lY. Bd. 1. Abth« seiner 
Werke, Seite 7-^10.): »Bruno hatte die Schriften der 
AUen in Saft und Blut verwandelt, und war ganz durch- 
drungen von ihrem Geiste, ohne deswegen aufzuhören Er 

' aelbst zu seyn. Jenes ohne diesen findet sich auch nie: 
darum unterscheidet er mit oben so vieler Scharfe, als er 
mit grofsem kräftigen Sitme zusammenfafst. 

S) La Croze, der sich so viele Mühe, giebt, den Bruno 
des Atheismus zu zeihen, sagt doch: Bruno a ete un ge- 
nie eitraordinaire ... et c'est assurement quelque chose 
digne de compaision, que la sorte de cet homme 1a ayant 
re^u de Dieu un esprit extraordiuairc ; heureux, s'il eüt , 

y se borner & la philosophier pour laquelle il, scmbloit 

Itre 116, On auroit pil lui appüquer a plus juste TItre, 
qu* 4 Epicure ces beaux vers du Lucrece, Libr. I. r« 
45. 44. 

,iUan9 Penceinte du monde il se crut trop serre'; 

Le clel ne fut p0t mdme as&es vaste a son gr^; 

Rien ne lui fit obstacle, et son puissant genie 

Courrut de Vunivers la carri^re infinie.** 

„Brjto vivida vis animi pervicit, et extra processit longo 
llanunAnti« mnenia mundi/* La Croze, Entretiens 
aur divers aujeta d'histoire. CologniBy 1740« 
\h ;>3t>» 

Auch Drueker, der so heftig gegen Brnno's Cha-> 
n^ktet dtvlauurli ka«ii ihm am Bode nicht ahlSognen, „qnod 



Seine Glücks »Umstände wareH von seiner frü* 
besten Jugend an immer' äusserst beschränkt'; und 



multa praeclare uderit, et animo ad firmandam Philoso* 
phiam ' excelso > f aerit pr^editus.'* H i 8 1 o r. F h i 1 o s o- 
phia«, iTom. V.. p. la aoq. 

Etwas Lächerliches ist es, wxe'Hey dex^reicli Jbexnerl^ 
wenn BrucJcer sagt:' . ^^runo habe die griechMch^ 
Sprache nur weijiig inne gehabt; weil in seinen Schriften, 
Tocabula, qufie graecae sunt orxginis^ saepe numero per- 
peram scripta suntj als ob dergleichen Fehler auf Kech- 
ßüng des* Autors kommen^ müCsten:.** — Anha'ag su 
Cromaziano's kritischen Geschichte der Rero-^ 
lutio« der t^hi lo s o phi e« Leipzig, lyt^i. I. Th« 
p. a65, 

Cromazianb selbst nennt den Bruno ,ieinen Mann,« 
de^sqn Seele von Dicht- und Redekunst, von Mathematik 
und von Lullisdher Kunst> angeschwellt war, und in dessen 
Geiste eine feurige, ungesiiimme Einbildungskraft herrsch- 
te.*' Kbeh das., S, 254. Immer Lobes genug, von einem 
leidenschaftlichen Gegner« ^ ■ \ 

Ganz lächerlich ist>AdeIungs Urtlieil, der iinsern 
Jordan9 Bruno im isten Theile.s. Geschichte der 
menschlichen Narrheit (Leipz. 1786. 8.) S. a4i ff« 
unter den philosophischen Sohwa'rmem und Unholden auf<- 
führt. „Bruno (schreibt er S. 391.) besafs,. wenn man 
will, überaus viel satyrischen Witz; denn aein Spaccio 
de le bestie trio nf anti - ist In dieser Hinsicht ein 
wahres Meisterstück: aber seine unbändige Einbildungs- 
kraft blickt überall hervor, wo nur der ruhige Verstand 
hätte überlegen und prüfen «ollen. Daher der wenige Zu- 
sammenhai^g unter seinen Meynungen, und der unaufhörli- 
che Widerspruch des Mannes mit* sich selbst Sein Ver- 
dienst als 'Philosoph ist sehr mittelmäßig, ob eit es gleich 
hätte erhähen können, wenn er. aus der Philosophie ein 
ernsthaftes Studium gemacht, und mehr Beurt^^eilungskraft 
in der Behandlung dieser Wissenschaft gezeigt hätte. Er 
■ih die ßföagel der damiU herrsehenden «risfotelisoh- 
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imnier hatto er adji ganzes Lebat hindiirch mit 
de» SdüdkMle zu kämpfen; ohne deswegen je den 
Math XU Terlieren» oder seine Uotemefamuo^en 
ren zu lassen 

Als Jangling trat er, wann und wo ist unbe- 
kannt, in den Orden der Dominikaner^}» ward Prie- 



■rHoiartischen Plülosopliie Malln^licli eia ; allem er besais . 
■Seht Sfitigkfit und Schaifsua grna», etwas Besseres an 
ihre Stelle za tetsen ta. s. w.** 

. 4) Er selbst de laaeaso et iBBamcrabUibas^.Iab. I. 
csfb 1. pag. 3. 

At aos» qeantiim vis fatis rersaaiv iajqiiiib 
Fortnnae loa*am a poexis Lact^oiea adora^ 
Froposituoi tamea iaTicti ^emzuus^ et aasas; 
Qaeii^ Tel forte Deo tantaasioio taste, lalciaasi 
Vel Boa nsqae adeo aegrod santos» atqae sopitiy 
Vel cefte srnsnin morhi retiaezaas^ et nitro 
Te—aiinn% et BOrtem minim* exhonesciaiBs ipsam«^ 

5) So oeaat iha Scioppios ia dem bekaaBtea Briefe an 
•Coarad Rittersbaaaea» ia den er als Aogenzeage 
die Yerbreaanag des Biaao cnablt. ordiae Domiaica- 
aam. Dieser Brief iraide aan erslea Mai gedruckt in 
Xacci^iarellisatio» qua aaiTersoram aaimos disso- 
«iure aiteatibos re^poadetor; ia gratssn D. Arcldepisc«^! 
castissiiaae vitae Petri Pasmaaa sticciacte excerpta. Sara<- 
l^iMsae ( TeaUchlaad) 1 6a i . 4. — , S tr a t i u S hat diesen Brief 
ia di« Acta litter aria» fasc« V. Tom. L p. 64. anfge- 
9omaieii» tt«.d I*a Cr ose hat daraus den onsem Brifno 
b«tie£[«ad«tt Theil ia seinen Eatretieas aosgeaogen und 
öbersetat — Ihm Col^t Bracker. — Aoch Frommann 
Iractat. de laicioat magica» Nureaherg, 1675. p. 5io. 
nennt dtn Brunn aiMdrücklich einen Dominikaner, 
und nach ihm Plaooius in Thaatro AnoQjmoram et 
P9«udoi^mo¥um| p« AberBchardus de Scriptor. 

Ordin. t^vädi^t tom« U. p. 54a« Uu^oet es gerade au, ia- 
4tNn M ««^t; Mfitttii imU« apud noftlra» memoria ^ qui si 



sler, tmd kam sogar zu einigen Würden. Allein, 
. iheib weil er mit der Lebensweise dieser Mönche 
unzufrieden war, und sie laut tadelte, theils weil 
ihn sein frejer Geist über alle Verliältiiisse und 
herrschende Vorurtheile wegspringen machte, auch 
seine Abneigung gegen die Philosophie des Aristote- 
les immer mehr sich ofienbarle, ward Feindschaft 
und .Verfolgung sein Loos 

Wenn wir seinen Freuden-Ruf eines Befreylen 
^ 'wörtlich nehmen dürfen, so scheint es, er habe sich 
' in seinem Kloster sogar die Strafe der Finkerkerung 
zugezogen 

MilsvergQÜgt verliefs er also den Orden und 
sein Vaterland, und flüchtete im Jahr i58o nach 
Genf^}, hielt sich aber hier nur 2 Jahre lang auf; 



noster aliqnaodo fuerit, ex nohls exierit, quia non erat ex 
nobis : nam si fuisset ex nobis, utique nobiscum perman- 
aisset, et conricta et sensibus. - ^ - Utut sit, nulla 
liactenus documenta protulerunt, ex quibus constat, ipsum 
Ordinis Fraedicatorum aliquando Testern gessisse/' Ni- 
codemos in s. Zusätzen zur Bibliotbeca Napolit, 
stellt es wenigstens in Zweifel. 

6) Brncker, am a. Q. und Andere. f 

7) Siehe unten im Anbange das 4. Sonett. 

6) Scioppius sagt, Bruno habe entfliehen müssen, weil er 
die Transsubstantiation und die Jungfrauschaft Mariens ge- 
läugnet habe, 1. c. Uebrigens würde diese Flucht nach 
des Scioppius Rechnung erst auf 1682 fallen. Allein 
diese Rechnung ist bestimmt irrig, denn 1682 war Bruno 
schon in Faris^.wie wir theils aus den Jahreszahlen der 
Bücher, welche er daselbst herausgab, theils ans einer von 
. Brieg den 10» Not, 1616 datirten Vorrede seines Schfi- 
lers Johann v. Nostis zu seinem Werke: Arlificiam 
Aristotelico -Lullium-Rameum ersehen, wo er sagt, dafs 



wahracheinlich rlethen ihm Calvin und Beza selbst, 
»weiter zu ziehen, weil sich seine unvorsichtige Of- 
fenheit, die, wenn ihm irgend etwas mifsfiel, immer 
sogleich sich dagegen äuf^erte, mit der Unduldsam-. 
keit und dem strengen Sekten- Geiste dieser Männer 
nicht vertrug'). 

Von Genf aus gieng er über Lyon und Tou- 
louse am Ende des Jahres i58i0 oder am Anfange 
des folgenden, i582, nach Paris, wo damals schon 
die Philosophen angefangen hatten, gegen den Arl- 
fitoteles aufzustehen 

Hier trat auch Bruno zum ersten Mal als 
Schriftsteller auf, und gab sogleich in diesem Jahre 
l582 heraus: 

1. II candelajo; del Bruno Nolano, Academico 
di nulla Academia, detto il fastidito. 12. 



er vor 33 Jahren zuerst den Vorlesungen Brnno's in Paris 
beygewohnt habe. S. Clement. Bibliotheque cu- 
rieuse. tom. IX, p. 578. 

9) Heydenreich im Anhang zu Cromaziano's Geschichte der 

Revolution der Philosophie, p. a6o, 

10) Faber d'EtapIes, f i55j, und Petrus Ramus^f 1673, hat- 
ten die Bestreitung des Aristoteles in Frankreich zuerst 
angefangen. 

- 11) Von diesem Lustspiele ist i633 eine französische lieber* 
Setzung unter dem Titel: Boniface et le Pedant 
erschienen. S. Nicerons Nachrichten von Baum* 
garten übers. XIII. Tb. Artik. Bruno, p. 109« 
Nach Dr. Ludwig Wachler's Urtheile im Handbuch 
der Litterär - &eschichte, S. Sgi ist Bruno's 
Arbeit ein genialisches, halb regelmäfsiges, halb burles- 
que*s Drama, roll mutbwiHiger Satyre, und starker komi- 
scher Zügt. 



2. Philotheus Jdrdanus Brunusj de compen-f 
diosa Architectura et complemento Artis Raymundi 
LuUii; ad III. Joan. Moro, reipui)licae Venetae ad 
Regem Galliarum et Polonorum Henricum III. Le» 
gatum. i6. 

3. Canlus Circaeus, ad memori'ae praxin 'judi- 
ciariam ordiriatus; ad Henricum d'Angoulesme Ma« 
gnum galliarum Priorem, 8. 

4. De Umbris Idearum^ et Arle memorjae, ad 
Eumdem.. 8. 

Aber schon am Ende des Jahres i583 verlieft 
unser Bruno Paris, und gieng nach London, wo 
ihn der französische Gesandte Michel de Ca- 
stelnauy Herr v. Mauvissiere, gütig aufnahm, 
und nebst der Wohnung in seinem Holel alle Un- 
terstützung verschaffte. Zugleich machte er hier 
die Bekanntschaft der witzigsten Köpfe, besonder» 
des Ritters Philipp Sidney und des Foulqu^es 
Grenville (al. Grivelli), mit welchen beyden 
er eine enge Verbindung schlofs, und welche ihnci 
alle nölhigen Dienste leisteten, und noch mehr und 
länger geleistet haben würden, wenn nicht (wie 
Bruno selbst sich beklaget), mifsgünstige Zwie- 
tracht-Stifter dazwischen gekommen wären *^). 

Diesen seinen Freunden und Gönnern widmete 
er dann auch seine zu London im Jahre i584 er- • 



la) Niceron 1. c. Alle die drey Werkchen n. 2. 3. 4. be- 
ziehen sich auf die Ars Universalis des Luiliu« 
(t i3l5), welche Jordano Bruno als allgemeine Eifin- 
dungskunst zu ergänzen, zu berichtigen und zu vervoll- 
kommnen, dann auch für den Gebrauch und das Aufl^ 
halten im Gedächtnifs zu erleichtern sich vorsetzte. 

l3) Siehe die drey Vorreden zu Spaccio de le bestie triom- 
fanti; zu De la causa principio et uno; und zu Del' infi- 
nite universo de' i mondi. 



ischlenenen Schriften: nämlich dem MIchel.de Ca-« 
Steinau / 

« 5. La cenä de le cineri^ descritta in cinque Disi^ ' 
loghi. London. 8. 

6) Dialoghi de la causa^ principio, et unp. In 
Venetia. 8. ' 

7. Del' infinito Universo, et de' i mondi» la 
Venetia. 8. *^). 

8. Explicalio triginta sigillorura (ohne Ort und 
Jahrza-Bl) ; ferner 

9. Spaccio de le bestle triomfanti, proposto dl 
Giove, effetuato da consiglio, revelato da Mercurio, 
recitato da Sophia', udito da Saullno, registralo dal 
Nolano^ divise in Tre Dialoghi, subdivise in Tre 
parti. In Parigi. 12. An den RiUer Philipp 
Sidney"), welcher im Jahre i585 zum Comman- 



l4) Tischgespr^clie, von welchen vorgegeben wird, si6 seyeii 
am Aschermittwoch vorgefallen; zur Vertheidigung des 
copernikanischen Welt - Systems und der Vielheit der 
Welten. Niceron, I. c. 
. a5) Die Gespräche n. 6. u. 7. De la causa, principio et uno 
und De l'inEnito univ^so etc. sind der Haupt- Inhalt dds 
gegenwärtigen Heftes. ^ Sie sind so selten geworden, daf« 
G. Hamann im J. 1785 sie sogar in Italien .selbst schon 
nicht mehr erfragen konnte. S. Hamanns ßriefwech* 
sei mit Jacobi, in Jacobi's Schriften III. 5. 
Seite 2o. 

- sC) Die Explicatio triginta sigillorum ett. ist wahrscheinlich 
vom J. i583 oder 84., weil damals Bruno noch in Castelnau's 
Hause wohnte, wie die Dedication sagt. S, Clement. I. c. 
p. 296. 

17) Diese berüchtigte Schrift ist abermals so selten, dafs sie, 
wie, Niceron 1. c. sagt, kaum für 5o Pistolen zu er- 
halten ist. In England wurde sie für 3o Ff. Sterling 
gekauft, und das Exemplar der Dresdner Bibliothek wurde 
für 3oo £[. bezahlt. Qlen^ent. 1. c. p. 504. Wir erhiel- 



danten Fon Vlietsiiigen oxui r^m E^ffil^h^ber der 
englischen Caviillene in den N.eiti.^-en eroannt 



tcn diese Selteslieit ncr is tlsxz iiizi^-lrifilirier CrrJe 
~ darcH die Gute nd ax» der £iill-:'2:tx cet s&I. Hern ce- 
heimen Rathes r. Ja c o L i. 

Dieses soBderban Werk, ic Icr^'f Jitjrisrljea Toae 
und in Gesprädifarm {earbcitrt. vtlci^» r^rh £ixzo*5 ei- 
genem ürtheile den weiss« tai Tentiz*::.rer: L^sera eben so 
Instig, sdutxbar, TOrtrefjch, ztltr^ t^lLrig, eis An- 
. dern von entge^ecgesetzt^a S:iL::* Ttri: j v:.?-, ta^rih, 
schleeiit, mmütz nnd pUtt er*:}:t:=f= T::ri, entl^L!: die 
gesichteten nnd a nserles ec en S £=ienkcroer 
einer rerbesserten Si!t e r I e h r e . c:- clea Vtrf«- 
ser dorch EinstraUang des gir^tliclea L:c>.tfs in scicer 
Seele aofgieng, nnd woTon e: hier ein Vcr?psfl riebt, ia 
dem er zuerst die Fonc?n und Reformen der Sittlichkeit, 
d. i. die Haopttngenden csd Hauptlaster in einer gewissen 
Ocdnung dorchmastert. 

Die Fabel des Buches ist folgende: „dau nan:IicK itt 
alteZeos, von dem die heiJnischen Dichter so viele leicht- 
fertige Jugendstreiche erzälilen, nunmehr Oacli so vielen 
Jahrtausenden endlich zum jlacne gereift, eine neue Re* 
form im Götter- Senate einzuführen, unJ vor allem die 
siegprangenden Thiere (bcslie triomfanti) vom Himmel auf 
die Erde zu Terstofsen, ihre leeren Plätze eher den diesen 
Lastern entgegengesetzten, und der Vcrlierrlichuni; unter 
den Sternen weit würdigem sittlichen Tugenden eiiizurÜtw 
men beschlossen habe;" dalier der Titel dieses Werls: 
„Verstofsung der siegprangenden Thiere aus dem lliinincl.** 

Uebrigens bittet und besv-hwört der Verf. alle seine I.o- 
ser, dafs keiner, weder sich noch einen andern glauben 
mache,, dafs alles, was hier geschrieben ist, von il\m bo-* 
hauptangsweise vorgetragen worden sey; sondern vielmehr 
bedenke, dafs das, was er liest) Gespräche, und £war 
dichterische seyen, darinnen verschiedene Personen 
ihre Meynungen aussprechen, und so gut sie könuen, vfjr-* 
theidigen. 
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wnrde« — Man hat von diesem Wei;ke mth eine 
englische Uebersetzurig eines Ungenannten vom Jahr 
I7i3* 8., S« Adelungs Geschichte der menschL Narr» 
heit, I. Th. S. 297. 1 

10. Oegll eroici furori» London und Paris, an j 
Ebendens. 8. | 

II« Cabbala del Cavallo Pegaseo con 1' aggiunte 
del' asino Cillenico. In Parigi. 8. An Fulko Gren- 1 
ville (Foulques Grivelli) 



Ernsthafte! und Possenhaftes, fahrt der Verf. fort, ist 
hier nicht ohne Bedeutimg gemengt, und verdient durch 
eine mit mehr als gewöhnlicher Kunst zubereitete Brille 

^ angeschaut und betrachtet zu werden. Denn gleichwie 

nichts so böse ist, was Ton dem Guten nicht zu ihrem 
. Besten möchte benutzt werden, so ist im Gegentheile auch 
nichts so gut. und herrlich, was dem Bösen nicht Ge- 
legenheit oder Stoff zum Bosen und zum Aergernifs gäbe. 
18) Die Ausbrüche oder Rasereyen heroischer Entzückungen 
(degli heroici f n rori) sind Liebes lieder, tiicht der sinn- 
lichen, sondern der übersinnlichen Liebe des Urwahren, 
Urgaten und Urschönen. Ich bezcöge hiemit, schreibt 
Bruno selbst in der Vorred^ an den Ritter Philipp \ 
' Sidney, dafs meine erste und Tornejirostc, so wie meine 

mittlere und begleitende, ja auch meme schlüfsliche und 
endliche Absicht bey diesem Liedergewebe keine andere 
ist noch war, denn allein Betrachtungen des Göttlichen 
einzuleiten, und den Augen und Ohren zu mahlen die 
Entzückungen, nicht einer gemeinen^ sondern einer heroi- 
^ sehen, das Göttliche, Himmlische und Ewige anstrebenden 

Liebe. — Ob Bruno auch am Hofe der Königinn Elisa- 
beth, und dieser Fürstin selbst persönlich bekannt gewor- 
den sey? ^ ist zwar nicht ausgemacht; aber doch aus 
einem ongedruckten Briefe T o 1 a n d s, aus welcheta ^ 

< Chaufepi^, Artie. Bruno, eiäiges anfuhrt, nicht unwahr- 

Bcheinlich« 

^9) Clement, in der Bibliotheqne cnriense 1. c. p. Sia, 
schreibt nnd bekennt ron diesem Werke: Cabbal« v» 
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12. Epistoia ad Universitatem Oxoniensem (ohne 
Datam und Jahrzabl) macht wahrscheinlich den 
Schlafs der während seines Aufenthalts in England 
erschienenea Scbriflen^. 

Zu Ende des Jahres i585 kehrte Bruno wie-^ 
der nach Paris zurück und nun liels er seinem 



I. w. wie folgt: ^0 Pere Niceron cite ä la 7ini4 col 
ouTrage, mal« ü est obligö d'avouer, qu'il ne sait ce, quo 
c' est. Et moi aussi, je ne connais personne, qui en donna 
la mojndre idde. Bruno selbst, Dialogh. II, part. 2. 
degli Eroici furori, giebt als den Inhalt und das 
Thema dieses ironischen Werks an : ^.dafs die Unwissen- 
heit die Mutter der Glückseligkeit sey. hingegen aber die 
Weisheit nur immer den Schmerz yermchre/' Ecciesiast. 1. 18. 
Daher der Titel: „Die Erklärung des Geheimnisses der 
Fabel des Musenpferdes in Verbindung mit dem Esel dec 
Silens/* Auch dieses Buch wurde um iCo Livres vom 
Herzog de la Vallere gezahlt. Siehe Adelung 1. c« 
pag. 398. 

30) Die Epistoia ad universitatem Oxoqiensem trägt folgenden 
Titel: Ad Excellentissimum Oxoniensis Academiae Pro-* 
cancellarlum, Clarissimos.Doctores« atque celeberrxmos Ma-« 
gistros, Philotheus Jordanus Brunus Nolanus, magis labo-« 

' ratae Tbeologiae Doctor, purioris et innocuae sapientiao 
Professor, in. praecipuis Europae Academiis notus, proba-» 
tus, et honorißce exceptus Philosophus nullibi peregrinus; 
dormitantium animorum ezcitator, et praesumptuosae ac 
recalcitrantis ignorantiae domitor etc. S. Tennemana 
Gesch. der. Pliiios. Bd. IX. S. 379. 

ai) Heidenreich, und schön vor ihm Brucker, finden die 
Annahme der Reise und des Aufenthalts in England vom Jahro 
2583 bis i585 mit unUbersteiglichen Schwierigkeiten (in* 
superabilibus difilcultatibus) verknüpft, die wir aber unse- 
rer Seits nicht finden können. Denn der unsta'te Bruno,' 
^er, wie sein ganzer Lebenslauf zeigt, nirgends lange aus- 
hielt, wollte sich auch in England nur versucheDy und dei 
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Hasse gegen den Aristoteles und dessen pedantische 
Anhänger, die damaligen Scholastiker, erst recht 
Ireyen Lauf; indem er anfieng, heftiger als je gegen 
die Scholastik zu sprechen, und seine eigne Philoso- 
phie zu lehren» 

Er war;nämlich an der Universität zu Paris 
als ausserordentlicher Professor der Pliilosophie zu-, 
gelassen worden, d. h. er halle Erlau btiifs erhalten,, 
daselbst als Gäst Vorlesungen zu hallen, und würde 
auch unter die ordentlichen Professoren aufgenom- 
men worden seyn, wenn er sich hätte entschliefaen 
)&önnen, der Messe l^eyzuwohnen ^^). 

Im Jahre i586 hielt er an der Pariser Univer- 
ailät drey Tage lang Disputaliorxcn gegen die Pro- 
fessoren der herrschenden, und jeder andern der 
Beinigen entgegengesetzten Philosophie. Diesen Akt 
kündigle er dem damaligen Reclor der Universität, 
Filesac, durch einen eignen Brief,* gleichsam als 
einen Beweis seiner Dankbarkeit füi*' die gute Auf- 
nahme, welche er in Paris gefunden lialte, und als 
«in Denkmal seines nähen Abschiedes an *^). 



Herzog von Angouleme, dem er im Jahre 1682 eine seiner 
Schriften gewidmet haUe, verschafFte ihm wahrscheinlich 
die gute Aufnahme beym Gaste Ina u, der er daher im 
Voraus gewifs waT^ und Bruno, der so gern reiste,, 
und in Paris cflfenbar nichts zu verlieren hatte, schiffte 
sich nach England ein. Eine Hauptschwierigkeit mag 
Bruck er wohl in den angeblichen Druckorten der vom 
Jahr 1584-7-85 erschienenen Bruuoischen Schriften gefun- 
den haben. Allein Clement. 1. c. hat gezeigt, d'afs 'die 
sämmtlichen Schriften von ti. 5 — 12 unsers' Verzeichnisses 
in London herauskamen. 

*. ■ • 

32) Scioppius, Brucker und And. I. c. 

a3) Der Brief au Filesac fangt an: „Quicunque egregiao 
homanitatis actus, Ampixssime Domine! quodcunque oflicii 
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er «ich den 25» Jiüy i586 als Doctor der Theologie 

immatncaliren lie&; aber die Crlaubni& docirea 

Cwicbüger Ursachen wegen, wie die Annalen dieser 

Universität im Allgemeinen angeben) von dem Pro- 

Bector nicht erhalten ]connte 

Von da zog er nach Wittenberg» 'Wo er eine 

sehr gute Aufnahme fand, welche er besonders in. 

der Dedication seiner Lampas combinatoria 

sehr anpreiset. 

^ Er 



a6) Wachlor Jn s. Pro-rectorats'-Progrttnme i8to. p'. 67. bey 
Tennemanna Geschichte der Fhilpsophie, Band IX. S. 38a« 
• AiMnerk. 97. 

37) „Ihr habt mich, schreibt er ia der lateinischen Vorredo 
die8es>Werkchens, an - und aufgenommen, und bis auf dieaeit 
Tag aufs gütigste behandelt; obschon ich zu Euch keinen 
bekannten Namen, Ruf oder Werth mitbrachte, sondern dis 
ein Entronnener aus dem französischen Tumulte (e Galliao 
tumultlbus elapsus) erschien. Keine Empfehlung eines 
Fürsten unterstutzte mich, kein äusseres Ehrenzeichen 
machte mich bemerkbar, selbst über Eure (Religions-) 
Dogmen fragtet und untersuchtet Ihr mich nicht. Nichts 
sah^t Ihr an mir, als einen Geist, der gewifs nichts Feind- 
liches, sondern nur die ruhige, allgemeine Menschenliebs 
athmete, und dafs ich mich für nichts anders ausgebe, als 
nur für einen Philosophen (eine Profession, die am 
wenigsten seotisch oder schismatisch,' und von kleinlichen 
Rücksichten auf Zeiten, Oerter und Gelegenheiten ganz 
f rey ist) und einen Zögjing aus der Musen-- 
Schule (alumuii. e curia Musarum). Euch war dieses 
genug, um mich mit gütigen Armen aufzunehmen, mich 
Eujper Akademie einzureihen, und uuter die Zahl^urer so 
vortrefllichen ^und gelehrten Manner einzurechnen; dafs 
ich Eure Anstalt nicht für eine besondere Schule, 
oder für irgend ein ausschliefsliches, zunftmäfsigesy 
und nur gewissen Männern, die zu gewissen Xiehrmeynun- 
gen sieh bekennen, eugängiges Conventikel (conven- 
ticulom praeserfatum, et schola privata)^ sondern für ein^ 
* wahre 
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if , ' Er ierfaielt der Universilät -die iErlaubniia^ ' 
Pbilosopltie uacji Mathematik privatim za khrent 

t^og auch hier seine eign^ Philosophie vor,- und 
grifff wie in Paris, die ariatoielisishe Scholastik mit 
großer H^fligkeit. an. ■ ^. . v..: 

Auch die LuUische Kunst scheint er, gemäik 
«der hier von ihm herausgegebenen Schriften, gelehrt 
2U haben. Es erschienen nämlich von ihm wälH*end 
•aainfeb Aufeuthdltcim: Wittenberg folgende Werke: 
— i5. Lampäs combinatoriaLogicorum ; i587*8. ^ 

. 16. Acrotiamus, isive rationes Articülorum pby* 
aicorum adversus Peripateticos, Parisüs ii586.y pro- 
positoruro. i588. 8.^*). ^ 

j 'Kaum war er aber 3 Jahre ip Wittenberg 
gewesen» als ihn sein unstäter Sinn auch von d« 



'" währe Unire»lt&t (Vere UniTersitatem) erkennen mufsUf 
wie aich'8 für ein deutsches Athen (germanicae Athenae) 
igeJ^ührt.' Selbst wie ich, wie ^ meine Art ist, rielleicht 

« «US grofser Vorliebe für meine Mejnungen dahin- ge- 
«rissen, manchmal solche S'ätae in meinen Vorlesungen Tor- 
tnigy weJche nicht nur Euren Ansichten, sondern auch, die 
aeit Jahrhunderten herrschende Schulphilosophie angegrif- 
fen, habt ihr nicht (wiewohl hier und dort su geschehen 
pflegt) die Nase geriimpft, nicht Hohngelächter aufgeschla«« 
gen, nicht die Backen aufgebläht, nicht die Lehrpulte voa 
Schlägen ertönen lassen } kurz, keitie acholastische Wutl^ 
erhab sich &ey euch gegen mich> sondent Ihr habt Eu- 
rer Humanität U&d Gelehrsamkeit gemäfs die Saöhe also 
behandelt, dafs Ihr für Euch, für Andere, lur tkiicfa, 
und für Alle und anstatt Aller als Weife erschie- 
nen.«« 

tb) Den lateinischen • Teit der Vorrede dieses Werks HeTert 
Tennemann, Geschichte der' Philosophie^ IX. B. ^ile 383. 
Anmerk. 98. a. ^ 

a9) Die der Schrift angehängten Apiiorimcn i. naten im An- 
hange Rieses Hefts, num* IL ^ 

Beytxage «ur Phyilologie, V.H«£u 2 
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.wieder fotttriidb. Ehe er aber abreiste, nahm er von 
der. Universität feyerlichen Abschied in einer Rede, 
darinnen er Luthern, den Pr^otesCanten und den Detit^ 
tchen überhaupt greise Lobsprüche ertheilt« Diese 
Rede erschien im Drucke unter dem Titel: > . 

17. Oratio valedictoria/ Willenbergae habita 

'Jim 4. • ! 

Die Anschuldigung, Bruno habe su Witten* 
Jiierg eine Lobrede auf den Teufel öffentlich ge- 
halten, ist höchst wahrscheinlich eine verläumderische 
Erdichtung '0; 

Von Wittenberg gieng er nach Prag, wifc . 
seine dort herausgegebenen Schriften bezeugen. Die- 
se sind: ^ 

18. De progressu, et Lampade combinatoria 
Logicorum. i588. 8. -^^ . 

19. De specierum Scrutinio et Lampade com- 
binatoria Raymundi Lullii ; ad Guilelm, de sto. de- 
mente, Regis hispaniarum in Aula Imperat« Lega- 
tum. i588. 8. ^*). 



3o) Brucker loc. cit« u. A. 

Si ) Bayle Dictionnaire historique critiqQe Artic. B r a n o lit, D» 
glaubt et swar, und citirt zum Belege Keckermanni Bar-» 
tholom. (i*. 1609) sjatema Rbetorices pag. 1647, >velc)iec 
sagt: „Joanne& (l. Jordanus) Brnnus Italus publice laa* 
davit Dlabotum Wittenbergae." — LaCroze glaubt so- 
gar, Bruno sey wegen dieser Rede daselbst vertrlebea 
worden. Entretiens pag. 384. Aber Niceron 1. c.^ 
p. 11*9., und Bruoker erklären die Sache geradezu filr . 
eine Fabel. 

. Sa) Die swey^chriften aum. 18. und 19. gehören beyde aher^ 
mala sur Lalliitiachen Eotttsty und itthen auch in derSamm» 1 



^ r- 19 — 

üsa Art^äK *Cei|.tum Sexaginta ad versus Mathe« 
maticos hdjiis temporis^ cum Centum Octoginia Prä« 
xibas ad totid^m . Problemata bolveuda; ad fiudol- 
phum IL Imp. 1588. 8. 

H«««! Da er aber zu Prag^ wie es scheint, seinö 
Rechnting aberuial nicht fand» so begab> er sich i58^ 
nach Br.aniis.chweig zu den beyden Herzogei| 
Jjilius und Heinrich Julius, von welchen er 
4ehr. gnädig aufgenommen, und mit einem behalt 
als Privat -Lehrer nach Helmstädt geschickt wur^ 
cle» Aber 'Ivild verlor er einen dieser Gönner^ den 
Herzog Jttlius« durch den Tod, und'Bruno hielt 
demselben am i. Jul. d. J. eine öffentliche Trauer« 
iRede; welche, auch im D|:uck erschien unter dem 
^Tilel: 

21. Oratio Oon^olatoria Jordani Bruni Nolani 
Itali Docbdna, babitä in iUustri celeberrimaque Aca<^ 
demiä Julia, in fine soUemnissimarum Exequiarum 
Sri Obituhi lllustrissimi et potentissimi Principis 
Jufii^ Bruusvicensium Ducis etc. Prima mensis Julii 
^hno 1589. fjelrastadii. 4^'*). . . 

Ob ihm nun schon Herzog Heinrich Jur-' 
^lius seine Gnade und Unterstützung nicht entzog, 
so verliefs dqch ßrpno aus unbekannten Ursachen 
H^lmst^dt wieder, und wir finden ihn schon iSgi, 
zu Frankfurt am Mayn, wo er folgende Werke 
zum Druck beförderte: 



lung der Oper^ Lullii, quae ad Jnventam ab ipso Artem 
Unirersalem 'pertinent. Argentorati, 1698. 8.' Ver^l. auch 
oben die num. 2, 3, 4, 8 und i3. unsMS Verzeichnisse». 

33) Eilten Auszug aus diesem. Buche, enthaltend die Maas- 
I^ehre des Jord. Bruno, aiehe unten im ADha,n2e 
num. IIL 

54). Bracker 11* Andere. ' / 



De rmaginüm Signoram, et Idearom oompo- 
aitione, ad omnia Inventionum Dispositionum, et Me* 
moriae genera: ad III. et generös. D. loan. Henric; 
Heinzelium, Elcoviae Dominum* iSgi. 8. 

2S. De triplici Minimo et Menaara» ad triam 
Speculativarum Scientiarum et multanini Artiam 
practicarum principia. Libri V. i59i. 8« 

34. De Monade, numero» et figura. Über coot 
aequens Quinquf? de Minimo, Magno^ et menaa'ra. 
1591. 8. 

s5. De Immenso et innumerabilibus, b. e. de ab^ 
aolate nilagno, et infigurabili Universo, et de Munr, 
dis. Libri VII. i5gi. 8. 

I Die letzten 5 Schriften (n. 25, 24y 25) sind dem 
Herzog Heinrich Julius von Braunschweig ge- 
widmet, und beweisen, dafs Bruno durch . seine 
Abreise von Helmstädt dessen Gnade nicht verwirkt 
habe. 

Aber nach Vollendung des Druckes der Schrift 
'De triplici minimo sah sich Bruno schon 
wieder genöthigt, Frankfurt jähling zu verlassen 'Oi 



' 35X Clement. Bibliotheque cnrieuse L c. p. Sai. Saa., dai'Buch 
gehört abermala lur lulHstischen Kunst. 

56) Die Bücher aS» a4, a5. folgen nach der ZueignungMchrlft 
an den Herzog Helnr. Jnl. y. Braunschweig in der Ord-» 
nung auf einander, wie sie hier angegeben worden sind. 
Doch wurde das ate Werkchen, de Monade, numero, 
de figura, auch im Jahr i6i4 nochmals aufgelegt Cle« 
ment. pag. Sai. hält jedoch diese Ausgabe für eine blo£sa 
Erneuerung des Titelblatt's. — Bin ^uszug aus dem 
Buche de triplicTi minimo kömmt unten im Aus- 
hange num. L vor. 

97) Die Vollenduqg des Druckes seiner Schrift De tripli- 
ci minimo besorgte der Verleger, Andr. Wechel, 
ttod drUckt sich in der Zuschrift an den Uarso^ Jul. 



und wir finden ihn im Jalir iSg6 in der Scfiweis^ 
wo von ihm im Druck erschien : 

36. Summa terminorum metaphyisicoruni, wel- 
che* zu Zürich im Jahr i5g5. 4. gedruckt wör« 
•den ist. 

Von da aas gieng er (was gans unbegreiflich 
ist) seinen abgesagten Feinden in die Hände Er 
Jeehrte nämlich' nach Italien zurück* und hielt sich 
einige Zeit in Padua aui^ wo er ebenlaUs seine 
«igne Philosophie lehiTte.,. 

t)a machten endlich die Verbreitung' seiner all* 
gemein für irrig und gottlos gehaltenen Lehren, und 



Heinrich von Brannschweig über Bruno'a plÖtz^ 
liehe Entfernung also ans: „Cum ultimum dumtazat sih> 
pereMtot operia .aolium (Bruno) caau repentino^a nobia 
avalsuf, eztremnm ei < nt caeieüs manum imponere non 
potuit, per latteraa igitur rogavit^ ut qnod sibi per fortu^ 
sam non liceret, nos pro ae suo nomine {^raeataremiia«** . 

58) lieber dieaen unbe^eiflichen Schritt dea Bruno Suaaert 
vaich Valena Aci<l.aliua (f 1695.) in einem Briefe aa 
Michael Forgatz (Epiat. II. p. 10.). — „Qtiaero 
etiam unum: Jordanua Brunu#, ia quem Wittenbergae notti» 
'Kolamua, Fatavü nunc ^fmd yoa vifere et docere dicitur! 
Itane est? Et quid hoc hominis^ qui in Italiam audet 
(redire); ex qua ut olim ipse.fatebatttr| exul abüt. Miror, 
nee rumori fidem habeo; etiamai ipsum a fidei .dignissimia 
(habeam). — - Tu me docebisi et aut certum aut falaum 
facieis/' — . - 

Brucker l&fst nnaertf Bruno^ erst von I^utschland an^ 
nach England, und von da nach Italien reisen, und veraetat 
' also die Reise nach England vom Jahr i583 auf das Jahr 
jBgt, Aber wir finden nirgends einen Grund für diese 
Annahme; obschon uns auch ein langer, gana unangefoch^ 
tefier Aufenthalt au Padua etwa» > unwahrscheinlich vor- 
kömmt. Ueber die Eeiae nach England vergl. oben dis 
. Annerk. 2U 



«eine unvorsichtigen und unbescheidenen SchttiäHun4- 
gen gegen die römische Curie und den Clerus, daft 
er als ein Abtrünniger (Apostata) von der Inqui- 
sition zu Venedig, vielleicht schon «im Jahr ' 
ergrlfTen» und i5g8 gefangen nach* R o m geiühH» .und , 
'dem Gerichtshofe der dortigen Inquisitibm ausgelie- 
fert wurde '^). 

Zu Rom safs er nun 3 Jahre im Oefkngnissi^t 
iind wurde viel mal verhöret, auch auf den FalK 
dafs er nicht widerrufen würde, mit dem Tode be«> 
droht« 

Scioppius sagt: ,,Bruno, habe sich wankeb- 
»müthig betragen; bald so, bald anders geredet, und < 
den Wideri'uf jetzt verheizen, jetzt wieder verwei- 
gert*« 

Allein, wer auch nur einigen BegrifiF von dem 
verfänglichen Verfahren der damaligen loquisitions- . 
Richter hat, den Beklagten durch Theilung, Verbin- 
dung, oder Abänderung der Fragen in Widersprü- 
che mit sich selbst zu verwickeln; seine Antworten 
nach Gutdünken zu protocolliren, oder zu unter- 
drücken, und denselben niemals bey fortgesetztem 
Verhören seine eignen vorigen Antworten zum Be- 
hufe seines Gedächtnisses vorzulesen, noch viel we- 
niger aber je Abschriften auch nur seiner eignen 
Antworten milzutheilen : wird sich eben nicht wun- 
dern, dafs bey einem solchen Verfahren auch* der 
standhafteste Mann wankelmüthig und sich selbst 
\vidersprechend erscheinen müsse. 

Endlich wurde das Verfahren geendiget, und 
Brunp am 9. Febr. 1600 das letzte Mal vor das 
Inquisitions- Tribunal gestellt, um kuieend in Ge- 



59) Scioppius, Brucker u. Andere. 

4o) Sciopp. Epistol. ad Ritterthuaium. cit« 



gm'wavt der Kardinitle« des heil. , Officiama« der 
theologischen Jt^äthQ. iv;id der w.eltlichea Magistr^Us^ 
Personen , sein Urtbail. zu vernehmen« . 

Mm verlas da seine Lebensgeschicbte und seino* 
Irrlehren nbd bescivrieb die ang^hli^hea Versa** 
che, die man geme^cht habe, um ihn' von seinen Irgf^ 
thum^rn zu übeirführejp,, und zum yirahri^n Glaubea 

prthodoai^en Lehre zurückzubringen. . 7. 

Hierauf wurde er degradirt . und exppmmuni-; 
. cirt, .und der weltliche Obrigkeit Bestrafung 
uberge|>en, mit dem gewöhnlichen Zusätze: ,«ütquam 
clementissimei et citra sanguinis effnsionem puni« 

Bruno hörte dieses Urthell^ das ihm, der sei- 
ne Rixjhter kannte, nichj: unerwartet seyn konnte^ 
mit einer seltenen Stanähaftigkeit an, und sagte nun 
nur ,noch mit fester Stimme: „majori forsitan cuni 
timore sententiäm in me dicitis^ quam ego accipiam/^ 



,4ti) Die Irrlehre]?, disrüber .Bmno von der, Inquisition Ter^ 
nrthei'It worden, werden in Zedlers .Real - Lexicon, Ar*- 
. tic, Jord. Bruno, a)so angegeben : . a) dafs unzählige 
Welten Seyen; b) dafs die Seele aus einem Leibe in ^ea 
andern, ja wohl gar aus einer Weltkugel in die andere 
wandere, und wohl auch 3 Körper suglerch beseelen mö- 

' ^ge; c) dafs die Zauberey (Magia) einie gute, . zulässige 
Wissenschaft aey*, d) dafs. der heilige Geist die Welt* 
aeeie, und dafs die Welt ewig sey; e) dafs IVIt^yses seini» 
Wunder durch die Katur gewirkt, und sein Gesetas aus 
sich selbst ersonnen habe; f) dafs der Teufel einst wie- 
der selig werden möge; g) dafs von Adam und Eva 
.(Genes. II. 7 — aa.)' blos aHein die Hebräer, von den bey- 
den erstgeschaßenea ungenannten Urmenschen aber (Ge- 
n^. I. 37.) alle übrigen Völker abstammen. Vergl. 
auch Bayle. Bio tionnair e, Artic, Bruno, Lit. B. 

* 4a) Wie denn freylich auch beym Verbrenneii ^of dem Holx- 
stolse kci9 Blut fiieüst! 



Hieranf wurde er in das Geßingtiirs ÄiirGcige-. 
fuhrt,' und nocli 8 Tage hi demselben aufbewahrt,' 
um zu sehen, ob er nicht seine Irrthümer noch wi-^ 
d^srrnfen wurde? Da dieses nicht geschali, so 
wurde er ani 17. Fehn zum ' Scheiterhaufen geftihti 
und verbrannt ' • * * 

« So wurde also wörlh'cht^abcfr freylich in'ei'neirf 
andern Sinne^ als es Bruno zu sich selbst ermunternd 
gesagt halte» erf&llet: 

^ »»Eja» age, sublimes lentet natura recessusf • ^ 
' Nam tangente Deo fervidus ignls eris!^ 

Bruho's Schriften wurden allesarora^t, ohne 
Ausnahme, verbotben, und stehen in dem Index,' 
welchen der Dominikaner Joannes Maria Brasichel-; 
lensjs, als Magister S. Palatii, am 7. Aug. i6o3 her- 
ausgegeben hat 

Dem ungeachtet kam ausser der neuen Aus-- 
gabe der Schrift: De Monade numero et figura, i6i4 
' (s. oben Anmerk. 36.) nach seinem Tode als/ eiK 
nachgelassenes Werk, oder wenigstens unter seinem 
Namen, heraus: 

27. Praxis Descensus 5 e Mspto. editus per Raphae« 
lem Eglinum; Marburgi, i6og. 8. — Die Schrift ge- 
hört zu der Lulliscben Kunst; — und 

98. Artifiqium perorandi) communicatum a Jo-*> 
«nne Henrico AUstadio. Francofurti, 1612, 8.5 gehört 
zu der Ars memoriae. 



43) Sci'opp. und- Andere,^!« c. — De genere, loco et tempore 
mortia Jordani Bruni Vid. a coUection of several . pieces 
of Mr. John Toland« Vol« I, Londoni 1726. gr« 8. 

r p. 3o4— 549, - . 

44) Bchard. scriptor, ordirt. {*räcdicat. 1. C, Ex bis infera«« 
Brunuiti, rfuisquis tandem füeflt, s nullif teteriusi qüam 
a iioitrJs habitum fuiss«« 
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■ In 2edlers Real • Lexicon, Artic. Jo'rJan." 
Bruno, werden auch noch folgende Bücher Titel 
Binino'acber Werke angegeben» doch ohne nähere 
Bestimmung, lyann und wo tie erschienen sind; aU 
Dämlich: Mnemosynes templum; — De animaf — : ' 
Clavis xpagna; — De multiplicis mundi vita; — De 
naturae gestibus : — De principiis verum ; — De Astro« 
logia; — De Magia physica; — Sigillum sigillo-» 
rum« 

Ueber die eigentliche Ursache von Bruno'a 
Verurtheilung und Hinrichtung haben sich viele gß« 
sirillen. Einige sagen nämlich, die Inquisition habe 
ihn, als einen Ketzer und Protestanten; andere» siq 
habe ihn als einen Atheisten zu den Flammen ver- 
urtheilL ' 

Brucker» nach Heumann's Beyspiele^ giebt 
sich alle Mühe,, unsern Bruno von dem Vorwurfe ^ 
des Alheisraus zu reinigen. Auch Sorel über- 
nimmt die Rechtfertigung desselben in diesem 
Punkte^)- 

Aber La Croze 9chilt unsern Bruno mit vie-» 
ler Heftigkeit einen Atheisten; und Cromaziano 
kann gar nicht begreifen» wie man über die Bestra- 
fung diefes Ravaillac's in der Religion so viel Ge« 
achrey machen könne 

Scioppius sucjit die römische Curie von der 
Beschuldigung» als habe sie ihn lediglich als einen 



45) Brucker I. c. Heumann Act. philotopb. Vol. III, p. 4s4. 
* 5o8. I. p. 5i4. II. p. 38o. 810. IX. p. 390. Sorol de la 

perfection de V homme : p. a38. 

46) ' La Oase Eotretiens. p. 384. t. Cromasiano'i Geechichte 

der Philosophie. 1. c. p. 355. 



faiili ; — La ceiia de le ciheri : ~ und die eroici 
-furori ^ 

' Et^en so Xiä/Croz e, der aber' ilichls kann* 
te^ als Brano^s Schrift: De Immenso et innumera- 

bilibus* 

II I..- . • . 

Nur der selige geheime Rath Jacobi hat diese 
•Dunkelheit- nicht gefunden« uod enien lichtvollea 
Auszug aus Bruno 's Schrift & De la causa, princi« 
fio et uno geliefert 

Auch Schelling hat Brnno's Andenken im 
TJeipräche: ,,Ueber das göttliche und 'natürliche 
^riticip der Dinge" (Berlin, 1802), das Bruno's Na- 
^en an der Stirne trägt, verherrlicht. - ' • 

.i'l Die Utsi^che .einer 40 . auffallenden Verschie-^ 
denheit der Urtheile über diesen Mann ist, wie 
Heidenreich") mit Recht bemerkt, sehr natür* 
Jich; So' ^^ie nämlich dem Les^rr Welcher den Pan* 
ibei^nius nur oberflächlich kennt, Bruna's tiefi^r 
Ideengang ein unverständliches j\fystenum bleiiben 
itlüls ; , so bell und verständlich ist er dem, welcher 
i|if(9es, Syst^inr voq desBen ersten Gründen au9,- und 
nach allen seinen Beziehungen gefafüt und begriffen 
Jiat. Bruno hat in dieser Hinsicht ganz dasselbe 

r I ii • r ■ ■ • 

^ 50) Bayle llictioti. liist. critiq. Artic. Bruno. Lit.D. 
ses principales doctrines tont mllle fois plus obscures, que tont ' 
ce, que les aectateurs de Thomas -d' Aquin, ou de Jean 
Scot . ont jamaia. dit de plus incomprehensible. 

,. 5i) Briefe Uber die Lehre des Spinoia (ate Aufl. 1789. Bres- 
lau), Beylage I. ; — und in der Sammlung vdn Jakola'« 
Schriften, Band IV. 3. Abtb. S. i — 46. 

h2) Anhang su XSromaziano's Geschichte der Revolution 4tr 
Philosophie 1. c. 
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L Schicksal wie JBpinro'sa; Nar^Unsma fionlet ^ 
Spenge ia den Scbrifteti dieses Weltweisdh ; wähireill 
eklige . metaphysische «»Kö^pfe die beispiellose Pen&t 

tration desselben bewundern. . '* r l 

s . ' ■ ' 

Wir glauben, unsere Leser werden diese dem 
( Bruno so oft schuldgegebene Dunkelheit, wehig- 
j. stens in den folgenden Auszügen der' von iins be« 
j nützten Schriften desselben nicht finden. Und da 
diese Schriften^ gerade diejenigen sind, welche seine 
Philosophie und Ansicht der Natur am ausführlich« 
sten darstellen, so können wir, unbeschadet seines 
Ruhmes, wohl zugeben, ^ da& in andern unreifem 
und unwichtigem Schriften des Mannes ein tieferes 
Dunkel, und mehr müfäige und leere Scholastik an** 
^ zutreffen seyn durften. ' 

XJebrigens sind alle Schriften Bruno's sehr seU 
ten geworden: wahrscheinlich hat frommer Eifer, 
und \foh\ auch Furcht tot römischen Censuren eine 
MeHge EUtoipiarien derselben Vertilgt. 

Meyners meynt freylich in der Selten- 
heit dieser Schriften einen Beweis zu finden, dafii 
sie nicht lehrreich gewesen seyn möchten. — Eine 
Aeusserang, sagt Heydönreich die dieses sonst 
äo kritischen Geschichtschreibers der Philosophie 
^anz unwürdig ist. 

^ Anders dachten hierüber wohl die)enigeni w1;l- 
che den auf Bruno folgenden Philosophen, Des-^ 
cartes , Gassendi, Leib nitz und Andern» 



5'S) Meiner'« Gnmdriis der Geschichte der Weltweisheit; 
p. a46. 

64) Heidearsich in Aiihasj;o sosi Crosiasisno. 
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wUt Bfad» Mder UnaBcht w im l fa> «als sie Mui 
Brano'« Scrifteo, xmn TIhKI crfme seinen N»- I 
fluflo «za DMiiBO^- geiehöpfty ood «eiae Gedankoi sa 
Theorien entwickelt haben 



^) Sieh« wBtea » ScUom da H«&b» die m ute 

JordaBO fimao. a. 5» 



Giordano Bruno's 
Philosophische Gespräche. 



I. Von der Ursache, dem Anfang' und dem Einen. 



1. Gespräch als Einleitung. ; 

•A.rn]esso. Was ist dieses fiir ein Buch> das, ihr 
iu der Hand habet? ' . *' 

Fhilotbeus. Es sirid gewisse Gespräche. / 

Arm. . Doch wohl nicht die Tischreden (de le 
cineri)? ! 

Philot. Nein! Es sind andere, über die tfr- 
sache, den Anfang und das Eine. 

Arm. Und wer sind die unterredenden Per- 
sonen? Dafs es nur nicht wieder neuen Lärm 
giebt? 

Phil. Seyd ohne Furcht; denn einen einzigen 
ausgenommen sind alle übrigen ruhige und ehren- 
werthe Charactere, und ihr- werdet euch daher bey 
dem Durchlesen öfter da, wo es euch juckt, gekratzet 
und gekitzelt, als, wo es euch schmerzt, angetastet 
fühlen 0» Die Unterredenden sind Alexander 
Dickson, ein gelehrter, ehrenvester, liebenswer- 
ther, gebildeter Mann und treuer Freund, den der 
von Nola mehr als seine Augen liel^ Dieser wicd 
als Veranlasser des Gespräches aufgeführt. 



i) Dialo£hi de la cauaa, ppncipio et ubo. S. a5. 
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Der andere, unter dem Namen Theophilua, 
bin ich selbst, und meine Rolle ist, die aufgeworte- 
nen Fragen zu beantworten» d« i. auseinander zu 
setzen, zu bestimmen, zu lösen, und die Auflösung 
beweisen» 

Der dritte ist Gervasius, eben kein Gelehrter 
von Professioni wohnt der Unterredung eigentlick 
nur Zeitvertreibs halber bey, und lli£nt sich's daher 
sehr angelegen seyn» alle Reden des Polymnius auf 
Scherz zu ziehen, wobey er diesem sattsahäe Gele* 
genheit giebt, seine Narrheit immer mehr und mehr 
blos zu geben. 

Der vierte endlich ist Polymnius, ein En- 
pedant, ein geschworner, aber unverständiger Tadler 
der Philosophen, ein grammatischer Silbensiecher 
und vermeinter Vielwisser, und endlich noch oben- 
drein ein geschworner Weiberfeind, übrigens höchst 
zufrieden mit sich selbst, und sich nicht wenig ein- 
bildend auf seine eigne Wissenschaft 

Helitrophius. Und daran thut er auch meines 
Gedünkens ganz recht; denn sagt, was ihr wollet^ 
die Glückseligkeit besteht doch immer darinnen» dab 
Jemand sich selbst für selig halte, und der Arme, 
der sich glücklicher Weise für einen Crösus hält, 
ist doch auf jeden Fall besser daran, als- ein Crösus, 
der sich selbst für einep Armen hält. Auch, denke 
ich, wäre der erste nicht ungerecht, wenn er dem- 
jenigen, der ihn von seinem süfsen Wahne befreyet, 
zum Lohn für diese trefiliclie Cur den Kopf zer^ 
bläute 

Man lasse ihn also lieber, wie er ist; denn 
wer weifs auch, ob dieses oder jenes Wahrheit oder 
Narrheit ist; denn, wie der Dichter sagte, wer wei& 
auch, ob nicht etwa das Wachen Schlaf, und der 

Schlaf 

i) S. a4. 3) S, 16, 
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Schlaf da8 fechte Wachen/ ob nicht etwa dairXiebea 
der Tod^ der Tod hingegen das rechte Leben ist« 
Dieser Pedant glaubt nun einmal, seine Silbensteche* 
rey sey Glückseligkeit; lasset ihn dabey: vtas scha<* 
det es? — 

Arm,^ So ist nnn einmal die Welt, Wir Phi- 
losophen lachen über die grammatischen Silben- 
stecher, diese lachen umgekehrt über uns, und über 
beyde lachen die Welt - und Hofleute, und die we- 
nig denkenden Mönche und Pfaffen lachen über Alle; 
kurz, immer hält einer den andern für einen Nar- 
ren.^ So scheinen wir Alle in der Ali: der Tollheit 
verschieden, während wir in genere, numero et casu 
derselben übereinkommen. 

Philo. Darum bitte ich besonders alle Pedan- 
ten^ mit den Philosophen Geduld zu habeui und sie 
£u ertragen, wie sie euch ertragen müssen. — Neh- 
met hin und leset ^) ! 

2. Gespräch. 

Ob, Dod in Wie ferne man die göttliche Wesenheit aus der Be- 
trachtnng de» Alls erkennen möge? — Unterschied zwischen 
Anfang and Ursache. — Von der wirkeaden und formalen, 
dann von der bewegenden oder der Endursache der Welt- 
fchöpfnng. Dafs die wirkende und formale, die zugleich 
auch bewegende oder Endursache der Weltschöpfung ist^ 
nicht blos als Ursache, und mithin von ihrer Wirkung yer- 
schieden, sondern zugleich auch als Bestand habender nnd 
Bestand gebender actiyer Anfang, und mithin als in der 
Wirkung selbst enthalten und fortlebend müsse gedacht 
werden 

Dicks, Wenn, wie Theophilus sagt, jedes 
Ding, das nicht der erste Anfang und die erste Ur- 



4) a;. 5) S. 3i. 
ItejTtTtge %xa Physiologie, V.Heft. 
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Sache ist, nothwendig einen Anfang und eine Ur^ 
Sache hat» glaubt ihr, da£s Jemand defswegen schon, 
weil er das Verursachte und Angefangene erkenntf 
auch dVt Ursache und den Anfang desselben er- 
kenne? 

Theoph. Nicht einmal leicht die nächste 
Ursache und den nächsten Anfang, noch. viel schwe- 
rer die erste Ursache und den ersten Anfang. 

D i c k s; Wie könnt ihr also als Aufgabe setzen, 
daft die Dinge» welche eine erste Ursache und einen 
ersten Anfang haben müssen, der Wahrheit gemäis 
sollen erkannt werden, wenn sie doch in Hinsicht 
auf die wirkende Ursache uns imriier verborgen 
bleiben 

Theoph. Ich gebe auch gerne zu, dafs es 
leichter sejTf ein demonstratives Lehrgebäude in Ord- 
nung zu bringen; dagegen dürfte Wohl das Demoa- 
striren selbst desto schwerer seyn. Daher findet e*. 
auch Jeder ganz thunlich, Ursachen und Umstände 
zusammen zu stellen, und allerley Methoden und 
Lehrgebäude zu erfinden; doch desto schwerer 
bringen diese unsere Methodisten und Analytiker 
ihre Organen, Principien, und Künste der Künste in 
Anwendung. Ich aber behaupte, dafs es dem Natur- 
philosophen obliege, nicht zwar alle Ursachen und 
Anfänge der Dinge, sondern ausfcbliefslich die natür« 
liehen, ersten und eigentlichen anzugeben. 

Dicks. Obschon nun dadurch selbst die Ab- 
hängigkeit aller Dinge von einem ersten Anfange 
und von einer ersten Ursache behauptet wird, dafs 
wir eingestehen» ein jedes Ding habe seine bestimmte 
(nächste) Ursache, diesen bestimmten (nächsteh) An« 
fang, so ist doch die Verwandtschaft der nächsten 
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Ursacbeti und Anfknge mit der ersten Ursache und 
dem ersten Anfange nicht so grofä« dafs aus der 
£rkenntniTs jener die Erkenntnifs dieser sich ergä-' 
be"; und darum ziemt es sich (meines Gedünkens) 
nicht« beyde Forschungen in ein Lehrgebäude zu 
vereinigen; denn aus der Erkenntnifs des Abhängi- 
gen- können wir doch keine andere Kunde von dem 
ersten Anfange und der ersten Ursache herausbrjn« 
gen und erobern, als die minder überzeugende durch 
Folgerung aus der zurückgelassenen Spur (notitia 
men efBcace di vestigio*), dafs nämlich das Ganze 
abgeleitet sey aus dem Willensbeschiusse und der 
Güte des ersten Anfanges und der ersten Ursache« 
denen zufolge der erste Anfang und die erste Ur- 
sache wirkte, aus welcher Wirkung das Ganze» waa 
ist, wardO* , 

Th^oph. Dasselbe, was ihr sagt, ergiebt sich 
ällerdinga bey Betrachtung der Kunststücke; denö 
wer eine Statue sieht, sieht deswegen nicht den 
Bildner selbst, und ^ wer das Portrait der Helena 
sieht, sieht defswegen nicht den Apelles* er sieht 
nur allein die Wirkung der Thätigkeit des einea 
und des andern, welche aus der Güte ihres Künstler- 
genies hervorgieng (woraus zwar allerdings das 
Künstlergenie jenes Bildners und Mahlers, nicht 
aber ihr ganzes, persönliches Wesen mag erkannt 
werden). 

. Dicks, Das All (blos aus Endursachen) blos 
als Wirkung des Willens und der Güte Gottes er- 
kennen heifst also von dem Seyn und der Substanz 
dea ersten Anfangs und der ersten Ursache noch 
Nicht3 erkennen, in wieferne das Erkennen des 
AU'a blos ein Erkennen der Wirkung einer Haud- 
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hing des Willens und der Güte jenes ersten Anfangs 
,und jener ersten Ursache ist? — 

Thieoph. So isl'a; aber merkt ihr denn nicht, 
dals ihr euch hiemit einbildet, als halte ich je m- 
gegeben, dafs in Gott ein zufälliger Willensent^chlUis 
'seyn könnte, oder Etwas, das blos als Folge eines 
zufälligen Willensentschlusses möchte erkannt wer- 
decu 

Dicks. Ich halte euch für einen bessern Kopf^ 
und weifs wohl, dafs es ein anderes ist, sagen, dafa 
Zufälliges sey, und etwas anders, sagen, daf« 
Zufälliges in Gott sey, als das Seine; und. 
wieder ein anderes, sagen, dafs Etwas gleich«^ 
sam als ihm Zufälliges von uns möge- be- 
trachtet werden, dergleichen nämlich Alles ist^ 
was der göttlichen Natur an sich fremd ist. Und 
in diesem letztern Sinne, glaube ich, werdet ilu? 
^ gelbst zugeben, dafs die Wirkungen der Thäligkeit 
Gottes ein Zufälliges heifsen mögen; denn ob-^ 
wohl die ihäligen göttlichen Kräfte die U^substänz 
aller liinge sind, so sind doch diese göttlicheti 
Kräfte, so wie sie den Dingen eingebildet, und in 
ihnen abgebildet erscheinen, nur gleichsam ent- 
fernte zufällige Spuren, uns zur begreifenden Er- 
l:enntnifs der übernatürlichen göttlichen Wesenheit . 
zu verhelfen^ 

Theoph. Ihr habt hierin ganz recht. 

Dicks. Wenn also die göttliche Wesenheit 
unendlich, und himmelweit erhaben ist über ihre 
eigenen Wirkungen, welche da» Aeusserste sind^ 
was unser discumves Vergnügen zu erkennen ver- 
mag, ist dann nicht offenbar erwiesen, dafs wir von 
der göttlichen Substanz Nichts als gewisse in den 
Dingen nachgelassene Sporen (d. \% Ein- und Ab* 
drücke} zu erkennen vermögen (wie die Platoniker 
aagen), Nicht«, als ihre entfernten Wirkungen (wie 

I 



' ■ - '^7 ~ ■ , - ■ : 

die PeripatetlkeF wollen), Nichts, als ihre Kleider 
Cwie die« Cabbalisten sich ausdrücken), Nichts, aU 
die Schültertt . und den Rücken (wie die. Talmu- 
disten angeben), Nichts, als einen Schalten und 
em rätbselfaaftes fiild im, Spiegel Cv^ie die Apoca? ' 
. lyptiker versichern)? ») 

Theopb. Ihr meinet also wohl gar, dafs^wir 
von der göttlichen Wesenheit aus dör Betracht öng 
der Welt, des Produktes ihrer Thäligkeit, weniger 

: 2U erfahren im Stande seyen, als wir von der ei- 

: genilichen Persönlichkeit eines Malers oder Bild- 
iiei:s aus dem von ihm verfertigten Kunststücke ^r- 
schliefsen möchten, weil wir nämlich bey dem Kunst«- 
fitück^ noch. i;nmer vermögen, dasselbe ganz zu 
überschauen, und es Theil für Theil ins B^sondei-e 
iti prüfen, da wir hingegen das unendliche Wellall 
Weiler auf einmal ganz zu überschauen» noch theil- 

^ weise nach allen seinen TJieilen zu prüfen ver- 

. hiögen. 

^ Dicks. In der TbatI so meyne ich, und diefs 

- ist meine Behauptung. 

' JTheoph. Daraus folgte aber, dafs es gut 

>väre, wenn man sich ganz enthielte, übe^r einen so 

' tiefen Gegenstand Gespräche zu. führen. 

Dicks. Allerdings! Auch scheint es zum Be- 
faufe der Sittlichkeit und der Religion genug zu seyn^ 

^ Von dem^ ersten Anfange so viel zu wissen, als die 
, göttliche Offenbarung enthält, und die unmittelbar 

'. yoä Gott £rleuchtet<$n gelehrt haben; alle specula- 

^ . tive Theologie und Philosophie hingegen, welche 

^. Weiter darüber hinaus will> scheint weiter nichts, 
als das Strebep uufl unnütze Bemühen eines unru- 

^ higen Geistes zu seyn» der ergründe und bestim-e 
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men will, was jensells des Umkreises der uns mög- 
lichen Erkenntnifs entlegen ist 

Theoph. Gut^ aber dann verdienen doch. die* 
jenigen nicht so fast Tadel» ' sondern vielmehr Lob) 
welche sich bemühen, jenen ersten Anfang und jene 
erste Ursache aus ihren Geschöpfen zu erkenneiif 
um ihre Erhabenheit und Gröfse, so viel möglich 
ist, zu begreifen» indem sie mit betrachtendem B|i^ 
cke die herrlichen Sterne und leuchtenden Himmel»r 
körper überschauen; denn da diese Körper eben iSo 
viele Welten, selbst belebte Wesen und wahrhaft 
göttliche Naturen sind, gleichwohl aber unmöglich 
■ihr Seyn aus sich' selbst haben können; indem sie ji| 
offenbar zusammengesetzt, und folglich an sich auf-r 
lösbar und vergänglich sind (obwohl sie nimmer-* 
mehr aufgelöst werden sollen, weil sie der ewigen 
Erhaltung würdig sind), wie Plato im Timäua mit 
Recht gelehrt hat; so ist es noth wendig, dafs wir 
ihren Anfang und ihre erste Ursache, folglich auclf 
die Herrlichkeit des Seyns, Lebens und Wirkens 
dieser Ursache zu erkenoerf suchen; gleichwie jene 
Schöpfungen selbst durch den unendlichen Raum m^it 
unzähligen Stimmen die unendliche Herrlichkeit iind 
Majestät der ersten schaffenden Ursache verkündi- 
gen. — Indem wir also (nach eurem Verlangen) 
die Betrachtung desjenigen, was über allen Verstand 
und^Sinn hinausgeht, dahin gestellt seyn lassen, woU 
len wir gegenwärtig von dem ersten Anfange und 
der ersten Ursache dasjenige erwägen, was uns da« 
von durch den Ein - und Abdruck in der sinnlichen 
Natur sichtbar geworden ist, und in ihrem Umkreise 
und Schoofse wiederscheint. An euch ist's nun, mich 
ordentlich auszufragen, wenn ihr wollt, dafs ich 
euch ordentlich antworte. 
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^1 ; Dicka. . Das' will. ich. Sag^t mir also zuvör* 
derst« indem ihr so ofl' Anfang und Ursache ssu nen- 
nep pflegt, braupfet ihr die bejden Wörter als durch- 
a^ü^; gleichnamig, ofitr^ wie unterscheidet ihr bejde^ 
yon; einander? 

Theoph^ Wenn wir sagen, Gott ist der erstii 
Anfraß und die erste Ursjäche^ so. bezeichnen wijr 
daniit ein und dasselbe Wesen, aber, in zweyerley 
Hinsichten; \fean ,wir hingegen von Naturdingei^ ^ 
redend Anfaag und Ursache nennen, so bezeichne^ 
wir damit z^yejrerley Wesen, und in zwey verschie- 
denen Hinsichten, Gott nennen wir nämlich den 
^raXen Anfang, entweder in wieferne alle.DingQ 
nacli ihm entstanden sind, in gewisser Ordnung der 
Folge als Früheres oder Späteres« oder in wiefern 
er der Wesenheit . nach das ^bsolut Erste aller Din- 
ge .ist, oder auch dfer £)auer nach, in wiefern er das 
älteste aller Wesen ist, oder endÜch der Würde 
nach» indem e^ das vornehmste aller Wesen ist« 
Gott nennen wir dann ferner die erste Ursache» 
in wiefern die Dinge von ihm verschieden sind, wie 
die Wirkungen von dem Wirkenden, und das Pro- 
duct von dem Producirpnden Die zwey Benen- 
nungen aber, als erster Anfang und erste Ur- 
»Sache, sind darin verschieden, weil nicht Alles, 
was früher und vornehmer ist^ als ein anderes, da- 
durch allein, dafs es früher und vornehmer ist, noth- , 
wendig die Ursache des Spätem und Mipdern ist, 
und umgekehrt nicht Alles, was Ursache ist, dels- 
wegen allein schon nothwehdig früher oder vorneh- 
mer seyn, müfste, als das Bewirkte, wie eis jeder 
Verständige ganz wohl einsieht, 

D i c k s. Nun sagt mir aber auch : Was 
macht ihr in Hinsicht auf natürliche Dinge 
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für einen. Unterschied zwischen Anfang und Ur- 
sache? _ . ' 

Theopb. Obschoh hin und wieder Anfang 
und Ursache eines fiir das andere gesetzt werded, 
so ist doch, wenn wir eigentlich reden wollen, kei-^ 
neswegs Alles, was Anfang ist^ Ursache; 
denn eiii Funkt z. B. ist wohl der Anfang, keines- 
wegs aber die Ursache einer Linie, and so auch 
das Instans wohl der Anfang einer Handlang» and 
der terminus a qao der Anfang der Bewegüng, 
aber nicht die Ursache derselben; endlich die 
Praemissen zwar wohl der Anfang der Argumen«- 
talion, aber nicht die Ursache, \«rörau8 folgte dals 
der Anfang ein mehi^ genereller Terminus ist, ab 
die Ursache. 

Dicks. Wenn wir also die beyden Ausdräpke, 
„Anfang und Ursache/* auf ihre eigentliche Be- 
deutung zurückfuhren, welche ihnen nach dem Ge- 
brauche der Genauerredenden zukömmt, so glaube 
ich, (lafs ihr wollet, Anfang bedeule, was innerlich 
zur Bestandheit eines Dinges concurrii^f, und in der 
Wirkung ein - und abgebildet zurückbleibt, wie 
S5. B. Stoff und Form, oder die Elemente, woraus 
ein Ding besieht, und in welche es sich auflöst; — 
Ursache hingegen nennen wir, was zur äussern 
Produclion, d, i. Erzeugung und Verw irklich üng^ 
concurrirt, und was ein Bestehen ausser, der Wir- 
kung hat, wie z. B. die wirkende Ursachet oder die 
Endursache, wofu das Product geschaffen ward. 

Theopb. Ganzr^cht"). 

Dicks. Nun sagt mir also eure Lehre von 
der Ursache, und dann von den ersten An- 
fängen; und zwar zuvörderst eröffnet mir euren 
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Begriff von der erste» wirkenden und for-^ 
mellen Uraache, welche, nach euch mit jener in 
Eins vei*bunden ist; dann von der Bi^durSnache, 
worunter ihr diejenige verstanden wissen wollt,, 
wodarcfa die wirkende in Bewegung gi^etst wird* . 

Theopb. Eure Ordnung gefällt mir ganz 
wohl, und ich fuge mich daher gern nach ihr. 
Wa^ alsoi^zuvörderst die erste wirkende^ Un» 
Sache betrifft;^ so ist meine BehaCiptung, dafs die 
erste allgemeine wirkende Ursache in physischer 
(wettschöpferi^chfer) Hinsicht der Intellectus univer- 
salis, d. i. der allgemeine Verstand sey, als welcher 
das erste und Hauptvermögen der VVeltseele ist; 
welche Weltseele selbst die allgemeine Form des 
. Alls ist. 

Dicks. Hierinnen scheint ihr mir riicht allem 
mit der Lehrmeinung des .Empedocles überein- 
zustimmen, sondern dieselbe noch viel sicherer und 
bestimmter auszusprechen, und auch tiefer zu be- 
gründen. Darum wird es mir sehr adgenehm s'eyn, 
wenA ihr das Ganze im Detail auseinander setzen 
, wolltet. Sagt mir deswegen allererst: Was ist wohl 
der allgemeine Verstand (intfellectus uni- 
versalis)? 

' Thcoph. Der allgemeine Verstand ist 
das innerste, reellsle und eigenste Vermögen, und 
der .wahre Krafltheil der Weltseel?, ein schlechthin 
Eines» pnd dasselbe, welches das Weltall erfüllt und 
erleuchtet, und die Natur unterweiset, die Gattungen[ 
und Arten der Dinge, wie es seyn soll, hervorzu- 
bringen. Dieser schaffende allgemeine Verstand ver-^ / 
hält sich _^demnach gerade so in Hinsicht auf die 
Hervorbrihgung der Naturdinge, wie sich Unsen! 
denkender Verstand in Hervorbringung der beson- 
nenen Vorstellungen (alla productione di specie ra- 
<tionali) verhält. Er heiist daher bey den PylhA- 
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gorHern der Beweger und Erreger des Alls; wie 
es deoD euch der Poet erklärt, wenn er (Aeneid« Vi 
a&) AOgt: 

gaos die Glieder durchströmend 
Reg^ Seele d«i Allt dem groiseo Leibe vereinigt 

CVotsciu Uebcrt^ 

Bej den Platoaikern in demselben Sinne der 
Bmmeister des Alis. Dieser Baameister gehl aus 
Yoo der oberen d« i. übersinnlichen Wlit (die ia 
der Thal Eines ist), und kömmt von daher in diese 
untere Well hernieder (welche in Viele zerfällt}, wo 
mchi allein die Liebe, sondern auch Zwietracht 
heri-schty in wiefeme nämlich die getrennten Theile 
si<:h als getrennte einander widerstreiten, welchen 
Widerstreit dieser Baumeister durch in Einsbildnng 
verlohnt Bey den Magiern der irucht barste al- 
ler Saamen, und der zugleich Spender seiner selbst 
ist^ weil er die Materie mit alleilej Formen schwän- 
gert» und sie nach Ma&gabe derselben bildet, gestal- 
tet und ausprägt» mit so riel Ordnung und Regel- 
m^iCugkeit» dais davon aller Zufall ausgeschlos^n 
bleibt« und das Product selbst einen unendlichen 
Verstand vert^th« Beym Orpheus das Auge der 
\Velt> weil er inwendig und auswendig alle natürlir 
chen Oin§e durchschaut uud ubenchaut, damit Al- 
les« was wird und entsteht« ionerlich und äusserlicl^ 
>veA^ und bkibe im gehörigen Ebenmaß. — Beym 
Empedodes de»" Uuterscheider, weil er nie ermü^ 
det» die im Schuoüe der N^tuc durch einander ver- 
yrm^nen Gestalten au sooden^ um aus der Ver- 
We<nuig eines Piugeft d^ Erzeugung eines neuen za 
trwei'ien% Beym Plolinos der Vatw und Zeoger, 
WeU er die Sameu in den AcLer dec Natur ans- 
^^UH^^t) item deriiiK^iislergraM-dLLLehenssp^ 
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Mij^ heifst er der innerKche' KuBstlen weil er di« 
Materie von innen heraus bildet uod gestaltet, indem 
eir t% B. aus dem Innern des. Samens -oder der Wiip« 
aiAi den Stamm oder Sebaft eatwiokeJit, aus deul 
Stamme oder Schafte aber die Aeate'verbreitet^ auü 
deÜtAesten die Zweige, bildet, aüs diesen die Knbs^ 
peti» aus deui Knospen endlich die Blätter, Blüthen . 
tind/ Früchte ivdbet^ formet und bildet ^')« AuF dsei 
selbe Weise 'bildet er des thierisehen Leibes äusselN» 
Gliedmafsen, vom! '. ersten $am6n und dem Mittnl^ , 
punkte des Herzens anfangend^ und. iuhrt wiedei^ 
ihre Fäden von den äussern Enden auf ihren Ani 
fangspunkt !surück. Wenn wir nun fest übi^rftettgi 
sind, dafs sogar die todten Gebilde, dergleichen un^ 
sere menschliche ;Kunst, die äussere. Oberfläche 
der bildenden Natur nachahmend, mit dem Meifsei 
hervorzubringen veirmäg» > nicht .öhne Verstand und 
Reflexion, m(>gen m Stohde gebracht werden, um aö 
viel mehr müssen . wir glauben, dafs jener Well«^ 
bildende Verstand dem unsrigen unendlich überlegen 
^ey, welcher Von innen heraus aus dem Samen dai' 
Gebein zu consolidiren» die Knorpeln zu spanneui 
die Adern und Poren auszufüllen, die Fibern zu 
weben, die Nerven so künstlich zu verzweigen, und 
das Ganze so musterhaft zu vollenden wuiste. Um 
wie unendlich vielmal gröiser mufs jener Künstler 
seyn, dessen Wirksamkeit nicht ausschlieisend 4uf 
einen Stoff gebunden» sondern ^ der aus Allem Alletf 
zu machen versteht» ^ 
Dem zufolge sind dreyerley Arten von 
Verstand zu unterscheiden: der göttliche Ver-^ 
stand, welcher Alles ist, der Verstftnd des 
Weltalls, welcher Alles hervorbringt, und der 
Verstand der Einzelnen, beaondern Dinge^ 
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diEirin Alles hervorgebracht wird ; indem es darchans 
tjothwendig ist, dafs zwischen zwey Extrenren ein 
drittes Mittleres sey, welches eben die wahre, wir- 
kende» nicht blos äusserliche, sondern auch innerli- 
che Ursache aller natürlichen Dinge (nämlich der 
allgemeineVeratand der Weltseele) ist» Diei» 
aen Verstand, in wiefern er der Verursacher Mts 
, Dinge ist, 4ienne ich äusserlicho Ursache, wml 
Utf' als ausser dem Producte, und keineswegs fia 
Theil desselben ist; ich nenne ihn aber auch in- 
nerliche Ursache, weil er auf die Materie, wie 
kuT^ vorher ist gesagt worden, nicht etwa als ausser 
ihr seyend, sondern als Akt und Wirlfüng ihr in- 
Wohnend wirkt 

Dioks. Was ihr von der wirkenden Ur- 
sache vorbrachtet, scheint hinlänglich zu seyn; nur j 
wünschte ich zu hören, was denn nach eurer Leh^e * 
die formelle Ursache ist, von der ihr sagtet^ 
da£s sie mit der wirkenden unzertrennlich ver- 
hnodeu sey? — Sollte sie nicht etwa zugleich des 
ideale Beweggrund, oder die Endursache seyn? 
denn da jede wirkende Kraft, die nach einer Regel 
des Verstaqdes handelt, nichts wirken will ohne Ab-? ^ 
sieht, eine Absicht aber immer einige Vorstel- 
lung des Beabsichtigten voraussetzt, eine Vorstellung 
aber nichts anders ist, als die anticipirte Form des 
hervorzubringenden und beabsichtigten Dinges» ao 
mufji wohl auch derjenige Verstand, der das Veiiv« \ 
mögen hat, alle Dinge hervorzubringen, und aie- ^ 
nach einer so schönen Architectur aus; der poten- 
utoen Materie in die Wirklichkeit überzutragen, 
noth wendig im Voraus alle die Dinge nach gewissea 
formalen Bestimmungen in sich eingebildet haben^ 
da ohne diesen die wix^kende Kraft ihr Geschäft eben 
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90 wenig regelm^ig vollbringen föchte, ab *ei ei* 
netn Bildner möglich aeyn würde, allerley Statnea 
zu vollführen, ohne die Form derselben zuerst be« 
dacht zu haben. 

Theoph. VorlreflBiich habet ihr taich verstati-^ 
den^ denn in der That will ich, dais man eih^ 
zweyfache J^orAi fanters'cheide, eine ö^mlich^ 
die- zwar Ursache ist, aber noch nicht die wirkend^ 
selbst, sondern diejenige, durch welche die wirkende 
wirkte und wieder eine andere» die nicht eigentlich 
Ursache, Sondern vielmehr Anfang ist, und von dei? 
wirkenden aus dem Schoöfse der Materie zurWirk«* 
liebkeit hervorgerufen wird* 

Dicka« O^r Zweck aber, oder die Endur^ 
aathe, welche die allererste Ursaübe (der allg^Qii^H! 
He Versfand cter schaffenden W^ltseele) sich vor- 
setzt ist. doch wohl die' Vpllkammenheit des AUsi^ 
die darinnen besteht, dafi an verschiedenen Theilea 
und Massen der Materie alle .möglichen Formen veor-i: 
wirklichet seyen, an wt^lcbem Endzwecke sich det 
allgemeine Verstand so sehr ergötzt und gefällt, daft 
bv nimmer ermüdet, alle Arten von Formen au« 
dem. Scbn^f^a d^r Materie, heiryqrjsurufen. Welches 
auch, wie es scheint, schon Empedocles lehrte ^^). 

Theoph. Ihr. habt recht,' und ich füge nur 
noch hinzu, daß, gleichwie die genannte wirkende 
Ursache als allgemeine im Allgemeinen (d. u 
im Weltall), und zugleich als specielle und be-^ 
sondere im Besonderen (d. i. in den Tabellen und 
besondern Gebilden) sich ;seigt, so auch dasselbe von! 
ihrer Form und von ihrem beabsichtetea Zwecke' 
gelte. 
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Dioka. ^ün haben wir genug von den Ur» 
Mchen abgehandelt. Lafiset ma zu den Anfän- 
gen fortschreiten. 

Theoph. Um die das Wesen der Dinge tx>n« 
' atitnirende Anfänge gehörig zu würdigen» mufii 
ich zuerst erinnern, dals die Form mit der so eben 
behandelten wirkenden Ursache gewisser Ma- 
asen Eins und dasselbe sey, weil nämlich der 
Verstand» das erste und vornehmslie Vermögen der 
Wellseele, wie kurz zuvor ist gezeigt worden, der 
' michste Bildner aller natürlichen Dinge ist. 

D i ck s. Allein ! wip kann denn das^selbe Subjekt 
ungleich der Anfang und dieUrsache der natür- 
lichen Dinge seyn? — d. h, wie kann eines und 
dasselbe zugleich in Hinsieht auf ein anderes inner- 
Kches und äusserliches seyn ? 

Theop h. Ich antworte, dafs diesei^ nichts Uih 
gereimtes sey, indem ja auch die Seele, welche in 
dem Leibe, wie der Schiffer in dem Schiffe sich be- ' 
ündet, in wieferne sie mit dem Leibe, wie der Schif- 
fer mit dem Schiffi? zugleich bewegt wird, als ein 
l^heil des Leibes^ wie der Schiffer als ein Theil sei- 
nes Schiffes angesehen werden mag; gleichwohl 
aber, in soferne die Seele den Leib, tind der Schif- 
fer sein Schiff regiert, weder die eine noch der an- 
dere als ein Theil des Regierten betrachtet werden 
kann, sondern dem Regierten als Regierendes gegen- 
über steht. Auf gleiche Weise ist die Weltseele, 
in sofern sie Seele, und also das Herrschende und 
Belehrende ist, kein Theil der Welt, und hat zu 
derselben nur allein das äussere Verhältnifs 
\a er Ursache, nicht aber das innere d^es consti- 
tuirenden (oder Bestandertheilenden) Anfanges; in 
wiefern sie hingegen der Dinge Bes tanderthei- 
lender Anfang ist, das beseelende nSmlich und 
informirende Grundwesen derselben, ist sie allerdings 
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ein Th'eily und zwar der innerlichate, we- 
sentlichste und einigbildende der Dinge.— ^ 
Dieses isweyte kann sogar Aristoteles selbst nicht 
widersprechen, welcher, so selir er läugnet, daß 
die Seele zu ihrem Leibe dasselbe Verhältnils wie 
der SchiflFer zu seinem Schiffe habe, dennoch, wenn 
er sie nach dem Verhältnisse betrachtet, nach wel- 
chem sie durch Hilfe iht*es Leibes vernimmt und 
empfindet, keinen Anstand nimmt, sie einen Akt 
und eine Form ihres Leibes zu nennen, doch 
so, dals sie dem Seyn nach als ein besondres 
Agens von der Materie ganz verschieden sey; weis* 
wegen er auch sagt, die Seele sey ein Wesen, das 
in den Leib von aussen hineinkäme, und seinem 
eigentlichen Bestehen nach von dem zusammenge« 
setzten geschieden sey * 

Dicks. Das Letztere, was er sagt, billige ich 
gar sehr, tmd wenn nun schon unserer Seele, in 
so weit sie verständig ist, ein besonderes von 
der Materie abgesondertes In- und für sich- 
Bestehen, und der Vorzug einer wirkenden 
IJr Sache zukömmt, um wie viel mehr müssen wir 
Sieses Alles von der Weltseele behaupten, nach** 
dein schon Plotinos bemerkt hat, dafi die Welt- 
seele mit gröfserer Leichtigkeit, Thätigkeit und Ge- 
schicklichkeit den Macrocosmus beherrsche, als un** 
sere besondere Seele ihren Microcosmus je zu be- 
herrschen im Stande ist. Ferner ist tiuch o£fenbar 
ein grofier Unterschied selbst schon in der Weise 
der Beherrschung des Macrocosmus durch die Welt- 
teele, und des Microcosmus durch die besondere 
[ menschliche Seele 5 denn jene selbst, nicht gebunden 
i iloöh unterworfen den Gesetzen des beherrschten 
I Alls, leidet Nichts von andern, oder durch andere 
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Dinge, womit sie Gera'einscliadt hat» und erhebt sich 
ohne Hindernis zu dem Uebexirdischen» Sie giebt 
dem Leibe das Leben und jede Vollkommenheit» 
ohne von ihm mit irgend einer (Jnvollkommenbeit 
befleckt zu werden, und defswegen bleibt sia. e\i^ig, 
wie sie ist und war« Ganz anders und völlig aof 
die entgegengesetzte Weise verhält sichs hingegen 
mit der besondern menschlichen Seele* Wenn nrni 
aber nach euren ^ Grundsätzen die Vollkommenbei- 
teuf welche an niedrigem Naturen vorkommen, den 
oberen um so mehr müssen zugetheilt und in ibn^ 
erkannt werden, dann müssen wir ohne Zweifel den 
von euch beygebrachten Unterschied anerkennen« 
Was wir dann von der Weltseele behaupten, muüi 
ferner auch von der Seele eines jeden Sternes ins 
Besondere gelten ; indem (wie derselbe Aristoteles^ 
will) jeder Stern das Vermögen hat, Gott, die An- 
fitnge der Dinge und die Ordnung des Wellalls,«! 
erkennen, freylich nicht (nach unserer menschlich^ 
Weise) durch Gedächtnifs und Folgerung, sondern 
auf eine ewige Weise, und gleichsam durch einm 
Instinct; denn daraus, da£s jene Himmelskörpei^ nnd 
die Natur überhaupt nicht menschliches Denkver« 
mögen oder Gedächtnifs haben, folgt gar nicht (wie 
Aristoteles will), dafs sie ohne allen Verstand 
oder Absicht hervorbringen, was sie hervorbringen; 
indem ja auch vollkommen ausgelernte Musiker und 
Schreiber, obschon sie wenig oder gar nicht auf daa, 
was sie vollbringen, aufmerken, doch nicht gegen dio 
Hegeln verstoßen, wie es weniger geübten An&D- 
gern, selbst bey aller Aufmerksamkeit, zu widerfah« 
ren pflegt. 

Theoph. Oiefs habet ihr wohl gefafst« Nuo 
aber kommen wir auis Besondere« Mir scheint xCixa^ 
Uch, dafs diejenigen der göttlichen Güte und Herr- 
lichkeit des grolsen lebendigen Weltall» , diesaim 

Abr' 
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Al^bilcle.dea e^s\en U^^ntapg^a^ nickt wenig, ent«!«^ 
^liaa, die. nicht b^gr^ife^« noch zug^hei^ wollen, da fif 
das grofse^Weltall mil allen «einen GIie-> 
dern (den himmlischen TotalkOrperu) be-» 
seeit sey; gleitl^aam ab könnte Gott gegen sein 
Abbild neidisch seyn^ oder» als könnte der höchste 
Bildner sein allervortrefflichsTes Werk nicht Uelsen; 
da doch Piaton sagt, dai^ Gott sich in jedem s^ner 
\Yfrfce wegen der Aehnlichkeit mil: sii^h selbsf, die 
er an demselben bewimdert» gefalle* Und wahrlicU.!? 

Schöneres» ats, das Weltall, könnte sich den 
göttlichen Aqgen darstellen? — Doch! ich lasse. den, 
:^^pei*en Beweis der Beseelung des Weltalls aus phy- 
sischen Gründen, und verspare denselben für eine. 
4^n4^re Gelegenheit 

: Dicks* Außh das Gesagte kann jljjdessen genü- 
geOf besonders» da k,eib Aristöteliker. ist» der nicht 
eingestände« ds^fs das . Weltali und dessen Sphären 
einigermafsen beseelt seyen. Nun möchte ich abei?. 
I^iören^ wie ihr wollt, dafs die Form des allge- 
nieinet^ Vei'standes sich in die Mat,e£:ie einsenke? 

.Theoph, Materie und Jform rereinigen ßt^h. 
^|;.etnapder» ^ie z. B. ein Leib, ^er niqbt schön 
i^t» doch aber durch Theilnahn^e an der ScbÖ.nJbeit 
ö<^ön werden mag, mit der Schönheit sich ve.rejni- 
l^et, weil, keine" Schönheit ist und s^yn kann 
ausser dargestellt* an irgend em>»r Gestalt oder ir- 
gend einem Gebilde, also auch keine Form ist noch' 
«byn kann, 'sie scy denn dargestellt '^n trgettd deiner 
üf aterie»« und^ bervolgebracht dirrüli die aligefdeinei 
V\^ellseele. ' - '* ' * " ' ' 

^ Dicksv Mir Scheidt, ichf höre dA'viel Neotes; 
Wnllt-ihr et#a beh^pten^ dAfa aicKt allein die 
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rersräaclige Form des Alls, sondern über- 
haupt alle substantiellen Formen der na* 
türlichen Dinge seelisch seyen? 

Theoph. Freyliclu 

Dicks. Alle Dinge sind also beseelt? 

T I) e o p h. Ja. 

Dicks. Aber wer wird euch dieses sngeste- 

hen? 

' » Theoph. ich frage dagegen: Wer wird mit 
Grand widersprechen können? 

Dicks. Der gemeine Sinn, der da lehrt» dafi 
nicht alle Dinge lebendig sind. . , 

Tlieopb. Der gemeine Sinn ist nicht immti 
der wahrhaftigere. 

Dicks. Gerne glaube ich^ dafs sich diese eare 
Lehre vertheidigen lasse; aber zur Bewahrheitung 
einer ß(;hauptung genügt noch nicht, dafs sie sieh 
reiiheidigen lasse, sondern dazu wird gefordert, data 
sie aucli bewiesen werden könne. 

Theoph. , Der Beweis für nieine Lehre ist 
nicht'schwer. Giebt es denn keine Weltweise, did 
behauplen, dafs die Welt beseelt sey? 

Dicks.' Ganz gewlfs giebt es deren, und zwar 
sehr vornehme. ' 

Theoph. Warum sollten nun dieselben nic;li£ 
bebauptenj dafs auch alle Theile der Welt beseelt 
seyep? 

.Dicks. Diels biehaupten sie auch wirJklicb| 
jedoch nur von den.Hauptbestandlheilen, d^njenigefi 
nämlich, welche wirklich als wesentliche Theile ip$ 
Weltalls selbst angesehen werden können, weil die 
Weltseele ganz im ganzen Weltall, und ganz in jp^ 
dem besonderen Theile desselben seyn müfste^ wie j« 
auch die thierische Seele ganz im Ganzen, und gani 
in jedem Theile ihres Leibes ist 



fi Whkttp^fioAy^* wehbeß ^nd denn tun ewner^ 
Meynung tlie ^hßjäß^ ^ip l(!^\V{e wesentUch^jl 

, fifiltaiidlhtil^ dgs» Weltall« aind _ \ 

^ Dick;s. Diejenigen CHnge nämlich, welchöT^kbi . 
5ÄU den ÄrÄtiÄi' 'Körpern gehbrW Cwie die Peripate- 
tik^r-Äagi^b}) e^rskJKörper aber sind diejenigen, wel-l 
^lie 'ein ci'gediJs Gesftnnintlebeh darstellen, wie z. Bi 
cKe' Erde^ mit* allen^ ihren Gewässern und deh nbrfi 
- j^^fj Besfandlhidil^n, der Mond^ d^ir Sonne und andere 
Himmelskörper. Ausser diesen ersten beseelteil 
HaupWheiieh dei Wellalk sind s alte-iibrigen Körper 
keine Haii|f4ihelie^ mehr ; docfa hatx^ii einige der^eU 
Bfen '(heil* vegetative, theils sensitive, theils inlel- 
ieetuelle <d.^i. verständige) Seelen^ 

. Th.eopIi, Aber wenn die Seele, die im Gan- 
izSen i3t, eberiMörum aucTi iiV jedem Theile des Gan^ 
zen seyii mü'i, w^riim wollt ihr denn nicht zugeben, 
clafs sie auf .gleiche Weise in den Tlieilen det 

Theile 'sey?; ' " 

Dicks. 'Auch dieses gebe ich zo;. aber nur Von 
den Theileii de'r 'fbeile der beseelfen Dinge. 

. Tlieoph. Aber welches sind denn die ganz 
J^ijbeseel(en pr'n^^ oder Ditige, die nicht zum we-i 
Vilgsten Tbeile eines . Beseeltet sind? 

* DicKs. Meiht' ihi' denn, daß wir deren nur 
Siveinge vbl'^iÄugeh ' häben ' Alife lebenlose ' Dinge 
überhaupt sind solche. 

Tlieoph'. Ä()er ^Welches' sind denii die ganz 
lebenlos^n DJnge, die nicht docji wenigstens am all- 
, ^ei^einen' Leben ^rheil uehtnen?' nitht wenigstens 
einfin Anfang oder Keitii des. Lebens enthalten? - 

* Dicks.' Also wollt ihr denn in allem Einste 
behaupten» d'afs überhaupt kein Ding sey, welches 
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nicht eine Seele, welches wenigstens ;nioht einen 
Anfang oder einen Keim des Lebens habe? 

Theoph« .Das allerdings i8i% was ich be« 
haapte. 

Polymn. Wie! hat denn auch ein entseeltfnr 
Körper eine Seele? haben auch meine Schuhe, meine > 
Pantoffeln, meine Stiefel» meine Sporn, dieser mein i 
Fingerring, diese meine Händschuhe eine Seele? 
' Mein Rx>ck und mein Mantel sollea' beseelt w4 
lebendig seyn? 

Gervas. Ja freylich, mein Herrl allerdingil 
Herr Magister! warum nicht? Ich wenigstens glaube 1 
ganz gewifs» dafs dein Mantel beseelt ist, weil «in 
so gro&es Thier in denselben gewickelt ist« Dif 
Stiefel und Sporne sind eben auch beseelt, weil sie ' 
deine Fiifse bedecken; deine Kappe gleichfalls, weil 
ja dein Kopf darinnen steckt, der . ja nicht ohne Seele 
ist. So ist selbst der Stall beseelt, weil Pferde und 
Esel, oder etwa auch eure Herrlichkeit sich in dem«? 
selben befindet. Nicht wahr, so meint ibr's. Theo- 
philus l und ich habe euch besser verstanden, als der 
Herr Magister? —»^) 

Polymn« Luscum pecus! So sehe man doch 
einmal, ob's nicht auch recht spitzfindige Esel giebt! - 
Gelüstet's dich, du Gelbschnabel und ABC- Schütx^ 
dick mit einem Fürsten der Scfaulmäuper zu m»*. 
uen ? ^ : 

Gervas* Pax vobis D. Magister! senrus sQnk 
servorum, et scabellum pedum tuorum. 

Polymo« Maledicat te Deiis in secula saeca- 
iorum. ' * ' »'* 

Dicks« Keinen Zorn, meine Herren! lalst . 
mich und Theophilus den Streit friedlich fortzu- 
setzen« 
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: , : Thjß6pii«,:Ich S8g9 Msoi^ daf^ die Tafel ul$ 
Tafel nicht beseelt ist/ ^och das, 'Kleid als Kleidf 
noch ds^Jbedfor sds; Lede^^ noch {das- Glas alf^ Glas« 
•Gleichwiobl itber haben sie al^ N^turproducte Qnd:zuL- 
Minmenge^HsteJDing^ nptJbi^epdig.Alarerie un^ Fpi m. 
J5«y^lsQ ein Ding. so. kl^ nn4 g?ringfögig<» als map 
.will» bat e^ .clo^h. all^^ .eipeAlTheil der, ge^tir 
.^'n.^und (t^geist^nden S^bst^D^ in sieb,- welcher .'im- 
^er eine^iftobii^Uche Gi^ncmgejist,, woraus all^rley 
fWei*den,:öia««3 9* iB« einei'Pflaoze', wenn die begei- 
isiende Suksitscaz upter »ich ^eine i Wurzel, und über 
.aich einen 'Spbaft'hervi^rt^^bt»: oder ein Thier» wepa 
«ie die Masse in Glieder Uldet u< s« w«, kure, eip 
X^eist fkbd^t iu ^llen Dingeip^ und es, ist keip 
Körper aaiUeiji, d^r nipbt ^ine^ Tfaeil der geisti- 
gen Sub^taps^ :in« sich enthielte,; wodurch, er beseelt 
wird. ; • . . ^ 

Polymö/" Ergo, quidquid est, aniinar «st^ ' 
, T h e p p h/ Üiefs keineswegs ! denn ~ nicht ÄI- 
ies,. was beseelt ist, ^ heifit defsWegen allein sdhoa 
ein Thier. ' ^ * ' 

Polymn» Wenigstens hat doch Alles, was ist, 
'ein Leben? 

TheQph« . Ich gebe zu, dafif Alles, was ist,,|Clei: 
^Substanz nach mit Seel^ und Leben begrabt, nicht 
.aber, dais, Alles^ was ist, der erkennbaren Thät^« 
keit und Wirksamkeit nach lebendig und be(See|t 
aey^^^. . ) , . . . n. 

Dicks. Ihr zeiget mir Jiier einen wahrscbeiM- 
licheil Weg, wie Jemand die « Lehrroeynt^ng des 
^naxagoras vertheidigea könnle^ welcher Jehrte, 

Alles -in Allem . enthalten eey, indem nänilieh 
der Geist^ die S^ele^ oder . die forma universalis 



das Tnnerlicfiste id allen Diagen ist, üdd dalier aus 
Allen Alles werden könne, 

Theoph. Diese Lehre ist nirht> etwa nnr 
wahrscheinlich, sondern wirklich und* Iii der Thrft 
wahr; denn der G.eist findet sich wirklich in allea 
Dingen eingebildet; und die nicht ein ^igenefl| be^ 
aonderes Leben haben» isittd doch wenigstens beseelt, 
und sogar die, an weichen keine erkednbare Thür 
tigkeit und Wirksamkeit des Lebens und der Bc^ 
seelung erscheint, haben doch wenigslenö rinen Keitfi 
und Anfang deS Lebenä in sich. Mehr- sage 
nicht, weil ich hier die Eigenschaft vielter Edelsteine 
und Perlen mit Stillschweigen übergehen will, wel- 
che zerslofsen und serschnilten Jemandto eingege^- 
ben die Kraft besitzen, den Geist zu erheben .oder 
zu erntedrigen, ut^cl Begierden und Leidenschafleti 
nicht nur allein im Leibe, sondeni auch in det 
Seele zu erzeugen. Nun wisseti wiiVi d^kfs : solche 
Wirkungen nicht hervorgehen .noch entstehen kön- 
nen, aus einer nur allein maleriellen Jbiigenscha^ 
sondern nolhweiidig aus einem Keime des allgenieL7 
nen oder des be^jondercn Lebens herzuleiten seyen, 
und wir nehmen demnach mit uiiserli" iSinnen wahr, 
dafs sogar todle Kräuter und Wurzeln, indeid^sfe 
den Leib reinigen, ^äffe ausfuhren, Ünd selbst auf 
den Geist einwirken, offenbar Lebfenskfäfle zeigeki, 
nichts zu sagen, dafs die Necrom antiker (und 
zwar nicht alle Mar vergebens) hoffen^ aÜerley Wii^- 
kungen durch die Gebeine der Todten hervorau- 
bringen, wobey sie riolhwendig glauben und voraus- 
'S^tzen müssen, dafs iü diesen Gebeinen, wenn nicHt 
' das Leben selbst;» doch wenigstens eine gewisse Krall 
und Thätigkeit desselben müsse verborgen liegen, 
welche hinlänglidli sdyn soll, das durch die Necr'oi. 
mantie Bezweckte zu bewirken. — JOoch andere 
GelegeuLeiteu werden mir schicklichen Anlafs geben,. 
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Seele und dem Leben zu reden, dem Leben, w^lr 
jchea Alles durchdringt, in Allem ist, alle Materie 
l^ewegt, ihren Schoos erfüllt, und dieselbe vielmehr 
jBich selbst unterwirft» als dais es selbst von der Mar 
terie je völlig unterjocht werde; denn die gei^tigp 
Substanz kann nicht von der materiellen überw.unr 
den :werden, sondern diese wird vielmehr von' jener 
geswungen und gebäpdigt ^^). 

Dicks. Dieses scheint mir nicht allein mijL 
der Lehre des Pythagoras übereinzukommen^ 
welche Virgil im VL Buche der Aeneide v.. yai 
ausgesprochen hat, sondern auch mit der .heilige9 
Schrift (Sapient. L ly.). welche sagt; ^,der Geist de^ 
Herrn hat die Erde erfüUt, und Alles, was sie eutf- 

. Theoph. Wenn denn also der Geist, die Seele 
uod das Leben sich in allen Dingen wiederfindet, 
und nach gewissen Gnaden alle Materie erfiillel, so 
kömmt ohne Zweifei (der Geist als d^s Uethätfgende 
md Bildende (actus «t form^) aller Dinge zii her 
trachten. Die Weltseele ist demnach der formale 
Bestand ertheilende Anfang des W^talls . und alles 
Dessen, was in demselben enthalten und beschlossen 
ist Darum wiederhple ich meine. Lehre : „Wenffy 
wie es offenbar ist, ein Leben in allen Dingen. sich 
zeigt, so Vßuü denn auch eine Söele die allgemeii^ 
aller Dinge seyn, jene Seele nämlich» die durch 
das ganze AU über dies gesaranUe Materie lierrscht, 
und welche, obschon an sicli £ine, dennoch nach 
der Verschiedenheit der Gestaltsamkeil tlftr Materie, 
lind der Fähigkeit ihrer Uiäligcn und leidenden 
£räfte, verschiedene Gebilde hervorbringt, die ver- 
schiedene Fähigkeiten zeigen, einige nämlich Leben 
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ohne Emptlnclting; «inige Leben und Empfitidiii^ 
ohne Verstand , je nachdem die geistigei^ Kräfte 
entweder ihrer eigenen Schwachheit Wegen, oderriitf 
andern Ursachen T'on der überwiegenden Msterift 
theils unterdrückt, theila suräckgedrfingt werderi ^ 
Der Geist, die Seele, das Leben, wie sehr aüch^die 
Formen selbst wandelbar seyen^ kann unmöglich je 
vertiiöhlet werden; denn nicht minder an und rar 
sich bestehend ist die geistige Substane als die Iribr 
liehe. Die äussern Formen sind also allein der Ver- 
'Snderurig, und selbst der Vernichtung unterworfen^ 
denn sie sind nicht Dinge, Sondern nur Etwa»^ aft 
de'n Dingen, keine Substanzen^ sondern nur Etwas 
•an der Substanis voinibergehendes, nämlich Acd^ 
dentien (zufällige Bestimmungen) und Umstände;^- 
Dicks. Ganz gewifs; denn wenn von * dcf^ 
•Substanzen selbst Etwas vernichtet werden könnte, 
-dann würden wir bald sehen, wie sich nach xaA 
titfch die ganze Welt ausleerte. ) 

Theoph. Mithin haben wir dann einen in 
den Dingeti selbst enthaltenen, von inneti 
heraus bildenden, ewigen, für sich bestC'^ 
henden, und Allem Bestand gebenden An^ 
fang, der unvergleichlich besser ist, als Alles, was 
die Sophisten ao dessen Statt erdichtet habeb, die 
immer nur bey den äussern ZufkJligkeilen stefaeA 
bleiben, und die innere Wesenheit der Dinge gani 
und gar nicht kennen« Diese Leute kommen danij 
endlich auch dahin» dafs sie die Wesenheit«« 
aelbst für vergänglich halten; denn dai alleiii 
heifst ihnen ja am meisten, und ganz vorzüglich nni 
eigentlich eirte Wesenheit, was ein Materiel- 
les und Zusammengesetzte^ ist, dieses abei 
ist wirklich und in der That Nichts weiter, als ei i 
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beit h^t, -itich iulfetzt ' iri N ieh t ä Äuflö^l »)l 
Foigtich b^liäiipt^ti' diese Lefde d^iin afuch/^äi^d 
titsr Mensch in WahrhJeif'Nichti als da4 
RfesttUat einev^iZusammett^ctfrUng, die Stü-^ ; 
Je Nicht« weiter als ^rtlw.edet' die VöMeA^ 
dtitig und ThUtigkeit dies le^bendigett^L^r^ 
bes» oder lediglich das Resaltat der &yiii'^ 
metrie üod iiarmöfiie deir Complexioti und 
d es G I ie d e t b a ü e s s e y, und es dah^r kein Wcrnde^ 
istf dafs sie den 'j'od und d-i^ Vernichtung Andefeh 
furchtbar machen, und selbst so sehr fürtblen> wpil 
«ie Dämlich' in' df^^selben dehri' Vertaste ihr^s' Da^- 
seyns * eli tlgegensebeni G^gen diesfe Thörhi&it 's^brdet^ 
ili dessen mit«' ltlute^ Stimmt di^ ganze Natur^ ^infe^ 
)eden versichernd, dais weder der^Körper hoch die 
/Seele den Tod eu' fürchten habe v indem sowohl ^di^^ 
liftaieHey als nocb vielmebr die' Form Bestäfnd hsL^ 
hfinAe Uränfknge sind. D^&Weger^ 'sitigt ' aücfi''d«i^ 
Dichter (Ovid. Metafaorph. XV. 158.): 
^ Morte carent animae^' ünd abermal V. i6S%i i 

' ' • Omnia' mutantur^ nihil interit« ■ ' ' • • 
D i c k s. üebcreinstimmend hiemit ei^scheint 
^ mi^, was Salomdn, der für den weisesten unter dl^l/k 
' -Hebräern gehalten würde, sagte ^ECcl. L §. KJ.): 
\ „Quid fest, qudd est? ipsum qood fuil. Qtii^ est, 
. qood fuit? ipsum, quod futurum est i nihil eriilfa suh 
i soknovnm.'«— Wenn aber nun die geistige Form^ 
: wie ihr eben setztet, ihrem Seyn nach von der Mäi 
terie eben nicht abhängig ist, so bedarf sie wohl 
auch des Körpers und der Materie überhaupt nicht 
wi ihrem Bestehen? • 

' T h « o p h. So ist's ! Au6h will ich ni6ht wei- 
ter bestimikiein ob jede Form mit einer Materie 
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georfln'eten Arten, wie die der Feri^ite^ < 
tiker. 

Theoph. So ist es^). 

Dicks.* Der Unterschied der besondem Foi^ 
inen in der Materie kann also nicht Folge der acci* 
^lentalen Dispositionen seyn, welche von der Einaa \ 
materiellen Form abhängen. 

Theoph, Wahr! . . ' 

Dicks. Darum kann dann anch die Eine 
materielle Form in ihrem abgesonderten fiir ödi ■ 
Bestellen der Zahl nach nimmermehr ver* J 
mehrt werd&n, da jede Vermehrung der Zlahl 
Unterschiede des Inhaltes voraussetzt. 

Theoph. So ist's! 

Dicks« Ueberdieis bleibt die Ein-e mate^ 
rielle Form an-sich selbst immer unverände^ 
lieh bey aller Veränderlichkeit der besondern Sub- 
jecte und Materien; denn jenes kömmt ihr zu in ihr 
rem an und- für sich Bestehen, die. Veränderlichkeit 
•aber kann von ihr nur prädicirt werden^ in wie* 
ferne sie das Bethätigende und Vervollkommnende 
eines bestimmten Subjectes ist, das zu andern be- 
stimmten Subjecten in gewissen besondern Verhält- 
nissen und Beziehungen steht. 

Theoph. Genau auf den Punkt! 

Dicks. Diese Fine Form habend in sich 
eine Fähigkeit, unzählbare besondere Gattungen und 
Alien zu constituiren, wird endlich bestimmt 
und begrenzt durch die Materie sich acif 
eine einzige individuelle zu contrahire'iiy 
so wie umgekehrt die unbestimmte Potentialität der 
Materie, welche gleichgültig alle Formen annehme^ 
möchte» weil sie für jede gleich empfänglich ist; 
durch die Form gleichfalls auf eine einzige Bestimmt* 
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liisit i&esehrUtikt vDrird^t^ta, dsls . abk>. Fori;» und Ma» 

terie binander' gegenseitig Umchä der, Be«tiii}iEMhq( 

tutd Beschränkung werden. 
. Theopb« jSehr.wohP^ 

Dick6. Ihr biUrget sAsa smi TheiLdieMeyniuig 

d^'A-naxagiorai^iHiireibher die bibsondern Förmeil 
]o der Natur, vbrborgefi«' neini(>> isum- Thetl aber die 
dei Pfatön, wribhemste aus der Idee herleitet, sunt 
Tbeii die dearEmp^docles, welcher sie aua dem 
Veifsta'i^de hei^vorgehe»' l^fsli und s&im Xh^il die de« 
Arieloteies, weichet* sie aus d^ Potenlialü^ d^r 
Af^itierie hervai^sprösseud denkt* 
' l :Tb;ep p h. Ganz riehtig, weil nämlicht xwie wir 
gesagt haben, da^ wo die belebende JPorm ist, gewisr 
ii^i:ina&an schon Alles ist; da^ wo die Seele, der 
ßeist Und das Leben ist, Alles ist.« Der Bildner ^al- 
l0c Oinge ist nämlieh der allgemeine Verstand, wel«> 
eher sie in Gemäfiheit seiner erkennenden VprsteU 
Iwgen (speeies ideales) ans dem Scfao£se der M4ter 
ri0 eptwedei*^ bildet, oder ;wobl gsrr schafft, wobey er 
je4^ nicht Etwas ausser sich zU QibeUeln brauch^ 

' inden^ ja Nichts austor ihm ist, und seine Ki'iift 
seU^t' das Innerliche aller Materie erlüUt« 

,Polymn« Nun' möchte ich ab^r doch wiasen^ 
wiß dann die allgemeine Form, wejcbe die Weltt 
«eele^st, überall glins^ aeyn könne, wenn sie doch 
uwT'Eine.und untheilbar ist? — Sie mnls fiirw^lu' 
recto rieaenbaft^ }a WMhl gar unendlich grofs seyn^ 
weil» ww sie aagen,.. die Welt selbst unepdr 
iich ist. . . . ■ . V ' 

. Gerr. Und . mit . Recht aageo: sie; .dafii dile 
Well ungeheuer grofs sey. Hat doch auch ein {|rer 
diger ta Grandai»o.in Sieilien,..ttns seinen Zuhörern 
in einem Bilde zu zeigen, wie unser .^eiland übe^r^U 
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gef^enwMrtig se^, dieselben ermalint^ äioh efn £&raci4 
fixbild so gk-ofs -als die Kirche, und noch viel llil^ 
lic>nen Mal gröüier vorzustelleny welcheA den Ikächr 
sten FeueihimmeU das Erapyreunr, zum Baldäcbin, 
.den Sternenhimmel zum Sitzbrett,- und die Füfse m 
lang habe, dais sie bis auf die £i:cle reichen, «WehMr 
ihnen zu« Söhemel dient; worauf -:dann ein Btttwflfi 
lein den Prediger fragte: wie viel Ellen TuchA 
wohl zur Schürze dieses Crnbifixes erfordert Mr^^H^| 
den? und ein »derer entgegnete, dafs alle Erbsflnl. 
Fasolen und Bohnen von Melazzo und Nicosia nidlt 
hinreichen würden, seinen Bauch zu füllen. 
Rho zu, Herr Magister! ob nicht etwa aüeli diel 
Weltseele alio gestaltet seyn möchte? 

Theoph. ' Auf deinen lu&tigen Zweifel 
ich dir nicht antworten, Gervasio; wohl abet^'i 
jenen des Hrn. Mag. Polj'mnio, und zwar durch 
Cleichnifs, denn ich wünschte, dafs auch ihr be; 
aus meinen und Dicksons Gesprächen einigen Nt 
ziehet möchtet. So wisset dbnn also kürzlich; 
4ie Weltseele und die Gottheit nicht auf «i 
Weise ganz im ganzen Weltalle, und ganz in | 
seiner Thefle gegenwärtig sey, wie es die 
lichen Dinge äind ; denn dieses ist oGTenbar uilm< 
Kch, sondern vielmehr auf eine andere und-^ 
verschiedene W^ise, welche «ich schwerlich ai 
als allein auf folgende Weise zur allgemeinen 
lichkeit mödhte erklären lassen; obscbon auch 
nur ein rohe» Gleichnifs ist. Stehet «uch also eil 
Stimme vor, die in einem gewissen Räume, so, i 
in jedem Theif* xlesselben gai« vernefcrabar ist, 
* da& sie im-'g^nzen Umfange und an jedem JRUl 
eben dieses 'Raumes ganz vollkommen gehört m 
vernonimeä werclej' wie denn z. B, diese 
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^genwärtige Rede, wenn auch tausend Zuhöi^r hier 
in diesem Orte gegenwärtig wären, von jedem gianx 
veraommen nnd verstanden werden könnte, and« 
auch der ganzen Welt mitgetheilt, dennoch von. 
dem Einzelnen nichts desto weniger g^nz eingenom- 
men, begrifien und verstanden würde« So ist, Magf 
Polymnio I die allgemeine Weltseele nicht uniheilbar 
in der Bedeutupgy wie ein Punkt untheilbar ist, son-^ 
dem untheilbar, wie die Stimme untheilbar ist, weU 
cbcf wenn sie Tausend zugleich vernähmen, docl| 
jeder ungetheilt vernimmt. Auf gleiche Weise ist 
auch die Gottheit, o Gervasio, nicht auf die Weise 
allgegenwärtig, wie es der läclierliche Prediger zH 
Grandazzo seinen Zuhörern in dem Bilde eines 
Crucifixes, da^ die ganze ungeheure Capelle des 
Weltalls ausfüllet, begreiflich machen wollte; denn 
mf diese Weise würde die Gottheit doch nicht gahi 
im ganzen Wellall, sondern in jedem Theile dessel- 
ben nur hinsichtlich eines Theiles ihrer selbst ^e^ 
ganwärtig seyn, wie das Crucifix anderswo seinen 
Copf, und anderswo die Arme und Füfse haU Pie 
Gottheit aber ist eben ganz im Ganzen, und, ganz 
in jedem Theile des Weltalls gegenwärtig und ver- 
nehmbar, wie (jlie Stimme ganz im ganzen Raun:^e| 
durch den sie sich verbreitet, und ganz in jedem 
Pänkte desselben .vernommen wird ^^). 
^ Folymn. Ich habe es sehr wohl vernom-* 
wen. 

Gervas» Und ich habe doch auch zum wef- 
nigsten eure Worte aufgefafst« 

Dicks. Die Worte, glaube ich wohl; ob aber 
«nch den Sinn? — Der, denke ich^ gieng wohl 
za einem Ohre ein^ und . zum andern wi^er 
ans. 
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Gervas« Ich meine, er sey noch gar nicht 
recht eingegangen; denn es ist schon spiCt, und die 
Uhr, die innerlich den Magen beherrscht, liat ge? 
schlagen ; es ist Zeit zum Abendessen. . 

' Polymn. Das heifst doch rechte dieGedankes 
in den Schüsseln haben« 

Dick 8. Genug also für heute. Morgen woU 
Icn wir wieder zusammenkommen, um uns ferner 
über den materiellen Bestand gebenden Anfang der . 
Dinge zu bereden. * ' 

Theoph. Ich will hier entweder auf euclii 
oder ihr auf mich warten. i 

5. Gespräch. | 

Von dem passiven Anfange aller Dinge, oder von der Materie j 
in Gott, d. i. von dem Grunde, woraus Alles wird. — Däfi 
derselbe mit dem aktiven Grunde, der Alles wirkt und 'her^ 
vorbringt, als gleich ewig und gleicli nolhwcndig müsse gedieht 
' werden, so, dafs bcyde zuletzt in Eins susammenfallen« 
Wie dief Schrift diesen passiven Grund beschreibe ^^).. 

G e r V a s. Die Stunde hat schon geschlagen, ixnd ■ 
nöch ist keiner der Unterredner gekommen. Well 
ich nun gerade Niclits zu denken habe, was äiich 
zerstreute, will ich mir den Z(*it vertreib machen, diii 
Leute gegen einander vernünfteln zu hören, wöb'ey 
ich ausser dem V'ortheilei einige Züge vom Schach- 
spiele der Philosophie zu erschnappen, auch nbcH 
den hübschen Spafs habe, mich' an den Grillen zu 
behistigen, welche in ' dem seUsameil Gehirne des 
jpedanlen Polymnio herumtanzend. • • . • . Doch sieh! 
da kömmt eri ja dabei*geÄtiegen," der närrische !Pf*- 
dant! — ' Willkoriliaien, Magi^tet Polymnio!*^) 
' Polymü; 
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Polymn^ Ha! nennt mich nicht jm^hr Magi« 
ster, d. i. Meister, nachdem nunmehr in dieser ver- 
Icehrtea und regello^^ia Zeit jeder Bartscherer und 
Sauscbneider mit diesem sonst ehrwürdigen Namen 
belegt^ Wird. Nolite vocari Kabbi, sagt die ScJ^rift. 

Ger ras; Aber wie wollt ihr denn ins künftige 
tilulirt werden? Gefälltes euoh, ^^Hochwürden zu' 
heilen ? 

Polymn.. Das schickt sich nur für Priester 
und Cleriker. ( 

Gervas. -Wollt ihi^ „Erlaucht" genannt seyn? 

Polymn.. Cedant arma togae! Dieser Titel 
geh0i:t Aittern und Ho£beam(en« 

Gervas. Nun übriget nur noch die ,,kaiser-- 
liehe Majestät." 
* Polymn. Dem, Kaiser' jgebt, was des ETai« 
aera ist. 

j . &ervas. Ach! ich versiehe. Ihr wollt gerade- 
!|u „Herr" genanVit werden, wie man ja auch zu 
Gott spricht. Doch kommen wir auf uns selbst! 
Warum stellt ihr euch heute erst so spät ein ? 

l^olymn. Vermulhlich sind die andern auch 
mit irgend etwas Anderm beschäftiget, so yyie ich 
meinerseits, um diesen Tag nicht ohne eine^Zeile, 
wie man. sagt, hingehen zu lassen, mich bis jetzt in^ 
der Betrachtung des Entwurfes der Erdkugel ver- 
tiefte, welchen man Mappe monde nennt. 

. Gervas. Wie und wozu aber dieses? 

. Po'.lymö» Ich durchlief iu-der geistigen Vor- 
stellung die verschiedenen Theile der Erde, ihre 
Gürteln, Provinzen und Länder. 'Viele durcbmafii 
ich sogar nach Schritten. 

Ger,vas. Besser wär's, ihr durchforschtet ein- 
mal euch selbst; denn mir scheint» dafs dieses euch 
wichtiger seyn sollte, und dais ihr euch doch gerade 
darum am wenigsten bekümmert. , 

Beytrlge zur Physiologie» V.Hefu ' ^ 5 y . 



Polymn. Um Verzeihung, raein Freund! ge- 
rade durch die Belrachtung der Welt gelingt ea mir 
aufs wirksamste, mich selbst kennen zu lernen. 

G e r V a s. Und wie wollt ihr mir dieses bd» 

weisen?") 

Polymn. Weil man nämlich durch dio Be- 
trachtung der grofsen Welt (deductione a simili 
facta) am It-ichtesten und zuverlässigsten zur Er- 
kenntnifs der kleinen Welt gelangt» welche jener 
Theil fiir Theil entspricht ' i 

Gervas. So, dafs ihr also innerhalb euer 
selbst Sonne» Mond und Sterne» auch alle Länder J 
der Erde, Frankreich» Spanien, Italien, England» xuA 1 
sogar Calecut nachweisen könnet. j 

Polymn. Ei warum nicht? nach einer ge* | 
wissen Analogie nämlich. 

Gervas. Da seyd ihr wohl gar ein grofier 
Monarch, — nach einer gewissen Analogie näm^ 
lieh! — Aber wäret ihr ein Weib, dann würde icb 
euch fragen, ob auch noch Raum inner 'euch zu', 
finden sey, um einen kleinen Gast zu beherbergen^ 
oder die Pflanze aufzunehmen» die Diogenes einer 
Hetäre einpflanzte. 

Polymn. Wie spashaft! Doch die Frage und 
die Manier pafst nicht allzusehr fiir einen Weisen 
und Gelehrten. 

Gervas. Wäre ich schon ein Weiser» und 
Jiidte ich. mich für einen Gelehrten» so wäre ich 
miAi gekommeUf in eurer Gesellschaft erst Etwas 

4 .^Folymtu Ja! ja! Ihr mögt hier allerdings 
^ li^^rffloj ich aber komme nicht hieher zu ler«i 
<i*lila Amt ist» selbst zu lehren, und zu 
_ * JMidere lehren. Ich erscheine also 
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in einer* gftfis' andfevil AbsiVht," als ihr, dem es« ge» 
siemt, sich :als einen Leht-Iing und Schiller zu he** 
tirachten; ich abeis wieges&gft^ komme, um die Lehre 
selbst zu beurtbeil^n. ^' 
Gervas. - Eures Gleidhen steht es auch in 
Wahrheit voPtreflPl ich an, Wiss^öschafl: und Lehrer 
zu beurtheilen. Weil ihr nämlich die einzigen seyd^ 
welohen aus freigebiger Gunst der Gestirne und des 
Schicksales' die Gabe zu Theile geworden Ist/' deri 
Saft der Wahrheit aus den Worten zu isaugen, wie 
der Körper den Lebensgeist äer Seele gierig an sich 
liieht und aufti^inkt. 

Polymn. Aus dem riehrigeW Wortverslande, 
mein Freund ! geht allerdings nur allein die vi^ahre 
Wissenschaft hervor, und iri der" Worlbedieutuhg 
biii ich mehr als jsder andere Bwger dieser Stadt 
geübte upd halle mich für keinen geringeren Ge-^ 
khrlen, ali was ini>mer für einj^n andern * SchiiU' 
mann. . ; * 

' Gerv^as. Glaubt ihr denn also, dafe älle^ 
che der ilali^nischen Sprache kundig sind, und die* 
Bedeutung der Worte wissen, defswegen allein schötr 
die Philosophie des von f^öla^zu begreifeh fkhig 
»eypnl " ■ - ' 

Polyrani Allerdings! Doch wird dazu auch 
; einige Uebuhg und ürtheilskraft ^lebenher geforderf; 
. ' ' Grervas. ' leb, meines TheJIes, glaubte bisher, 
.|0lla Uebang, die ihr Nebensache nennt, wäre hiezu' 
yf^' Wesentliche, weil ja wohl '^nch Jemand, der 
■''lliehl. griechisch versteht, den ganzen Sinn des Ari* 
; «Iffo^eles verstehen, und viele rrrthumer desselben 
:^-iMlweisen' kann« wie wir olFenbar sehen, und daiV* 

e griechisch, noch arabisch, ja viel- 

if l volikdmfiieti lateinisch kanp, 

l" i54i.)f gleichwohl eine richti- 
ger Heilkunst und den iiciimittela 
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besitzen kann, aU Xjalenus und Avioenna, und 
alle Doctoren der Medicia« die sich lateinisch ver- 
nehmen lassen. So kompien auch Philosophie and 
Rechtsgelehrtheit nie in Verfall aus Abgang der 
buchstäblichen Ausleger, sondern vielmehr durch 
das Irrige, das diese Ausleger in den Buchstaben 
hineinlegen. 

Polymn. So rechnet ihr also mich und men 
nes Gleichen zu dem thOrichten PöbeL 

Gervas. Dafür behüten mich die Götter! 
denn ich weifs, dafs ihr und eures Gleichen schon 
veimöge der richtigen Sprachkunde (was ein selte- 
ner und besonderer Vorzug ist) euch überaus tüchtig 
fühlet, jede Lehre zu beurtheilen, nachdem ihr die ge* 
gentheilige Meinung der Kämpfer ein wenig durch 
euer Sieb habt laufen lassen. Und was solltet ibt 
auch nicht? Ist's doch ein gemeines Sprücbwor^ 
dafs derjenige, der ausserhalb des Spafses isjtf deur* 
selben besser versteht, als diejenigen selbst, welche, 
er trifft, und da^ die Zuschauer ein Schauspiel bes- 
ser beurtheilen können» als die spielenden Personen 
selbst, und die Zuhörer das musikalische Concert 
besser und reiner verneh^ieu, als die Concerlistenf 
und die selbst von der Capelle sind. Eben ^o könnt 
äuch ihr Herren Pedanten, die ihr voi). aller Philoso- 
phie ausgeschlossen seyd, und nie einige Gemeinst 
Schaft oder vertraulichen Umgang mit Plato^ Aristo- 
teles und ihres, Gleichen gepflogen habt^^ganz ber 
greiflich besser und;.;i}qbefangener über ihre luA^ 
ren urlheilen und. absprechen, als ^. B* der voa. 
Nola, welcher sich, n^i^ jenen auf de;nselben Thea* 
ter befindet» und langen», vertraulichen Umgang mit 
denselben hatte. Darum» wie gesagt, kann ich euch 
versichern, dab ihr euch nicht unwürdig des Amn 
tes annehmet, dieses zyt billigen, und jenes zu 
verwerfen^ diesep aus^i^legcn, und jenes mit ein«^ 
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abder aäMigteidheii nnä übereinstimmend £d ma« 

^hien«> '* • ' ■" ' ■ ' , V 

-iPölymn. Ihr' yViitlidgV folgt denn - daran», 
dals ich in der Philosophie tinwissend und unerfah- 
ren aejf weil ich ein vielWi^ender Sptaehkuädiger 
; Jbin.? 

Gerras. AUergelehrteafftfr'Herr Magister! ich 
M^e weif er Nichts, als dafs; weiih ihr aü6h atlet 
73 Sprachen kundig' wäret,' daraus doch nicht folgen 
Wnrde^ däfs ihr fähig seyd, 'über Philosophie ein 
riphtiges Unheil zu fklleil/söVidern, dafs selBst'be^ 
4#r erwiesenen Kunde vorf^a Sprachen noch imTne)t' 
die 'Möglichkeit übrig bliebe^ cjafe ihr (salrai reve- 
rentia) das dümmste Vieh seyn könntet, das jemals 
iti menschiicher GestäTC gelebt hat, so wie umge-^ 

' kehrt Nichts hindert, ^dafs nicht jein Mensch, ' de'r 
gar keiner' gelehrten Sprache kundig ist, gleichwohl 
der weisest* ünd gtööte Philosoph auf der Wielt 

I aeyu könnte. Beirächtet abei^ Was in unserer Zeit 
zwey Pedanten über den Aristoteles geliefert haben« 
. JLieset die Auimadversiones contra Ar.istote- 
Je m Ton einem Franssosen unä die Discussio- 
nes.peripat^ticae eines Italieners**), Jedermann 
sieht leicht, däfs der erste grofse Beredsamkeit, aber 
wenig Weisheit gezeigt, der andere hingegen (gerade 
herausgesagt) sich als ein dummes Vieh und einen 
Esel gezeigt habe. Von dem ersten können wir sa- 
gen, dafs er den Aris^tbteles verstanden habe, aber 
durchaus unrichtig, oder, wenn er ihn recht ver- 
stanxlen, die Absicht gehabt habe, ihn ehrenvoll zu 
bestreiten, Mrie es der scharfsinnige Telesius von 
Consenzza^) that; von dem zweyten können wir^ 
nicht sagen^ dafs er den Aristoteles ' weder recht 
.,1 ' ' • 
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noch unrecht verstanden, habe, aondem nur, dlub 
ihn gelegen und wieder gelesen, hinter und yor MCb 
aufgeschlagen, und mit tausend griechis^beu Auto* 
rfUf die theils freundlich, theil^ feindlich g^gen Axir 
stoteles gesinnt waren, verglichen habet/. weinit er 
eine mühevolle Arbeit nicht nur ohne allen Nutaeit 
sondern zum oiieubaren Nachtheil für fi^ine eigene 
Ehre ^geliefert hat; denn um zu sehen, ja welclM 
Abgrund von Narrheit' und Abgeschmacktheit ver* 
piessene Eitelkeit und Pedanterie führen,; I>raucht 
man nur dieses Buch durchzublättern,, ^enn man 
anders so viel Geduld vorräthig haü — Doich ictl 
kommen ja endlich Theophilus und Dickson • > ^ 
Polymn. Ihr kommt gerade recht ^ meint,: 
Herren; denn eure Gegenwart besäufliget meinen ■ 
)2orn gegen die.seti nichtsnutzigen Schwätzer hier, i 
Gerva«. Und mich hindert sie, ferner mit ; 
diesem hoch würdigen Narren zu scherzen. 

Dicks. Alles geht gut, wenn n^an sich niif ' 
nicht erzürnet. 

Gervas. Ich zürne nicht, ich scherze nur) 
denn im Grunde liebe ich den Herrn Magister. ■ 

Polyran. Auch ich zürne nicht inci Ernste^ 
denn ich bin dem Gervasio doch nicht feind. 

Dicks. GutaLso! Lasset jetzt mich mit Theo«* 
philus weiter besprechen! 

Theoph. Democritus und die Epiku« 
räer, welche behaupten, dafj?, was nicht Körper 
ist, nichts sey, setzen demzufolge, dafs die Materie, 
allein das Wesenhafte der Dinge, nämlich die ihnen 
Bestand gebende Substanz, ja die göttliche Natur 
selbst sey, welches auch später ein Araber, Namens 
Avicebron, in seinem Buche „Fons vitae*' ge- 
lehrt hat. Dieselben Philosophen lehren in lieber« 
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einstimmiuig mit den Cyrenaikemi Cynikern 
md Stoikern ferner, dafs die Formen Nichts al« 
sufkllige Anlagen (dispoaitiones accidentales) der 
Materie aeyen Ich selbst yrar lange Zeit ein 
Anhänger dieser Meynung, weil mir die Gründe fiir 
dieselbe d^r Nalur viel besser zu entsprechen schien 
neny'als die für die aristotelische Meynung; 
allein, nachdem ich die Sache reifer und vietseitigei* 
überlegt hatte, fand ich endlich, dafs man schlech-^ 
terdiags «weyerley ursprüngliche Gattun- 
. gen von Substanzen oder Wesenheiten an-«> 
nehmen müsse, eine formelle nämlich» und eine' 
materielle, weil es nämlich nothwendig ist, dafs 
einerseits eben sowohl ein erstes absolut und 
selbatständig thätiges (actus substan tialis^ 
simus), aus dem alles Vermögen zu wirken heryoi»- 
[ gebe, als auch andererseits eine absolut erste 
I^Potentialität, d; i. ein absolut Erstes als Gegen-» 
r^nd oder Substrat der Thätigkeit mit dem Ver* 
I mögen,, alles Mögliche zu leiden und aus sich ma- 
i eben zu. lassen, anerkannt werde, so, dafs es. jenem 
wesenfaaft ist, alles Mögliche zu wirken, diesem aber, 
. alles Mögliche zu werden. 

Dicks. Offenbar ist wohl jedem Verständigeil 
einleuchtend, da(s es selbst dem Allwirkenden un- 
möglich sey, alles. Mögliche zu wirken, aufser, es 
•ey auch Etwas vorhanden, das Alles werden kann; 
denn wie vermöchte doch selbst die eine Weltseele 
(d. i. die Allform) Bildnerin und Schöpferin alles 
Dessen zu seyn, was ist, ohne dem Subjecte der 
1 Messungen und Zahlen, d. i. ohne der Materie; und 
umgekehrt, wie könnte denn die Materie gebildet 
Werden, wenn keine Weltseele wäre? Etwa von 
sich selbst? .Dieses möchte man, wie es licheiut, 
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«twa sagen können, wenn das Weltall donchab^ 

blos materiell wäre, wie man ja auch ein Thier mk 
allen seinen Vermögen doch schlechthm materiell \ 
nennt* indem man die Materie desselben nicht yoll 
ihrer Form, sondern blos allein von der wirkenden 
Ursache unterscheidet. 

Theoph. Niemand freylich wird euch weh- 
ren können, den Namen der Materie nach eurer 
eigenen Weise anzuwenden, besonders da dieser 
Name bey verschiedenen Sekten gleichfalls versohie»* 
dene Bedeutungen hat. Allein die von euch.-angef 
gebene Bestimmung schickt sich doch nur für. die 
mechanische und auf Praxis abzielende 
Weltbelrachtung, wie wenn z, B« ein Scheide* 
künstler alle Körper überhaupt in Salz, Mercur 
' und Schwefel eintheilt, diese Einiheilung so we- 
nig ein göUliches Genie verräth, dafs sie vielmehr v 
einen Erzlhoren bezeichnen würde, wenn JemancU 
sie für philosophisch ausgeben wollte, da si|P 
doch nur physikalisch ist, und weiter Nichts als 
die Elemente der empirischen Scheidung 
angiebt, welche diirch Feuer vor sich geht, da hin-^' 
gegen die Aufgabe der philosophischen Ei n-^ 
theilung ist und seyn mufs» nicht blos die Ele« 
mente, sondern die wahrhaften, einem Dingt 
Bestand gebenden Uranfänge anzugeben, der^ 
gleichen doch Salz, Mercurius und Schwefel« abfr 
gesehen von der Seele, nimmermehr seya iLdtf^^ 
neu *^). ... 

Üicks« Ihr redet vorlrefilichj und eure Be« 
merkung vergnügt mich sehr, weil es Leute giebl^ 
die so wenig scharfsichtig sind, ^afs sie die abso« 
Jut ersten wirkenden Ursachen der N*atuT 
nach ihrem ganzen Wesen und Seyn, welche' allein 
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Gegenstand der philosophischen Betrachtung sind» 
nimmermehr zu fassen vermögen, sondern imbier 
nur von wirkenden Ursachen der Natur in 
6inem zweyten und untergeordneten Sinne 
fpjt'echen, wie die gewöhnlichen Chymiker . und 
Aerzte zU thun pflegen, welches zum Behuf ihres 
besondem Faches genügt, aber in Hinsicht auf Phi* 
losophie isehr mangelhaft ist. 

Theoph. Da berührt ihr gerade den Punkt, 
we&wegen Paracelsus das meiste Lob verdient» 
As welcher zuerst die Medicin als Philosophie her 
handelt hat, und dagegen Galeuus am meisteti zu 
tadeln istf der die alte philosophische Medicin in ein 
ekelhaftes Mischmasch verwandelte, und sie so sehr 
io Verwirrung brachte, dafs seine Unterweisung 
am Bnde nur sehr wenige gendue Heilkundige, aber 
plesto verworrenere Philosophen erzeugte 
i\ Gervas. Thut mir die Gefälligkeit, Theo- 
philo, und erklärt mir Laien in der Philosophie, 
was ihr unter dem Namen „Materie*' vex^steht, 
und was die Materie in den natürlichen Din« 
gen sejr. 

f Tbeoph« Alle diejenigen, welche die Mate- 
j rie abgesondert von der Form, und also an 
sich getrennt von derselben betrachten wollen, gehen 
fiut eine Vergleichnng mit den Werken der Kunst 
aas. So machten es die Pythagoräer, so die 
Piatoniker, so die Peripatet iker. Betrachtet 
was immei^ für eine Gattung der Kunst, z. B. die 
Bolz schnitzende; das Subjcct aller ihrer Formen und 
Arbeiten ist. das Holz; — die Arbeit in Eisen; ihr 
Subject ist Eisen; — die Tuchmacherkunst; ihr 
' Subject ist das Tuch; kurz, alle dergleichen Künste 
beschärtigen sich damit^^^dafs sie an der ihnen eigen- 
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veränrleni/ xtnä immer eine anf ^ie andere fi^ 
eo bleibt doch immer in Allen eine 'and dlei^ei 
Materie. 

Ger ras. Könnt ihr dieses nicht in ein Gleich- < 
iiifs einkleiden? •'. 

Theoph« Seht ihr denn nicht täglich, wie 
das« was erst Saamen war, £ur Pflanze aus wächst'' 
wie die Pflanze eine Aehre, und aas der Aehra 
{Speise wird, ferner, wie aus Speise Cbylas, aus dpm '! 
Chylas Blutf aus dem Blute thieriscber Samen, aal 
dem Samen ein Embryo, aus dem Embryo eia - 
Mensch, aus dem Menschen eine Leiche, aus der. I 
liCiehe Erde, aus der Erdä aber Alles wird» indem 
AUS ihrem Schoofse alle natürlichen Dinge hervor- ' 
gehen? Darum mufs denn also eine erstd ' 
Materie (eiti Urstoff) seyn, welche an sich j 
nicht • Erde, nicht Leiche, nicht Mensch, oder.det^ ! 
gleichen etwas Bestimmtes sey, wöraus aber alki , 
dieses werden könnte ^). 

: I Oervas. Dieses habe ich nun sehr wohl begriffen^ 
und es ist mir einleuchtend, dafs dieses Subject allet 
iNaturwirksamkeit "kein Körper von bestimmter Ei* 
]genscbaft seyn könne, weil ja dasjenige, was wecler ' 
Unter dieser» noch unter jener Form sich je nach- 
weisen läfst, nimmermehr Etwas wie ein Holz, oder 
Stein, oder Etwas dergleichen seyn kann. Aber wHH- j 
soll ich dann raachen, wenn mir etwa ein Hart- ] 
tiäckiger aufstöfst, der durchaus nicht glauben wbli-« i 
te^ dafs es immer nur eine einzige Materie sey, wa« | 
uns unter den vielerley Formen der maneherley 1 
natürlichen Dinge in der sinnlichen Wahrnehmung | 
begegnet? ' 

Theoph« Jagt ihn fort, oder antwortet ihm ! 
nicht. 
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- {^7 - V 

G' e r V a «• Wenn es aber iin. ^ren^rther 
Mann weyn sollte« uod der durohaus einen 
acheinlicheo. Beweis jener Befaauplung verlangte ^^)?. 

Tiheoph. . Datui »sagt ihm inur, dafs er sick 
lue von zwar nicht mit. seinen eigenen Augen, abefe 
doch 'mit seinem eigenen Verstände äberzeugen kaaiu 
Sieherlich. wird er sich wohl nicht überwinden kön-. 
nen, euch au antworten: „Freund! da wdist ja, dafii 
ich keinen Verstand^abe!^' und wenn auch, desto 
achiinuner für ihn» ■ - .# - 

Dicks« Ganz augenscheinlieb ist uns also da^ 
mit geworden« .dafs Niemand bestimmt sägen könncv 
was die Materie an sich sey^,. und was wir 
vütvter diesem Mam^ hinsichtlich der natürlichea 
Dinge: uns zu denken haben, weiswegen auch der 
p^thagoräisc(he Timäos lehrt: fj^a die Erde 
Wasser wird, und umgekehrt,^ gleichwohl aber keine 
Form in ihr Gegentheil übergebeiii, und folglich 
auch die Trockenheit selbst nicht Nässe und umge-» 
kehrt werden kann, s.ö mufs denn, also auch nodx 
ein Drittes angenommen werden, von dem die Tro^ 
ckenheit ausgetrieben, und an welchem hingegen die 
Nässe hefbeygefnhrt werde, und das selbst weder, 
trocken noch na& sey *^), Wehn nun aber gleich««, 
wohl bey der Verwandlung der Erde in Wasser 
nicht gedacht werden darf, dafs die Erde, ganz ver^^^ 
nichtet worden sey^ so mufs also angcnbiiimeh wer^ 
den, dais Etwas, was ehedem in der Erde war, bejf 
der Verwandlung unverwandelt blieb, und nun im ' 
Waaser ist« und welches aus demselben Grundii^ 
wenn nun das Wasser aberyials in Luft, .und die LuU 
endlich in Feuer und Flammen übergeht, gleichfalls 
n&ver wandelt bleibt ^ 
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TheQ'ph.r Hieran« iolxt abermaU daf» kein 
'Ding verniohCet werdfe, oder das Seya 
selbst verliere^ sondern nur die äussere 
zufällige und materielle Favm. Ist nuü' aber 
. die erste Materie der Dinge nicht minder aelbststäi^ 
dig» aU die begeisteode und Gefaalt gebende Pörm 
selbst^ so können gewifs je^e peripatetiscbe Forment 
welche weiter Nichts als accidentelley von einer , aa-* 
iklligen . Oomplexion und Gestaltsamkeit abhängige' 
Formen sind» keine weseutlicbe,. sejhstständige und 
unvergängliche Formen seyn; denn ihr wiist ja, dafi 
einige der fiekutteten (cucallatO» die sich für sehr 
scharfsinnige Metaphysiker hielten, um die Uneu* 
länglicbkeit ihres Götzen Aristoteles, zu verthet- 
digen, eine Menge unmöglicher substantieller For^ 
jnen, z. ß. eine Menschheit (humanitas>« eine Ocb^ 
senheit (Bovinitas), eine Olivenheit (Oliveftas), eine 
Fferdheit (CavaUeitas), ja sogar eine Socratcsheit 
(Socrateitas) u« s. w. erdachten, womit aber weiter 
gar Nichts ausgerichtet ist denn wenn ihr sie 
Bun fragt, worin denn die Socratesheit (Socraleilas), 
die Holzheit (ligneltas), die Eisenheit u. s. w. be- 
stehty so werden sie gewiis (abgesehen von der er- 
sten Materie, die überall dieselbe ist, und welche 
sie ganz und gar ignoriren) nie Etwas neues auzu* \ 
geben vermögen, .als Zufälligkeiten» welche doch 
offenbar nicht das Constituirende der allgemeinen 
Wesenheit, sondern nur der Besopdernheit und Ein- 
zelnheit sind,' und welche Zufälligkeiten, wenn sie | 
dieselben in der leeren Allgemeinheit erfassen wol- 
len, durchaus keine physischen, sondern weiter Nichts- 
ais logische Formen sind, die unmöglich als sub^ 
stantielle, d. i. Bestandheit liabende und ertheiiende 
können gedacht wer'den» aufser es wollte Jemand 
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den Utiainn behaapten, ein' Reales k6|iDe durch, 
einen blofsen abstracten Oedanken verwirklichet 
werden. * 

Dicks. Aris-toteles selbst ist doch nie auf 
solche ungereimte Spitzfindig l^eiten verfallen? 
" Theoph. .Ich glaube wohl selbst, dafs er sich* ^ 
davon nie überzeugen konnte f altein er wufcte sich- 
eben nicht anders zu helfen, und sagte delswegen, die' 
letzten Uuierschiede der Dinge seyen unnennbar und' 
unbekailnt. 

Dicks. Hiedurcb scheint er mir seine eigene 
Unwissenheit bekannt zii haben, und ich raeyhe>da« 
'her, es sey besser, statt seinen Grundsätzen die einer* 
apdern Philosophie, B« die, des Pyth^goras, dear 
Empedöcles, oder des von Nola anzunehmen, 
deren Lebrmeynungen gestern von euch er<^ähnt 
' "wurden,, und die bey dieser wichtigen Frage keine 
Unwissenheit vorschützen. 

Theoph. Der von Nola behauptet vielmehr, 
es sey ein (unendlicherf allgemeiner) Verstand, weW 
4Dher allen t Dingen Bestimmtheit ertheile, und wel- 
ehen die Pythagoräer, b^sonderss Timäos, den 
Geber aller Formen» die Seele und den bildenden 
Anfang nennen, der alle Dinge -macht und wirkt,, 
schafi); und bildet» und defswegen auch bey ihnen 
die Quelle aller Formen heifst» dem eine Materie 
gegenübersteht, woraus alle Dinge werden können. 
Weil sie für alle Formen (selbst keine eigene habend) 
gleich» empfknglich ist ^). 

' Dicks. Diese Lehre (der Nichts zu mangeln 
scheint) gefällt mir; denn wirklich ist es schlechthin 
nothwendig, dafs wir, gleichwie wir ein mate-' 
rielles, beständiges und ewiges Princip der 
Dinge als leidenden Anfang setzen« also auch 



48) S. 73 — 75. 



ein ähnlic|ies tbätiges voraassetiseii; denii 
yrir sehen ja, dafs alle natürlichen Dinge an der 
Materie entstehen und vergehen, indessen jene sielbAt 
nicht vergeht noch entsteht, und daher auch allein 
verdient, als Bestand habend und ewiger Anfang >äef 
Sejenden erkannt zu werden, dahingegen die zu« 
fälligen Formen aufser der Materie nimmer bette*' ^ 
hen können, in und an welcher sie allein entstehen 
und vergeben» aus deren S^^hoofs sie entspringen, < 
und in deren Schoofs sie zurückkehren. Defswegen ; 
gab es denn auch Mänueri die verfuhrt durch Ari- ■ 
stoteles, der die Formen für ein weniger Realei ^ 
hielt, als die Materie, gesclilossen haben, dafs die j 
Formen Nichts weiter als Zufälligkeiten und Um- > 
ständlichkeiten der Materie seyen, und dafs man 
defswegen nicht mit Wahrheit sagen könne» die 
Formen selbst seyen Substanz oder Natur, sondern 
nur, dafs sie an der Substanz und dej^ Natur ^eyen» j 
qIs welche Substanz oder Natur allejn die Materie j 
sey, die nach ihnen aliein ein nothwendiger, ewiger.' 
und göttlicher Anfang ist; wcfswegen sie auch der 
Mohr Avicebron Gott nennt» welcher iu allen, 
Dingen ist ^'). ' , 

Theoph. Auf diesen Irrthum mufsten alle , 
gerathen, welche keine andere, als allein die acci-, ' 
dentelle Form der Dinge anerkennen ; selbst A vice- ;| 
bron, der, obschon als Aristoteliker erzogen^ doch 
yon einer substantiellen Form gehört hatte, diese 
gleichwohl nur für eine zerstörbare hielt, nämlich 
nur als eine ausgeborne, keineswegs als eine selbsf! 
gebührende, als eine bestimmte, nicht als eine he^.J 
stimmende, wefswegen er sie denn auch für viel' 
geringer hält» als die Materie, welche er allein fucj 
Bestand habend, ewig und allerzeugend hält« UnÜ' 

so. 
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80 inufs es nothwencllg allen gehen, die nicht er« 
kennen, was wir erkennen, 

Dicks. Dieses ist nun hinlänglich betrachtet! 
Kehren wir also endlich zu unserm HaupUhema 
Kufück« — Wir wissen jetzt die Materie von der 
Form, und zwar sowohl von der accidentalen, als 
aoch von der substar^tiellen zu unterscheiden« Was 
Boch Z'i erwäjgen übrig ist, ist ihre Natur und Rea- 
lität. Doch vorerst rilöchle ich wissepj ' ob wegen 
der innigen Vereinigung, welche die Weltseele oder 
die allgemeine Form mit der ersten Materie hat, 
nicht eine Philosophie möglich ist, welche Form und 
Materie nicht unterscheidet, sondern die Materie fiir 
göttlich beseelt, nicht aber für Etwas an sich form- 
loses bält^ das keineswegs sich selbst Form und 
: Kleid ist^). 

Theoph. Schwerlich, weil doch Nichts, in dem 
I gar kein Unterschied wäre, auf sich selbst wirken, oder 
i lieh selbst hervorbringen kann, da allezeit ein Üiiter- 
\ ichied zwischen deni Thätigen oder Hervorbringenden, 
I und demHervorgebraclileu seyn mufs. Darum unter- 
scheiden wir mit Recht bey der Betrachtung de^lVeltalls 
drey Dinge: den allgemeinen, allen Dingen an - und 
eingebornen Verstand ; 2) die Alles belebende Welt- . 
ieeIe; ' S) das leidende Subject, d. i. die leidende 
Grundlage, oder die Maierie. Doch wollen wir dcfs* 
wegen demjenigen den Namen eines Welt weisen 
(Philosophen) nicht absprechen, der zum Gegen- 
liiande seines Pliilosophirens die schon geformte 
^iWeK als eine mit Leben und Vernunft begabte Sub* 
iz sich vorsetzte, und dann anfienge, als die er- 
Bestand tlieile derselben die Luft«, das Wasser,; 
.he Erde tmd das Feuer, oder den Himmel und die 
^jlbstirne anzugeben; oder aber Körper und Geist> 



»S.,76. 
1 Beträge »ux Physiologie, V, Heft» 



oder Leeres und 'Volles (das Leere jedoch ia ei- 
nem andern Sinne» als Aristoteles es nahm)» öder 
endlich Licht und Finsterni£s, oder wie er sonst 
die ursprünglichen Gegensätze mit schicklichen Na« 
men bezeichnen mag. Eine solche Philosophie 
scheint mir keineswegs verwerflich, besonders- wcfna 
sie über dem Fundameute, welches sie setzt, -ein 
wohlgeordnetes Gebäude auffuhrt« wodurch die spe« 
culalive Wissenschaft und die Erkenntaifs der na« 
lürlichen Dinge gefördert wird, dergleichen Systeme 
mehrere Philosophen' des Alterthümes wirklich sa 
Stande gebracht haben. Defswegen kann» wie mit 
scheint, nur ein elursüchtiger, verniefsner, eitler und 
neidischer Mensch die Welt überreden wollen, es 
gebe nur Einen Weg, zur Erkenntnifs der Natur zu 
gelangen; denn obschon der stätigste und sicherste 
Weg, zur Wahrheit zu kommen, billig allen andern 
vorzuziehen und in Ehren zu halten ist, so sind 
doch auch die andern Wege und Methoden nicht 
schlechterdings zu verachten, die Jemand immer 
benutzen mag, wenn sie schon nicht alle auf glei" 
che Weyie und im gleichen Maf4»e nützen ^*). 

Dick 8. Also billiget ihr das Studium mehre«- 
rer Philosophien? 

Theoph. Gar sehr! besonders für diejenigen^ 
die überflüssig Zelt und Geist haben; für andere 
billige ich nur das Studium der Besten. 

Dicks* Also billiget ihr doch nicht schlecht^ 
hin und ohne Unterschied jede Philosophie, sonderiir 
nur die beste und die nächst bessern ? 

Theoph. So ist's! gleichwie ich ja auch un- 
ter den verschiedenen Heilmethoden diejenige nicht 
mifebillige, welche die magische heifst, und ge* 
yriase Wurzeln, Amulette, Räucherwerke^ Sprüche 
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miilBescbwörangra braaeht (i^nn anders dieStrenge 
der Theologeu mir erlaubt y meine Meynung aia* 
Naturkundiger zu sagen), aber auch die gemeinB 
physikalische und cfie chemische in £hren 
hake. So wenig ich mir nun herausnehme zu sa-« 
gen, welche unter allen verschiedenen Heilmetfioden ' 
die kräftigste sey (weil Zi B. oft ein Epileptischer^ 
den die Physiker und Chemiker für unheilbar ausf 
gabeui^doch zuletzt durch einen Magus seine Ge- 
sundheit erhalten hat), ebenso halte ich es mit den 
philosophischen Lehrgebäuden» deren keines mir 
weniger- gut scheint, als ein anderes, wenn es nur 
«im Ziele führt. Mir ins Besondere wird immer 
derjenige' Arzt für den vortrefflichsten gelten, der 
»ich heilt, wenn andere mich tödten und quälen 
wurden - ' * 



. 52) S. 77. Von magischen Kuren. In demsel- 
ben Sinne lehrt Jordanö Bruno Libro de Mo- 
nade numero ßt figura, .cap. 5.: „dafs^ einig« wol- 
len» da& jede magische Heilart eben so unerlaubt seya 
•olle« als eine schädliche Verzauberung, «cheint mir gerade 
ao t^KÖifichtf aU wenn Jemand behaupten wollte, ea aey 
unerlaubt, den Theriak, welcher an« S/chlangen und Skor- 
pionen bereitet wird, gegen, den Schlangen- undSkorpio« 
nen-BiCs anzuwenden; gleich, aU. wäre kein Unterschied 
xwiaphen dein heilkundigen und heilbringenden Aret, wel- 
chen Gott erschaBTen hat, und »wischen den Zauberern, 
welche Gott im A, T. lu tödten befahl; weil bejde lu- 
ßllig im Gegenstand und der Methode der Kunst über- 
einkommen mögen. 

Gewifs, der Arzt, welcher die All - Verbreitung dei eU 
nen Geistes durch das gauze AU erkannt hat, und dem die 
vielfache Kraft der yielfachen magnetischen Anziehung 
nicht entgangen ist, kann mancherley Heilmittel anwenden 
und Versuche anstellen, welche selbst die Untersuchung 
gelehrterer Theologen nicht stt lehebelk haben ^ beiondere 
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Dicks. Aber wober kömmt es, dafidie Aerzle ! 
«ich so sehr eiu^nder aofeindea? 

nachdem selbst Thomas ron Aqaino, das Licht^estirn imd 
der Fürst aller Schul - Theologen und Philosophen, an« 
erkannt hat: „dafs alle Wissenschaft an sich gut sey;'' * 
wefswegen ich gänzlich glaube, dafs er auch die Magie 
Ahen, in wiefern sie aus Gott und der Natur ihren Ür-^ 
spruag hat, nicht rerworfen haben könne. 

Und abermal Libr. V. De immenso et in- 
MtimeTabilibus p. 5oo. Mir selbst (schreibt Brttno) 
sind mehrere Wunder -Kräfte der Steine hinsichtlich ad 
Erregung der Träume, und Erregung oder Stillung der 
Leidenschaften aus eigener sicherer Erfahmag bekannt, die 
ich hier nicht anführen will, weil sie der stumpfsinnige 
Pöbel und die falsohen Weisen doch nur als unglaublich 
♦ Terlachen würden. — 

Auch Plinius hat nicht nur von Steinen, sondern auch 
Ton andern Natiirdingen viel seltsame Beyspicle merkwür- ^ 
^iger Sympathien und Antipathien angeführt, und daton k 
einige die sich seiner Zeit vor den Abgen der ganien Stadt 
ereigneten. Jener Plinius, der zwar von dem Rathe uuwis« - 
sender Grammatiker als ein lügAnliafter Geschichtschreiber ^ 
der Natur gebrandmarkt wird, indessen die Erfahrung sehr 
viele seiner lieobachtungcn schon bestätiget hat« 

Und wiederum Libr. de Mona-de numero et/ 
figura, cap. 4. Wenn nun, wie die Naturlehrer und 
Aerste gar wohl wissen, der Schatten einiger Bäume, wie 
2. B. des Uimbanmes, der Weiden, des Lorbeers und des 
( Oelbaumes gut und heilsam, anderer hingegen, wie des 
Taxus, des Cypressön - und Nufsbaumes schädlich, Ja tödt- 
lieh ist; warum sollte denn nicht auch der Schatten eini- 
ger Menschen heilsam, anderer hingegen schädlich seyn 
können? Cfr. Act, V. l4 — iG. u. XIX. 9. — Und daher 
möchte es denn auch nicht ganz ohne Grund seyn» daCs 
die Magier befehlen, dafs bey einer kräftigen Beschwörung 
der Schatten des Beschwörenden und des zu Beschwörendea 
in einander falle^v müssen« (Hieher gehört wahrscheinlich 
das Ma^aetiskea durch d^i^ Spiegel.) 
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/Theoph« Vom Geitze, vom Neide, von det 
iraucht und von der Unwissenheit; denn gewöhn^ 
h verstehen sie . kaum ihre eigene Weise, ge- 
i^eige dann, dafs sie die Weise eines Ander» 
börig zii beurtheilen vermöchten. Dazu kömmt, 
b der gröfsere Theil nicht Kraft genug bat, durch 
h «elbst und eigene Verdienste zu Ehren und An« 
lea zu kommen, und also suchen sie durch Er^ 
rdrigung ihrer Kollegen sich zu erheben. Der 
ste und gründlichste unter den Aerzten ist indes^ 
1 ganz -gevriis derjenige, der nicht nur Physiker; 
ide^^ zugleich auch Chemiker und Malhematiker 
> Unter den verschiedenen Philosophien aber ist 
ijenige .die beste, welche ' auf die leichteste und 
iodlicbste Weise die Vervollkommnung der mensch^ 
ben Erkenotnifs zu Stande bringt, am besten der 
ahrheit der Natur entspricht, und, soviel möglich 
I veraitat mit ihr wirkt, theils durch natürliche 
d vernünftige Vorsehung:, (ich sage „vernünftige 
rsebuDg,^. nicht durch thierischen Instinkt/ wie 
Bestien, 'Uicht durch übernatürliche Begeisterung, 
die Fi'opUeten, nicht diirch schwarze Galle, wie 
Vcrrückteni nicht durch Entzückung, wie die 
or), theils duixh Gesetzgebung und Sittenver- 
.mg, theils endlich durch Betrachtung, Wis- 
Ft und Bewirknng eines seligen und göttlichen 

k & Ihr gefallet mir sehr wohl, und ich 
loben, da& ihr nicht so fabelhaft, so un-r 
lirsüchtig seyd, wie Aristoteles, der 
ynungen der andern Philosophen, die 
11, zu verschreyen pflegte. 
Ii. Dennoch kenne ich unter allen 
c je lebten^ keinen, der mehr der 
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Obbematisirenden) Einbildung sich überlassen, nnd 
weiter yon der Natur sich entfernt hatte, als er, und 
wenn er auch manchmal Herrliches vorbringt, so 
merkt man doch bald, dals das nicht Folge seiner 
Frincipien ist, sondern dafs er es von andern Philo* 
sophen geborgt habe, wie wir denn auch wenig 
Göttliches in seinen eigenen Bücherh de Genera^ 
tidne^ de Meteoris, de Animalibus et de Plantis finden« 
-1 • Dicks. Aber um wieder auf unsere Materie 
Kurückzukommen» haltet ihr dafür, dafs die Ma<^ 
terie auf verschiedene Weise ohne Irr- 
thüm und Widerspruch könne definirt 
Werden? 

. Theoph. Allerdings! denn gleichwie über 
denselben Gegenstand verschiedene Sinne Verschie-r ' 
denes urtheilen können, warum sollte: nicht auch . 
dieselbe Sache von dem Verstände ans verschiedenen 
Standpunkten aufgefaist werden können? Die Epi-* 
knräer B., die nicht. über die Qualitas materiai^ 
Iis hinauskommen, haben aus diesem ihrem Staad- 
punkte viel Richtiges über die Malevie vörgebrachtl ; 
Viel Herrliches gleichfalls ist von Heracli t su 1er- ) 
neo, obschon er nicht höher sich erhob, als bis zni \ 
Seele. Auch Anaxagoras ermangelte nicht, in 
der Naturkunde Fortschritte zu machen, indem er < 
nicht nur in die Tiefen der Natur ein-, sondern 
auch über sie hinaus gieng, zu einem verständigen 
Wesen über ihr sich erbebencl, wefches bey Socra- . 
tes, Flato, Trismegistus und unsern Theo^ 
logen Gott heifst Nichts hindert demnach die ' 
Geheimnisse der Natur 2u entdecken, ob einer hxd 
dem Wege der Erfahrung, oder aber auf dem Wege 
der Theorie anfängt (abgesehen jedoch, dafs der« 
.jenige, der den. weitern Wc^ einschlägt, weniger 
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Torthellhaft daran ist, besonders, wo es um die 
Ausübung und Anwendung zu thun ist, und nicht 
um die blofse Betrachtung); denn in Hinsicht auf 
die Betrachtung verschlägt es wenig, ob Jemand die 
Formen sich entwickeln iä£st aus einem Unentwi-« 
ekelten» oder ob er sie durch Unterscheidung aus 
einem Chaos sich absondern läfst, oder ob er sie 
aaafliefsen läfst wie aus einer idealen Quelle, oder 
sie übergehen läfst von der Möglichkeit zur Wirk- 
lichkeit, oder wie aus einem dunkeln und finstera 
Abgrunde hervortreten läfst ans laicht n. s. w. ^) 

D i c'k s« Doch nun gefalle es euch endlich, 
den bestimmten Begriff der Materie an- 
zugeben* 

Theoph* Der passive Anfang der Dinge, 
Materie genannt, kann auf zweyerley Weise be- 
trachtet werden, einmal als Potenz (möglicher 
Grund des Werdens), und wiederum als Subjekt 
(Grundlage). In der ersten Bedeutung ist Nichts, 
worin nicht auf gewisse Weise Materie als Potenz, 
d. i. als möglicher Grund des Werdens, könnte ge*^ 
fanden werden, und die Pythagoräer, Plato- 
niker, Staiker und andere Philosophen setzten 
sie daher eben sowohl in die inlelligible, als in die 
Sinnenwelt. Wir sehen sie aber nicht ganz so an, 
wie jene, sondern haben von ihr Hoch einen höhern 
und mehr entwickelten Begriff. Unsere Lehre ist 
nämlich folgende: Gewöhnlich iheiJl man die Ma- 
terie als Potenz, d. i. als möglichen Grund des 
Werdens, ein in einen activen und eineu passi- 
ven. Von dem ersten reden wir hier nicht, der 
letztere hingegen kann eine doppelte Bedeu- 
tung haben, die absolute nämlich, und eine 
relative* In der ersten Bedeutung ist Niqhts, dem 
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^id Seyn jeukömmt, dem nicht eben dafum ein Seyn* 
Jkönoen, d. i. ein passiver Grund der Möglichkeit ' 
des Werdens, zukommen mü&tey und zwar so udt 
bedingt Dolhwendig, daCi ohue denselben auch kein .< 
activer Grund der Möglichkeit könnte gedacht wer«- 
den; daher d^nn» wenn der letzte als ewig gedacht 
werden mufs, auch der erste nicht weniger als ewig 
angenommen werden mufs, weil . die active Poteni 
(der Grund, welcher Alles hervorbringt) und die 
passive Potenz (der Grund» woraus Alles wird) stell 
einer den andern implicirt, so« dafs. also am En^e 
die passive und active Potenz . in Eius zusammen« ' 
^fallen ^**). Nun ist wohl kein Philosppb oder Tbeo^ 
log, der zweifelte, ob . Gott der' active Grund alleyr 
Dinge sey, durch welchen aUe;{)inge, die da wirk- 
]i\;hsind, wirklich werden. Sage mir aber, ob wol4 . 
Gott selbst, der Alles ist, was seyn kann, dieses seye 
würde, wenn er nicht Alles Seyn könnte?—: In ihm - 
ist also Wirklichkeit und Möglichkeit dasselbe; aber ^ 
nicht also in andern Dingen, welche, obschon aip ^ 
sind, was sie seyn können, doch immer entw^6r> ' 
gar nicht seyn, oder ganz gewifs auch anders deym ' 
könnten, weil keines dieser Dii/ge Alles ist, was.es 
seyn kann; denn was Alles ist, was es seyn kann, 
ist nur allein da.s Eine, welches in seinem Seyn alle« 
andere Seyn begreilt. Bey keinem andern Dinge 
hingegen ist es so, weil nirgends die unendliche 
Möglichkeit der Wirklichkeit gleich ist, indem die 
letztere immer eine beschränkte ist Nur da^ 
einzige Wellall, welches ist das grofse Sinnbild und 
Abbild des Eins, ist eben auch Alles, was es seyp 
kann, in Hinsicht auf Gattungen und Arten der 
Dinge, weil zu denen, welche es enthält, keine neueij^ 
hinzugesetzt werden können, da es schon alle mög« 
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iiobe sich'entbflt^ alleia es ist' gleich woHl'nocB 
«iidht Alles, was. es seyn kkiin, la Hinsicht auf die 
Unterscbiede^ Moden, Bestimmurigen und.Eigen-^ 
Schäften der fiidiyiduen4 die' imfnerfbrt neue wer«» 
den können. Darum ist aUcb*da^ Weltall nicht das 
£ins selbsti soaderninur der Schalten ^es Eins, und 
mitbin auehiniobt der Möglichkeit>uod Wirklichkeit 
nach völlig Eüns und dasselbe, da es in keinem sei«* 
toer Tbeilie Alles wirklich ist/ was es möglich^ 
Weise seyn könnte« t)azu kommt noch« daiSi däfl 
WeUali Alles dst,.:^a9 os seyhikann^ in jeiiem Zu- 
' Stande der^silocetisiiien ißntwickeludg'and Entfütarig 
mit sich ergebenden Unters/chieden ; dagegen das 
Eios der Adfahg «lerselben, oder. Gott Alles ;sinipli« 
b titer ist, ohne UWersdhied und. iSonderung. . • : / 
Dicbsb! Was sagt ihr /dehn: aber vonirdem 
^ Tode, Von der Zedfsjtörung, von dsh moralischen: und 
physischen Uebelii? .Sollen tochi diese in dem^Einem 
j «Ult haben,' welches. AlleÄ ist> was in der Möglicb« 
I ieit und Wirkiidhkeit^eyn kann ^? : > 

. ' The^ph.' Alles das Genannte gehört Weder^ 
l Möglichkeit noch 2ur Wirklichkeit; denn Nichts 
I davQn ist Seyn oder Vermögen,' sondern. Alles ist 
\ ^'ielmehr - Nichts Seyn, d. .i. Mängel und Unvermö* 
gen. Sie könpen daher auch nur an und in end-«- 
liehen Wesen statt haben, die nicht Alles sind, was 
sie seyn köbnen. Im erstefn absoluten Anfang hinr 
gegen ist lauter Gröfse und Grofsheit, die Alles ist^ 
was seyn kann Was ich aber von der Grölst 
sage, dässellx^ gilt auch von allen Eigenschaften, die 
Jemand nennen möchte, J5.^B. von der Güte, von 
der Schönheit, von der Macht . u. s» w.; denn auch 
die Gü^ ist alle Güte, die sie seyn Icann, und die 
; Schönheit alle Schönheit, die sie seyn Jkann« In der 
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Thst! keine andere Gtiie oder Schönheit ist anmer 
der jGäte nnd Schönheit des Einen, wdcfaes alle 
Güte nnd Schönheit ist, die seyn kann ^ So ist 
auch die absolute Macht alle Macht, die Potens aller 
Potenien, die Wirksamkeit aller Wirksamkeiten, das 
Leben aller Leben, die Seele aller Seelen, die Wo-' 
aenheit aller Wesenbetten, und dämm heilst es anch 
mit tiefem Sinne in der Offenbarung (Cxod. III. 
9,fiiRr'ist, sandte mich,^ nnd wieder: yJOer ist» spricht 
aiio^* n. s. w. 

- ^Dicks. Der ist (der erste nnd let8te),wie ihn 
glddifalls die Offenbarung sehr treffend nennt, kann 
also nicht Gegriffen werden durch den Verstand, 
auMcr durch Negationen, als das schlechthin thxtige 
Vermögen, welches zugleich das schlechthin leidende , 
ist, als der Grund, welcher Alles wirkt, nnd der 
Grund, welcher Alles wird; denn der Verstand isfc 
doch nur ein Vermögen, verständige Vorstellungen 
nu i^achen^ sie an wrgleicfaen, zu messen, ausznglei* 
eben; die unendliche Grö&e ist aber eben grölsei^ 
ids jede Vorstellung; denn keine Vorstellung des 
endlichen Verstandes ist, welche nicht immer noch 
gröiser werden könnte« und folglich keine, die jene 
tmendliche Gröise, das Unermefslicbe, [Inrergleich* 
faare und schle9bthin Eine, wirklich erreichte 

Theoph. Recht und wobl sagt also die götti- 
liche Schrift, beyde Ende mit Erhabenheit in Eins 
itusammenfassend, dais kein Auge jenem utizugang- 
hären Lichte, oder jener unzugangbaren Pinsterniis 
juoh- nahen köiine, in welcher Gott wohnt (Deus in^ 
fMibitat lucera inaccessibilem — et sicut tenebrae 
njn^ ita et lumen ejus). Hier seht ihr also den 
Grand, ans dem Alles wird, den die Schrift die 
^rnils nennt, welche mit dem Lichte Eins, für 
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acbikDeia'älie^ Nichts ist (Dens emm lux est» et 
tfoebrae io eo no0 sunt uliae), wovoiif die getiiemeii 
Theologen Niehls Terstebeod sich an Flaton's Lehre 
Si*gerieii, indem sie die Materie immer nur im 
•rislDtelischen Verstände ab einen sinnlichen Stoft 
•uffalsten Was nun unsere eigene Vorstelinngs* 
weisö bejtriffi, so ist es untnöglich, dafs (das einzig^ 
Wort Materie abgerechnet) ein Gottesgelehrter (sey 
or auch noch so wortf^ngerisch und ubelgesinot, ali 
er wolle) sich finde, der mich der Gottlosigkeit be-& 
lästigen möehte wegen desjenigen» was ich oben 
(& 88.) io Betreff der gegenseitigen Voraussetsnng 
(Coijicidens und Iniplicans) der activen und passiven 
Potens, des Grullifes, der Alles wirkt , und des 
^Graodes, ans dem Alles wird, behauptete. Hieraus 
werde ich dann ferner folgern» dafs auch dem 
Wellall ein erster Bestand habender und 
Bestand gebender Anfang mässe eingebil- 
det seyn» der nicht weniger als activer, d* ]. 
bildender, und zugleich als stoffischer, d. L passi* 
▼er. und auszubildender müsse begriffen werden. 
Und hieraus wird dann nicht schwer als wahr an-* 
zunehmen seyn, daCs Alles der Substanz nach 
Eins sey, wie es vielleicht schon der von Aristo- 
teles so verächtlich behandelte Parmenides ver- 
stand. • 

Dicks. Ihr wollt also beweisen, dais, obschoa 
herniedersteigend durch die Stufen der Natur» eine 
doppelte Substanz, eine körperliche nämlich und 
eitle geistige, sich uns darstelle, dennoch beyde zu- 
sammen sich auf eine Wesenheit und eine Wurzel 
Sttriickfiihren lassen? 

Theoph. Wenn ihr anders meynt, dafs diese 
cTa es ertragen können« 
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Dick 8. Sie werden es sehr leicht, wem 
nicht über alle Schranken der Natur hinausgeht 

T h e o p h. Diefs ist nun schon geschehen. 
Wenn wir übrigens nicht denselben Begriff von der 
Gottheit haben, welcl!ien der gemeine Mann hat/io 
haben wir dafür einen besondern, der jenem gar ' 
pihct entgegengesetzt, oder ihm durchaus fremd» aber 
vielleicht klarer und deutlicher ist, als unser bishe^^ 
riges Gespräch, dessen Weise zu verlassen ich euch 
abcfr doch nicht versprechen wilK , 

D i c k s. Iddessen ist genug gesagt Wördes 
von der Materie als Potenz, d. i. von den 
materiellen Anfange, aus dem Altes wird. Dahcii 
beliebe es euch, euch, auf morgen . ssü der BaCracb*» 
tung der Materie als Subj^ct,- d. i. als.GroncP 
läge oder StoiT, vQr2;ubereiten! 

Theoph. Das will ich. - .: ■ 

Alle zusammen. Auf Wiedersehen ^» ■ . 

.»■•.■■■ 

4. G e s p r ä c h. ^ 

Von dem passWen Anfange aller Dinge, oder von der Matwie 
als seyend an sieh ausser Gott, d. Ii.; Von der Materie «b 
. StofF, Subjekt, oder Grundlage. ^ • 

Polymn. Os vulvae n^nquam dicil: sufficit; 
sie et materia recipiendis forn^is nunguam expletur. 
Ob nun schon zur Stunde noch Niemand äusser 
mir in diesem Lyceura, oder vielmehr Aiitilyceum 
gegenwärtig ist» so will ich doch mit mir allein hin 
und herwandelnd als Peripatetiker disputlren^ nam 
nunquam minus sum solus, quam cum solus sum* 
Die Materie hat zuvörderst beyni Aristoteles, 
dem Fürsten der Peripatetiker und JBrzieher des- 
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gl^b{^ell MdcedanierSy^ i^icht tokicfor.äb heym Plato 
ttfld bey ahdecn Philosopärn gaiMoianchiBrley Benerir 
nwigea, als ChaM; Uyle, Syjivia; . Ma«iii. Pötsnüä^ 
Aptitudo, Admi'xtuni privationJ, Causa peccatijul 
miefidtiQi .^tdiifc^ta/per»\$Q .Noti ^;£n$f «e/non- ^ 
^cibile et per analogiam ad formam cognoaoiJliite^ 
Xalwla'vasa» ibd^pictjun« süb}eetöln y«l aijAistfatum 
Tel aubsterniculttiHr corpus, infiiiilum> ind.e(emii}ar 
tuaij prope -«.Nihil» peque quicJ« nequ^ quäle, « tieque 
quauCum, iaqdm- ^ain femipa ^^). Und Qirwaliic'J 
^cuT I9t2t9r Njinte* iH.i>e3k(^iide7Ai gut gewählt; . denn 
niobt nur ist dliQ.Matej^ie femiuft eia Weib, soinldm 
es ist auch .umgekehrL |ede Weibsperson ^^in. Ch^p«( 
vöuUnv.ernuojl» eine Hyle von Läsitera und Geiüsteqn 

I eine Sylv^ von Bosheit, eine Majsse vou Unreipig<j 

. keit, eine Anlage zu allem Verderben, ~< Wodur^ 
ward in polenlia non soluor remola sed praxim4 
die Zerstörung Trorja's verursacht? — Durgh ein 

; Weib! Was. Wfiyr d«is Werkzeuge wodurch Samson 
.seine Stärke einbüßte? — Ein Weib! — Wer he^ 
zähmte in;CapufC. den Aefall uqd die noch ungebroi»^ 

r chene. K|:iegBinacht jeqe« ewiger}. Röraprfeindes Han« 

- nibals? ein Weib! Auch David .^vjndigle durchwein 
Weib ^ auch Adam* Und gewifs i^ auch, dafs die 

i ' Form fiir sich ilie^ sündigen, oder fallen, ^oder sün« 
digen fcöpne,, ausser in der Verbindunjg mit der Mate^ 

' rie^*). tole. Form,' besonders, die active, verständige 
und informireiide, bedeutet den Mann, die Materie, 
äas passive Substerniculum, das Weib; beyde in 
Copulation sind das Sinnbild der natura naturans. 
'Aärh dieses hat seinen "gt/tenf Gruüd, warum die 
philosophi rendien Wortschö'pfet* der lateinischen 
Sprache die Stände der Menschen mit weiblichen 
Namen bezeichneten, als familiär respublica, civitaS| 



- 65) S. 90. 66) S. 91. 



- 94 - 

societas, ecöleiia u, s. w. Wenn nur Jemand die 

Augen recht auftbun wollte, «o » . Doch, da 

kömmt ja der König der Faullenaer» der mülügs 
Gervasio* 

Gervaii* Seyd mir gegrü&t, bester HeiT Ha* 

gisterl 

Polymn* Gleichfalls, wenn, da mich nicfat i 
verhöhnest, wie es dein Brauch ist 

Gervas. Sagt mir. Was war es denn. Worüber i 
ihr eben mit euch selbst debattirtet 7 

Polymn. In meinem Studirstübchen in eam 
qui apud Arislotelem est, locum ihcidi, libro L pfaj- 
sicorum in calce, wo derselbe sich bemühet» dett ' 
Begrifi der Materie auseinander zu setzen, wekhe 
er dem weiblichen Geschlechte vergleicht, nämlick 
dem hinterlistigen, verfänglichen, gebrechlichen, un- 
beständigen, weichlichen, zaghaften, schändlichen, \ 
verächtlichen, verruchten, unwürdigen, unwertheOi 
nichtsnutzigen, kalten, häfslichen, leeren, eitlen, uih 
besonnenen, thörichten, treulosen, undankbaren Ge« * 
schlechte, das nur halbe, unvollkommene, unvolU - 
endete, unhinlängliche, verstümmelte und verpfuschte \ 
Menschen darstellt* • j 

Gervas. Nun, nun, Herr Magister! Ich weift ^ 
schon, ihr sagt dieses Alles doch nur, um mir einen : 
tüchtigen Bew>is eurer Beredsamkeit und eures 
WoFtvorrathes zu geben, nicht aber, als wenn ihr . 
wirklich von dem schönen Gedchlechte so dächtet» 
wie ihr sprechet **®). 

Polymn.' Nein ! nein I Ich spreche im Ernste, 
und halte fest dafür, dafs ein unbeweibter Mann, 
wie ich, einer reinen Intelligenz, einem Heros und 
Haibgoite gleiche. 
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Gervas. Abör auch öfter noch einer Austerf 
einem Schwämme, oder einem Faze. 

Polymn. Auch Horaz ist meiner Meynung; 
denn er sagt: 

Credite Pisones! melius nil caeh'be vita! und 
wenn ihr die Ursacbcf wissen wollet, so erklärt 
er sich daiüber in der zweyten philosophischen Ode, 
wie folgt: „Das Weib ist ein Hindernifs der Ruhe, 
ein immerwährender Schaden im Hauswesen, ein 
. täglicher Krieg» ein Kerker des Lebens» ein stets 
drohendes Ungewilter, ein verderblicher Schiff- 
r bracht ^ Deis wegen hat auch Prolagoras auf die 
^ Frage: warum er seinem ärgsten Feinde seine Toch- 
: ter zur Ehe gegeben habe? geantwortet: weil er 
ihm nichts Aergeres als ein Weib habe geben kön« 
^ aen^). 

Gervas. Warum sagt ihr aber denn Nichts 

. Ton so vielen anderen Männern, die sich durch ihre 

Frauen höchst beglückt fanden? Und damit ich 

I euch nicht in die Ferne weise, seht ihr doch unter 

r diesem Dache selbst ein Beyspiel, nämlich an dem 

I Herrn von Mauvissiere, dem eine Gemahlin zu 

Theil wurde, die nicht allein mit einer mehr als 

mittelmälsigen Schönheit, sondern vielmehr noch 

mit einer schönen und h'ebenswürdigen Seele begabt 

' iaty und durch ihren klugen Sinn, anständige Sitt« 

«amk()it und ehrbare Artigkeit ihren Gatten mit uu- 
1 



69) Es braatht wohl keine Erinnerung, dalSi von allen diesen 
pedantiscHea Weidsprüchen bey Horaz selbst nicht eine 
Sylbe Torkömmt; obschon derselbe Dichter nicht rer- 
schweigt, wie schlimm es oft lüsternen Buhlern ergehe, 
Serra. I. Satyr. 2. v. 5y. etc., und wie oft eines Weibes 
Besitz sogar die abscheulichste Ursache eines Krieges ge- 
worden sey. Serm. I. Satyr. 3. v, 107. etc. 
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^aflöslichen Banden an sich gefesselt hält, und, alle 
diejenigen zu gewinnen weils» die sie kennen. Uni 
was soll ich erst von seiner edlen Tochter sagen» die 
noch kaum i6 Jahre zählt, und doch schon mehrer^- 
Sprachen so fertig spricht» dafs ihr nicht erratbea 
könntet, ob sie eine geborno Französin, Italienerift 
oder Engländerin sey, die mehrere musikalische Iih 
strumenle so vorzüglich zu spielen versteht, dals 
ihr nicht wisset, ob sie ein Engel oder einMädchm 
ist, und die endlich so gut und edel ist» dafs ihr 
zweifeln möchtet, ob sie eine Tochter des Himmels 
oder der Erde ist« Jeder sieht leicht, dafs sich zur 
Bildung ihres . Geistes die Tugenden beyder Eitern 
eben so vereiniget haben, wie zur Bildung ihres 
schönen Körpers das edle Geblüt derselben zusam-i 
menflofs. 

Folymn, Daher ist .aber auch eine Mutter»^ 
wie Maria de ßosthel, und eine Tochter, wie Maria 
de Gastet -nuovo« ein überaus seltener Vogel! 

Gervas. So selten die vollkommenen Franea 
seyn mögen, so selten möchten wohl auch die. ganz 
vollkommenen jyiänner seyn. 

P o I y m n. Doch um wieder auf unser Thema 
zu kommen! Das Weib ist das Symbol der Mate-« 
rie, und so auch umgekehrt. Wenn ihr also nicht 
wisset, was die Natur des Weibes sey, weil ihc 
nämlich nicht wisset, was die Materie ist, so studirt 
nur ein wenig die Peripatetiker, wel<?he, indem sie 
' s^ngeben, was die ^aterie ist, zugleich lehren^ waa 
das Weib ist ^»). 

Gervas. Ich merke nun wohl, Herr Magister l 
dafs euer peripatetisches Gehirn Wenig oder gar 
Nichts von dem begriffen hal, was gestern Tlieo« 
philuj 
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ptiilus über die Essenz un^ Potenz der Materie tot* 
getragen hat. 

Polymn. Dem sey, wie ihm wolle^ ich be« 
stehe fest auf dem Punkt», dafs der appetitas mate^ ' 
riae erga ^uamvis formam, und appehtus mulieris 
erga quemvis * virum die Quelle alles üebels sey; 
denn glaubt mir nur» wenn die Materie sich je be«. 
gnugen ^ürde mit der Form» die sie gegenwärtig 
hat, dann würde alles Leiden und Sterben ein Ende 
haben» und wir^ würden alle sogleich ewig und un«- 
sterblich seyn# 

^ Gervas» Aber wenn nun die Materie eine« 
Körpers sich mjt derjenigen Form begnügt hätte, 
welche sie etwa^ vor 5o Jahren hatte, würdet ihr, 
Herr Magister! so alt', so klug und so voUkorameo 
$tyn^ als ihr jetzt seyd? — Wenn es euch, tiun 
nicht mi&fäilt, noch gescheiter Weise mifsfallen \ 
kann, dafi jene frühere Form dieser gegenwärtigen* 
gewichen ist, so klaget denn auch nichts dais der 
Wille, welcher den Naturlauf geordnet, auch gewollt ♦ 
hat, dafs überhaupt die Formen den Formen wei* 
qhen sollen. Ich sage hier' Nichts davon, da£i ea 
für unsei^a Substanz ein gtöfserer Vorzug ist, allef • 
'Mögliche durch Annahme der Formen werden za 
können, als dieselbe Form befaahend immer dasselbe 
particulare Wesen zu bleiben; denn dadurch hat sio 
einigermalsen Aehnlichkeit nrit der ewigen -Wesen«» 
heit, welche Alles in Allem ist. 

Polymn. Ey! ey! Ihr scheint ja beynahe ' 
wie ein Gelehrter zu sprechen,- ganz gegen eara 
sonstige Gewohnheit. Doch wohlan [ machet nun die 
Anwendung von dem, .was ihr von der Materie , 
sagtet, a simili auf . das Weib. 

Gervas. Diefs ist nicht schwer.: Doch erlaubt 
mir, es auf ein anderes Adfal zu verschieben; denn 
seht» da koipmen Theophilo und Dickson» 

B«]rtrlft Sur Phyiiolocie, V.HcIt. 7 
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Theopli. Sehen wir nicht, dalt die Peripi- 
teiiker eben aoj wie die Platoniker^ die Substanx in , 
körperliche und unkörperliche eintbeilen ^)? Gleicb«^' ^ 
wie lieh nun diese Unterschiede auf den möglicbca ^ 
Umfang derselben Gattung beziehen, so ist es so-* . 
gleich nothwendig, dais auch zwey Gattungea 
der Formen seyen; einige nämlich transscen- 
dente (d. i. überschwengliche), die höher sind« all 
was immer für ein bestimmtes Genus, dergleichen' 
sind Wesenheit, Einheit» Dingheit» item Eines dml 
Etwas; andere hingegen sind Formen eines ge- 
wissen Genus, die von einem andern Genus vcn; 
schieden sind, dergleichen z. B. die Substantialitit . 
ist, welche von dem Genus der Accidentalität ver- . 
schieden ist. Die Formen der ersten Gattung an«^ 
terscheiden die Materie nicht, sondern sind allgtf-.. 
jneine Formen, welche jeder körperlichen so^ 
wohl« als unkörperlichen Substanz gemein sind, udd 
die allerallgemeinste Wesenheit bezeichnen, weicht | 
beyden Gattungen, den körperlichen sowohl» als uo* 1 
körperlichen Substanzen gemeinsam ist. „Deiswe-^j 
„gen bindert uns Nichts, spricht Avicebron, sa- .] 
,,vörderst eine Materie der zufälligen For« 
„men zu erkennen (welche Materie das Compositum, \ 
^,)ielbst ist), und auch eine Materie der sab- j 
„stantiellen Form, welche em Theil des Com-. ; 
„positums ist. Weil also auf gleiche Weise die ersta' . 
,«Materie« die wir erkennen, auf die Form des kör» ^ 
i,perlichen Seyns conti:ahirt ist, so erkennen wir; 
„auch eine Potenz, d. L ein Potentielles, welches.' 
„körperliche oder unkörperliche distincte Formen- 
„annehmen, und mithin als Auflösbares oder Unaa&\^ 
9,lösbares in der Erscheinung sich darstellen kann/ ; 
Ferner sagt er: „Wenn Alles« was ist (vom erstes 
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^nnd höchsten Wesen anfangend), eine unantctr* 
fybrochene Reihe bildet, und gleichsam eine Kette 
ffVon Abstufungen darbietet» au welcher die Be- 
,,trac}]tuhg von den zusammengesetzten Dingen zu 
,»den einfachen, und von den einfachen zu dem al- 
,,lereinfachsten und unbedingtesten Wesen durch 
y^proportionirliche und verbindende Mittelweseni 
„welche von dem einen und dem andern der bey- 
,»den Extreme participiren, aufsteigt ^^), so müssen 
ndenn wohl nolhwendig (da keine Reihe ohne Ver^ 
^bindung, keine Verbindung ohne Mittheilung seyn 
f,kann), alle Dinge, die irgend einen Bestand haben, 
„einen ihnen Bestand gebenden Anfang haben/^ 
Wo^su nöch kömmt, „dals die Vernunft selbst nicht 
fybegreifen könnte, wie Unterschiede und Unter- 
geschiedene entstehen möchteg, wenn nicht ein Un* 
„unterschiedenes voraus gieng (ich rede aber von Din- 
i,gen, die sind» weil ein bloises Gedankendiug und 
„ein Unding in Hinsicht auf Wirklichkeit in der 
pTbat keinen realen, sondern nur einen nominalen 
j^Unterschied haben), an welchem Ununterschiedenen 
„die unterscheidenden Diifereuzen und Formen ent- 
stehen könnten/^ Und gewÜs, wie sich nicht läug- 
nen lädt, dafs ebenso, wie alle sinnlich wahrnehm- 
baren Dinge ein sinnlich wahrnehmbares Substrat, 
alle intelligiblen Wesen eine intelligible Grundlage 
oder Wesenheit voraussetzen. Daher folgt nolhwen- 
dig, dafs zuletzt ein allgemeines Grundwesen seyn 
müsse, welches auf gleiche Weise allen sinnlichen 
wahrnehmbaren, wie allen intelligiblen Wesen zum 
Grande liegt, und ihnen Bestandheit ertbeilt, weil 
nolhwendig jedes Seyende auf ein selbst Bestand 
habendes und Bestand gebendes Seyn gegründet seyn 
muis, ausgenommen^ dafs das erste Wesen mit sei- 
■ f ■ 
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nem Seyn jelbat identisch ist/ weil nXmliclk toitie 
'Möglichkeit (potentia) unmittelbar «eine Selbstver- 
wirklichung (actus) ht, weil es Alles, was es aeyn 
kann^ zumal ist, wie wir gestern lehrten. 

Ueberdiefs, wenn die Materie (selbst nach dem 
Geständnisse der Gegner) nicht der Körper selbst, 
sondern nur dasjenige ist, was demselben yorans-*^ 
geht, und woraus der Körper wird, warum sollte 
denn dieselbe so gar sehr von der unkörperlichen 
Substanz toto caelo aliena seyn? Und in der ThatI 
fehlt es auch nicht an Peripatetikern, welcbo 
sagen, dals, gleichwie in der körperlichen Substans 
Etwas von dem Formellen und Götth'chen enthalten 
ist, also auch im Göttlichen Etwas müsse gefiinden 
werden', was gleichsam materiell ist, damit nämlich 
die unteren Wesen mit dem oberen einen realen 
Zusammenhang haben mögen ^^). Aber die Theo- 
logen, obschon die Meisten derselben in der gemei- 
nen aristotelischen Pliilosbphie erzogen wurden, solL» 
ten sich hierin doch nicht über mich beschweren, 
weil sie' doch mehr auf die heil. Schrift, als auf ihre 
Schulphilosophie halten sollten. „Bethe mich nicht 
an^ sprach der Engel in der Apokalypse (XIX* lo.) 
zum Apostel Johannes, denn ich bin dein Bruder.^' 
Wenn nun der Engel, ein geistiges Wesen, sich ei- 
nen Bruder der Menschen nennt, so behauptet er 
ja, da{s Menschen und Engel (abgesehen von ihrem 
formellen Unterschiede) in der Wesenheit desselbea 
Substrates übereinkommen, und die Philosophen kön- 
nen für ihre Lehre sogar einen Sprach der heiligen 
Schrift zum Zeugnils anführen. 

Dicks. Ich weifs indessen gleichwohl, da£i 
ihr dergleichen nur ehrenhalber anführet; denn itii? 
wisset ja, dafs es einem Philosophen nicht gezi^mt^ 
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für seine Leitsätze Beweise £a erbetteln aui Quri- 
^ea, die seiner Wissenschaft fremd sind. 

Theopb. $ehr wahr; denn ich führe der- 
gleichen in der That nicht als Beweis oder eur 
Bestätigung, sondern nur zur Ablehnung eines Ver- 
dachts an, weil ich mit der Lehre der Theologen 
nicht gerne im Widerspruche s^yn, oder auch nur 
ÄU seyn scheinen möchte. Uebrigens lehrt auch 
Plotino^ in dem Buöhe von den beydeä 
Materien^ Ennead« II« Li br. 4.» da& sogar in der 
intelligiblen Welt eine Vielheit und Verschiedenheit 
der Gestaltungen (species) sey. , Daher müfs denn 
auch nothwendig in der intelligiblen Welt ausser 
den Eigenlhümlfcbkeiten und Unterschieden dersel- 
ben ein gemeinsames W^e^eif aeyn, das die Stelle 
der Materie vertritt, an welchem die ünterscliiede 
und Eigenthümftchkeiten, w^l^he die Stelle der B^br- 
men einnehmen:, vorkommen ^^)« Dazu kommt noch^ 
da&f wie ein Weltall, das keipe, Unterschied^ dar- 
bietet^ auch keine Ordnung» :Und, wenn keine Ord- 
ymngir auch keine. Schönheit haben kann, also auch 
die Materie; woraus folgt, dafs das obere Weltall 
nicht nur als. utitbeilbar, sondern auf seine Weis^ 
auch als getheilt und abgestuft betrachtet werdeki 
müsse, obschpn die unermefsliche Vielheit seiner 
Gestaltungen in einem uptheilbaren Wesen beschlos-' 
sen liegt, welches ^n sich selbst schlechthin uner«^ 
mefslich ^ist Dieses heilse ich nun die Materie, in 
welcher sich alle Formen vereinigen. Diese Ma- 
terif?» die in der' Wirklichkeit so vielerley und so 
verschiedene Formen bietet, ist also in ihrem seinen 
Begriffe einförmig, im bestimmten Begriffe hia- 
^egen immer auch eine bestimmte. 



\ • 1 



Dick«. Nacfc^m ikr m 6em^ wm ihr sagtet, 
jfl gfdrangtrr Knopr mAr Tiefe and eehr slari^e 
Gribide bergebrada ka!^ vm sa hevraseo, da(s 
eben «m-ohl eioe erste Materie passiver 
Anfang, am dem Alles werden kann)b als eine 
thltige^ lebendige Möglichkeit in dersel« 
ben (poteatiä) masse erkannt werden, dorch welche 
bejde Alles« was wirklich is^ Terwirklichet wird, 
nnd dafj dieses nicht minder Ton der VerwirkH-^ 
chnag der unkOrperlichen als der körperlichen Sub- 
stanzen gelte« so wünschte ich« dals ihr nun ins 
Besondere zeigtet» wie denn in den Tornehm* 
sten und höchsten Wesenheiten, den un- 
körperlichen Substanzen nämlich« sich et- 
was Formloses und Unbestimmtes befin^ 
den könne?. — Wie es gedenkbar sey, dais sie 
dennoch keine Körper Seyen? — Wie in der in- 
telligibeln Welt« wo keide VeranderuDg, keine Er- 
zeugung und Zerstöliing statt hat, deoDoch Materie 
seyn soll? — Wie wir endlich sagen können, di|0 
die intelligible Natur einfach sey» und dennoch auch 
zugleich behaupten, dais in ihr Materie und ^ornl 
sey^*). Dieses Alles frage ich aber nicht meinet- 
wegen, weil mir die Wahrheit bereits bekannt ist, 
sondern um der Anderh willen, die dieses etwas 
langsamer und schwerer begreifen möchten, wie 
z. B. unser Herr Magister Polymnio und Freund 
Gervasio. 

Gervas. Es ist in der Tbat sehr schön von 
ench,'Dickson, und verdient meinen und Pplymniö'^^ 
bank, dafs ihr auf diejenigen Rücksictit nehmet, die 

^ . nicht m fragen sich getrauten, wie es die jenseits 
der Alpen herkömmliche gute Lebensart erfördert, 
wo beym Mahle diejenigen, Welche unten sitzen> 

. ( 

76) S. 100. 



— io5 

ilire Finger nicht selbst über ihren Teller amatr«'« 
cken» aondern fein beacbeiden erwarten müssen« bis 
man ihnen vorlegt, damit sie keinen Bissen er- 
schnappen» welchen sie nicht erst mit einem ^^grofsen 
Dank!*' bezahlen. 

Theoph. Die Fragen, welch e .Dickson vor- 
gebrächt hat, zü^ lösen, brauche ich weiter Nichts^ 

t al«^ zu bemerken, dais, gleichwie der Mensch, in 
Hinsicht seiner besondern Natur von dem Löwejn 
z. B. in Hinsicht der beffondern I^atur des Xiöwen« 
verschieden ist, diennoch Mensch und Löwe in Hin- 
sicht auf das höhere Genus Animal oder Substantia 
corporea u. s. W. ganz identisch sind, also auch aui 
ähnliche Weise die Matei^ie der körperlichen Ding* 

. in Hinsicht auf ihre eigene, Von der Materie de^ 
unkörperlichen Dinjge, gleichsam hinsichtlich ihirer 
ganzen Form erfafst, verschieden sey, gleichwohl 
«her die Materie im Aligemeinen ein an sich selbst 
Einförmiges ist, welches, wenn es räumliche Di- 
tnension und Extension erhält^ körperliches wenn 
es dieselben nicht erhält, geistige Substatiz heilst, aop 
dafs also sowohl in den geistigen, wie in den kör- 
perlichen Substanzen der activen bildenden Kraft 
oder Potenz, die sonst auch Form heilst, eine pas« 
sive, übrigens gleichfalls geistige oder körperliche 
Grundlage oder Potenz (sonst auch Materie genannt^ 
Mum Grunde liege und entspreche ^0- Wenn wir. 
nun dieses eine Zusammensetzung nennen wollen^ 
dann müssen wir geistige und körperliche Zusam- 
mensetzungen unterscheiden! und bedenken, dafs ini 
der ideellen Welt die Materie immer in der Form 
sdbst, in der Sinnenwelt hingegen Materie, und 
f*orm immer au^rser einander bestehen; dafs in jener 
Welt die Materie auf einmal^ für immer und zu-» 
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■ gleich Alles ist und hat, was sie seyn und babeo' k 
kann, in dieser hingegen nie auf einmal, sondern in e 
verschiedenen Zeilen und nacheinander Alles wird' i; 
und erhält, was sie werden und erhalten kann» ' . :z 

, Dicks. Wenn auch einige zugeben» dafs ifl Li 
unkörperlichen Wesen Materie sey, so verstehen ^3 
sie diels doch beyderseits, auf eine verschiedene < 
Weise ^»j. - 
Theoph. Allein die geistige und lörperliche ^ 
Materie mag hinsichtlich auf ihre beyderseitige be- 
sondere Form auch noch so sehr von einander ver- 
schieden seyn, so ist doch eine und die andere dem 
Wesen nach dieselbe, da der ganze Unterschied, wie . 
schon öfter gesagt worden ist, doch nur darin be» 
steht, ob die Materie in die Form der Körperlichkeit 
contrahirt sey oder nicht, gleichwie ja auch z. Bt 
im ganzen l'hiergeschlechte das sensitive Leben ^ 
überall Eins und dasselbe ist, durch die Besclirän- : 
kuug aber des allgemeinen sensitiven Lebens auf ' 
eine besondere Form die verschiedenen Gattungen» ^ 
als z. B. Meuscli, Löwe u. s. w. entstehen, die uor^ 
ter einander sich ausschlieiscn. Wenn ihr aber etwa 
entgegnen wollet, dafs das, was ulemal ist, vielmehr 
geradezu ein Unmögliches und Widernatürliches, 
als ein Natürliches genannt zu werden verdiene, imd 
deswegen, weil die inteliigible Materie sich noch 
nie als räumlich Mefsbares vorgefunden hat, ge- 
schlossen werden müsse, dafs die Körperlichkeit ihr 
rem BegrilFe zuwider sey, und es daher nicht wahr- 
scheinlich sey, dafs die körperliphe und unkörper- 
liebe Materie der Wesenheit nach eine sey, so setz^ 
ich hinzu, was denn daran Unmögliches sey, dafs 
dieselbe Materie jetzt contrahirtj jetzt nicht contrar 
liirt sey, und folglich jetzt räumliche Dimension und 
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Extension habe, dann aber auch wredbr nicht haben 
möge? — In wiefern die inteliigible Materie Alles 
ist, was sie seyn kann, hat sie freylicli auch alle 
Figuren, Dimensionen und Gestalten; aber delswe- 
gen, weil sie alle hat, hat sie keine ins Besondere; 
denn Alles dieses Verschiedene zugleich seyend kann 
sie nicht nebenher dieses oder jenes noch ins Be- 
sondere seyn, weil nothwendig dasjenige, was Alles 
ist, jedes besondere Seyn von sich ausschliefst ^^}. 

Dicks. Ihr behauptet also, dafs die Materie 
ihrer wahren Wesenheit nach eine Thäligkeit (actus) 
sey, und wieder» dafs besonders in den unkörper- 
liehen Dingen die Materie mit der Form ganz das- 
Mibe sey? 

Theoph. Ja! gerade dieses behaupte ich, so 
wie auch» dafs hier die Potenz das Seynkönnen von 
dem Seyn selbst nicht verschieden sey; denn die 
erste Materie, so wie sie Alles seyn kann, so ist sie 
auch Alles. 

Dicks. Die Materie ist also von der Form^ 
' Und das Passive von dem Activen, das, was Altes 
.wird, von dem, was Alles wirkt, gar nicht ver- 
schieden? 

Theoph. Nein, gar nicht! Wenn wir näm- 
lich von der absoluten Potenz und von dem abso- 
luten Actus redep : (Deus est autem ut absolutus 
actuSf sie et absoluta potentia.) Darum ist denn 
auch das höchste VVesen die äusserste Reinheit, 
Einfachheit» Un.theilbarkeit und Einheit, weil es 
ntoilich zumal Alles ist, und Nichts weiter werden 
kano, da es hingegen^ wenn es ein bestimmtes Maas» 
bestimmte Figur, bestimmte Eigentbümlichkeit, be- 
stimmten Unterschied hätte, nimmermehr absoliit 
noch Alles seyn könnte» 
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tehr auf die Auctorität seiner Vorgänger gesehen 
hätte. Averroes sagt nämlich, da'fs die Materie in 
* ihrem Wesen alle Dimensionen, aber unbestimmt^ 
^enthalte, woraus folgt, dais die Materie sie gleich^ 
sam aus sich selbst, wie aus ihrem Schoofie hervor- 
bringe, nicht aber nur von Aussen sich aufgedruckt 
erhalte. So verstand e^ auch Fiotinos-^ der Fürst 
der jüngern Platoniker. Obschon er nämlich die 
Materie der sinnlichen und übersinnlichen Wesea. 
unterscheidet, sagt doch, dals die (erste) Materie 
zumal Alles seyend, und Alles schon besitzend, was 
sie haben kanUf Nichts habe, worein sie sich ver-« 
wandeln könnte, gleichwohl aber theilweise und nach 
einander zufolge gewisser Entwicklungsgesetze Alles 
werden^ und sich in allerley Wesen umgestallen 
könne, und dafs daher aller Unterschied, alle Ver* 
änderung und alle Bewegung in der Welt entstehe^ 
So i^t also niemals, weder diese . noch jene (weder 
die unkörperliche noch die körperliche) Materie' 
formlos oder ohne Form, aber sowohl diese alsf jene 
Materie bat eine von. der andern sehr verschiedene^ 
Form. Jene (die unkörperliche^ Materie) wird in- 
formirt in einem Instans der Ewigkeit; diese (die 
Jiörperliche Materie)' wird infonniit in einem Instans 
der Zeit; jene ist AUes zumal, diese wird AUes^ 
was sie werden kann, nur successive; jene ist im«^ 
pllcile, diese wird explicrte Alleb$ jene ist als eine 
Einheit» diese als eine i Vielheit gesetzt u. s. w. ^) 

Dicks. Ihr wollt also, verstehe ich euch recht^ 
sagen, dafs die Materie nichts weniger als Jenes 
Per se — Nihil der gemeinen Penpatetiker, dafs sie 
keine nuda potentia sine acti^t kein Wesen ohne 
Kraft und Vollendung sey? 
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TÄeoph^ -Sa iit'i!* Und wenii ich aie der 
Foirm beraubt und formlos nenae, so .meine ich ee 
nicht in dem 'Sinne,- wie z. fi. das Eis ohne Wärm^ 
und die fiostere- Tiefe eines Brunnens ohne Lieht 
ist, Sondern» wi^ die Schwangere, npch ohne ausge«« 
bildete Leibesfrucht ist, wovon sie jedoch den Keim 
bereits als Lebendigen in sich trägt, . und wie äu€ 
einem Hemisphttrictiä der Erdeies Nacbl ist, docBt 
so, dafs es durch bloises Umwenden wieder :Tst^ 
werden kann. ' 1 ! " 

Dicks. dlier' s^hen wir also, -wie sogai^;'an 
diesen sinnlickei Dingen Actus und 'Fbtentia öfter 
zosamm'enfaUe*ä;'^Trad sollten denn nicht diese siiia-t; 
}khen Dinge * mit deik! übersinnlichen jBuletzt dei( 
Materie und Form nach übereinkomtnea? 

Tbeoph. Darüber mögt ihr selbst ents^hei-* 
den, ob ihr nämlich ohne die^e Bedingung vom 
Sinnlichen zum BegrifEe, ich sage nicht des höchsten 
tmd ersten Wesens (welches unserer Erkenntnifs 
unzugänglich ist), sondern nur zum Begriffe ^ef 
Seele des Weltalis, welche die Form und Potenz de^ 
Alls ist, aufsteigen könntet, darin endlich alle Dinge 
£ins sind, welche Einheit zu erkennen die Aufgabe 
n^d der Zweck aller Philosophie und Naturbetrach^ 
tung ist; denn ^on der .übernatürlichen Wissen^haf^ 
und Erleuchtung will ich hier , nicht reden, weil sie 
sich theils nicht erzwingen läfst von denen, welche'a 
sie Versagt ist, theils weil sie ohnehin bey denjeni^ 
gen keinen Widerspruch findet, welcbipn sie verlief 
lien worden» noch je finden kann, indem^ihre Ueber-r 
zeügungskraft nur übernatürlich ist. 

Dicksb Diefe ist gewifs®*}, 

TheopK Aber auch die£i ist gewiis, dafs die«' 
jenigei^ von übernaturliisher Erkenntnift no^h ferne 
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■iüd, welclio glaaben, daCi Alles, was üt» körperlich 
«ey, und zwar entweder einfach, wie s. B. der Ae- 
Iber, oder zusammengeaetzt, wie die übrigen kimm« 
liachen und irdischen Körper, und die über und 
ausser der unendlichen Welt und den Gebilden der^ 
selben weiter keine Gottheit suchen, kurz, die nur 
Welt weise, aber keine Gottesweise sind. 
Und nun glaube ich, dais ihr mich .verstanden 
habet. 

Dicks. Vollkommen, wie ich glaube« Ith 
schlie&e uämlich aus eurer Rede, da& die Materie^ 
.wenn wir nicht bey der Natur und den natürlicheik 
Dingen stehen bleiben, eine höherje- Prärogative ht« 
ben müsse, als diejenigen ihr zugestehen, die sis 
weiter für nichts, als für das bloCie passive Substrat 
der Formen mit unbestimmter Receptivität begabt 
ausgeben, und folglich für ein Namen- und Bestim* 
mungvloses ohne alle Activität halten. Diese aristo- 
telische Angabe scheint sogar einigen Cucnlla« 
tis anslöfiiig, weswegen sie, um ihren Schulgötzea 
Aristoteles zu entschuldigen, sagen, die Materie habe 
wenigstens einen actum entitativum (d. i. eine Thä- 
tigkeit, wodurch sie ein Wesen sey), und daduixh/ 
sie (obschon sie nicht simpliciter ein Ding (ens)- 
heifsen könne) doch von einem blofsen Unding ver« 
schieden sey, dergleichen in der Natur gar nicht 
vorhanden ist, als zlB. eineChimaera, oder was im- 
mer für ein anderes erdichtetes Wesen; denn die 
Materie hat doch wenigstens e(m Seyn, obsChon nöch 
ohne einen bestimmten Modus und eine bestimmte 
Dignität, als welche von der Actualität abhänge)], 
dergleichen die Materie an und für sich nicht hat. 
Aber auch jenes unbestimmte ärmliche Seyn ist. 
(nach jenen ^CucuUatis) schon hinlänglich, die Mate^ 
rie von einem blofsen Undinge oder einer absoluten 
Erdichtung zu unterscheiden. Aber da möchte ich 
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VVkmim, Färfitder Feripateiiker! yriiXal da liebori 
daß die Matericr Nichts sey, ^eil .sie keinen be^ 
siimmten Act und keine bestimmte tbätige Forni 
' hal, als, dals sie gerade defsw^egen Alles seyn ^olltc^ 
weil sie keinen bestimmten Act, . sondern alle, ob-f 

• schoa nur erst in der gröistea Confosjon bat? 

I Weifst du denn nicht, dals da, wo vom Entstehen 

' neuer Formea in der Materie, und von der Erzeug * 
guDg der Dinge die Rede ist. Jedermann zu sagfA 
pflege» daft die Formen aus dem Scboofse der Ma-» 

: tei ie hervorgehen und sich entwi<^kelfi, upd hast di| 
)e einen Afenschen behaupten hör^n^ dais die N4n 
tardipge ihre Formen durch blofsB äussere Einwir^ 

; iong erhielten, wie die Kunstprodukte Weifet 
du nicht, dafs alle LeiUe, deren Kopf nicht, von Jn-f 

* gend auf verschoben worden ist, vi(^l natürlich^ 
' fioden, die Materie als dasjenige zu beschreil^en, 
I woraus alle Nalurdinge hervorgehen, als von ihr» 
; wie von einer todten Masse zu sagen, sie sey das« 

jenige, woraus AUes (durch fremde Einwirkung 
genmcht wird? 

Polymn« Gerte consuevit dicere etiata. ipsQ 
F. Aristoteles cum suis: „potius formas educi de po- 
' tentia tnateriae, quam in iliam induci^ emerg^ re po<* 
^ tias ex ipsa, quam in ipsam ing^ri> Aber es be-' 
liebte ihm nun einmal, JThäligkeit (actum) blos die 
Eotwickelung zu nennen, und nicht auch die com- 
piicirende Einscbliefsung. Darum behauptete ei> 
dafs die Materie an sich keine Thätigjkeit (actum) 

habe» ' ' 

[ Dicks. AUein, lieber Herr Magister! daseut-* 

I wickelt^ und verwirklichte sinnlirfae Daseyn ^ der 
I Materie constituirt ja sogar nicht das Wesen der 



84) S. 108. 



113 — 

/ - 

Materie an sicbf dafi ea vielmehr nur Folge nod 
Wirkung davon ist, gleichwie ja auch das prind- j 
pale Wesen des Holzes nicht darin besteht, dais e9 ' 
z. B. eine Bettstatt sey, sondern vielmehr die Mög- 
lichkeit, dafs es auch eine Bettstatt seyn könne, > in 
dem Wesen des Holzes enthalten ist» nichts davon 
2U sagen^ dafs in einem ganz andern und böhern ' 
Sinne das Werden der Dinge aus der Materie, als 
das Werden der Kanstprodukte aus ihrem Stoffe 
zu verstehen sey, indem nämlich die Kunst an der ^ 
Materie die Porni nur darstellt, entweder durch 
Entziehung oder Hinzusetzung, die Natur aber aus 
der ihrigen Alles macht durch Absonderung, Aus-- . 
geburt und Ausflüsse, wie Pythagoras, Anaxa- 
goras, Democritus und alle ältern Physiker 
lehrten, welchen auch Moses beystimmt, indem er 
in Beschreibung der Weltschöpfung den Schöpfer 
sagen läfst: Es bringe das Wasser und die Erde 
hervor ihre Geschöpfe, die das Leben haben in sich 
selbst ; denn was heifst dieses, als sagen : Es 
bringe die Materie hervor aus sich selbst Lebendi- . 
ges, besonders, weil nach Moses das Wasser die 
erste Materie ist, über welche der Geist Gottes ur- . 
sprünglich hernieder kam, ihr die hervorbringende . . 
Kraft ertheihe, und von dem himmlischen das irdi- < . 
sehe Wasser, dann dieses letztere abermal von dem j 
Trockenen sonderte. Wurde nun aber die Schö- 
pfung, wie wir sie jetzt sehen, durch Sonderung der j 
Materie vollbracht, wie alle genannte Philosophen ; 
und selbst Mose^ behaupten, so müssen wir ja, j 
anstatt zu sagen, da6 die Materie ursprünglich form-i 
los und leblos war, vielmehr sagen, dafs sie ur- j 
sprünglich alle Formen und alles Leben im Keime . j 
in sich beschlois^ und dais sie mithin als göttliche J 

und , ; 
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ODd wohlthütige Erzeugerin» GebHhreria und Mutter 
jlier Dinge anzusehen sey^). Darum wundre ich 
mich auch nicht wenig, wie doch die Peripate* 
tiker das Gleichnüa von der Kuustproduction nicht 
weiter fortgesetzt und bemerkt haben, dafa die Kunat 
Toa mehreren Stoffen, weldie sie kennt und bearw 
beitety immer denjenigen für besaer und rortrefflicher 
liillty der weniger der 2ier8lörung unterworfen ist, 
*eine grö&ere Dauerhaftigkeit verhei&t, und mehrere 
.Formen anzunehmen fähig ist, wefswegen dann z» 
B. das Gold höher geachtet wird, als Holz, Stein 
oder Eisen» Was müssen wir nun erst von der 
ersten Materie überhaupt halten, aus welcher Men- 
schen, Thiere und Pflanzen, Gold und andere Me* 
talle, sammt Steinen und Erden, kurz, alle natürli- 
chen Dinge werden. Dasjenige also, o Aristote- 
les! was der Grund und das Fundament aller Actua- 
lität CWirksamkeit und Verwirklichung) ist, von dem 
behaupte' ich, dafi es in actu (ein kräftiges und 
wirkliches) aey und seyn müsse, und ein solches^ 
was nimmermehr vernichtet werden kann, sondern 
ewig währt Und siehst du denn nicht, dais mithin 
.die Materie noch vielmehr wirklich seyn müsse, 
als deine Formen und Entelechien, die in der Zeit 
verschwinden und entstehen, also zwar, dals, wenn 
^do in diesen Formen eine Beharrlichkeit suchst, 
9ad .gleichwohl nicht zu den phantastischen Ideen 
des Platon's, deines Feindes, Zuflucht nehmen 
willst, dich gezwungen siehst, zu behaupten: dais 
deine angeblichen specifischen Formen entweder per- 
manente Actualität in der blofsen Hand des Schaf- 
.fenden haben (und dann sind sie nicht selbst un- 
mittelbar producirend, wie du doch willst) ^^); oder, 
dais sie ihre permanente Actualität in der Materie 
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tiabM; liiiid danti^ wirst dii genütbigel, ' bekenbett, 
tlafs deiäo Formeo Principiatey nicht Principien, 
nicht ein Anfaag« sopdeni etwaa Angefangenes 
Seyen. Dann nhtr mu{k nolhw#ndfg den F^rraeh 
weniger Bestand und Aelualität auk^muien, als -de«: 
Materie^ und die Formen müssen ii:teh^«Accidentei- 
les, die 'Materie hingegen mehr Subkantiiell^a-Mytt, 
*da du doch das Gegentfaeil behflfuptet^t. ' 

Theo p Ii. In Wahrheit wdfs* Ari^tott^les 
Wirklich nicht, was er antworten' soll auf die Prag^« 
w'o dentr die Foi'nien (welche äls^P»inei* 
pien der Dinge bleibend seyn mässan) im- 
merwihrende Permanena haben? wenn er 
nicht gestehen will, daft sie diesi^ ii^' dem Sehooise 
'der Materie haben» woraus sie herrorg#hen. *Aber 
daraus würde gegen ihn folget^ dais in der That 
die Materie der Urquell alter- ActuaKtltt' sey^ nicht 
aber Prope«»Bihiluni, wie er dfe Materie nannte* — 
•Soll ich euch taoch weiter «eigen«' ia welchen Ab«- 
grund von Ungereimtheit Aristoteles sich hier 
verwickelt ^habe, indem er lehrle, dais die Materie 
ursprünglich nur in der Möglichkeit <jpotentia), nidit 
in der Wirklichkeit (actualitate) sey? — Fraget 
ihn: wann nnd wie sie denn in ActnalitSt über- 
gehe? Er und der gro£st? Haufen seines nachbeten- 
den Pöbels werden antworten: »^wenp ^ste eine Form 
erhtlt*^ Präget ^ie weiter? was- denn dasjenige 
seyt dem dn neuea Seyn mi^etheilet wird? — Sie 
werden su ihrer Beschulung antworten : Daa Zü- 
'teramengesetsle (compositum), nicht die Malens 
weil nXmlich die Materie nicht von Neuem wird, 
aondein. immer Ueibl, und sich- nicht verSndeit« So 
wie ja auch liey den Kunstproducten, wenn s« B. 
mos Hüls eine Statue wird. Niemand sagt» liafs das 
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mehrt, »eh ■■■■■■iIi il, kt p Mdi dcü ftrip^Mi« 
kern mühC das Oam^aü^mm^ akkt die MaHetie; dm» 
sellMt erii3k ^ aMk durch AnMkm oder AUr- 
gaag einer Form in Mmiclü auf WecenMt nd 
Sabstaas weder grö&eve noch geringare Vervrutii- 
chong oder Wirkwmteit; mittun kau» aoch nkhl 
gesagt weiden, die Materie sidie in Hitfiiaki anf die^ 
Formen in mera poteniia; denn dieser AnsdnM|c 
schickt nch nnr för dai|snige^ was in Betc^ aof ai* 
anderes in immevwlhrader Verttodeimig oder Ba«* 
w^ung mnfi gedacht werden, mid niehl fiir «dia 
Materie, die gerade nrngekehrt^am an 'dch Unwan^^ 
ddbares, Bestand habendes und Bestand gehendes ist» 
J)ie Materie ist daher äne poteniia indisüntla ab 
acta (eine von der Wirklichioeit s^8>st nicht vek^ 
schiedene Möglidikeit) wie ich as schon yielAMh 
erklärt habe 

Polymn. üxm aber seyd sp, guf^. .Theophilo» 
ulftd sagt auch fltwas • über den ^^peti jliis matenap 
ad forinani, damit der SH*eit, in den ich mit Gerv^* 
sio verwickelt bjn^ entschieden werde. 

Gervas. Ja^ Tfaeopfailo! - seyd'io gut; dann 
der Herr Magister hat mir vorhin di^n« KopF toil 
gemacht mit seinem Gteichnisse 'z>VistKed' den Wei« 
berh und der Mtflerie^ dndsm av U^hrmptcrt^ dafs did 
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Natur nach alleo Formen^ wie das Weib unersSUt« 
lieb nach allen. MSonera gelüste. 

Theoph. Da die Materie von der Form 
Nicbtfl erhält, wie wir bewiesen habent warumf soll 
sie denn nach der Form verlangen? Und ist denn 
die. natürliche Form Etwas, das die Materie gIeich-< 
sam wie vön Aussen erhalten müCste? Sie hät ja ' 
vielmehr alle Formen schon in sich, und bringt sie 
aus ihrem ewig fruchtbare? Schooise hervor; wie 
wollt ihr denn« dais sie nach diesen Formen» als 
etwas Aeussem» das ihr noch abgeht, sich s^nea 
tollte? Zudem kann sie nicht wohl nach äussera 
•accidentellen Formen, die mit jedem Tage sich ver- 
lindern, grofses Verlangen haben; denn ordentlicher^ 
Weise sehnt jede Natur sich nur nach dem, wo- 
durch ihre Vollkommenheit vermehrt wird« Was 
kann nun aber eine zerstörbare Form eur Vollkom- 
menheit eines unzerstörbaren Wesens beytragen, 
welches, wenn man es recht betrachtet^ wohl gar 
-ein göttliches Wesen ist, nämlich ein göttliches Seyn, 
in^ wiefeme aus ihm Alles wird, nicht in wiefeme 
es alles Wirkliche wirkt, wie es wahrscheinlich auch 
-David von Dinante meint, welchen so viele un- 
•recht verstanden,, und so seine Lehre verketzert ha- 
ben. Die Materie kann also nicht nach der Form 
vftrlangen wegen der Erliallung, weil ein Zerslörr 
*\idteB zur Erhaltung des ÜnzerstÖrbaren Nichts bey- 
tragen kann. Vielmehr, mufete die Form nach der 
Materie verlangen, weil die Form, der Materie be- 
darf, um »u bestehen ^> Nichts zu sagen, dals Kie- 
•mand noch behauptet habe, Zerstörung trete ein, wo 
i die Form die, Materie.. verlüfst, sondern vi/elmiehr 
.umgekehrt, Zerstörung b^giilne, wo die Materie eiii^ 
alte Form abwirfti umteinie n^ue anzunehmen; auch 
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nschia zu lagem 'da& bicU mehr Gnwd. Tö^handM 
sey« za t^ehaupteu», die *Maiei*io verlange taa^ der 
Form, aU sie bassb diese, *iodent ''sie<doeh von den 
▼crgänglicbea Fbtüeti m mtne g iu etü: etik> bestitnmU 
vejriaiigen und atmehnieb kann^^ 'Obne eine . andere m 
\, fliehen und abcuwetie», ja iimner ^unhreirü abwerfe^ 
als anaehmei und angenommtett befaalter > 

Ger-Tas. Nun! ' dft li^ea ffisO' die BoIIwMm 
des Herrn Magisters kevstdrt im Scfamte, und fii0lit 
- allein die seintiged, 'sondern auch alle der vbHgM 
Peripatettkeiv i ' . ^ 

Polymm' Parciuis ista yiris tarnen objtciendii 
memmUfl •'•/ ■ 

Dicksr; Ocbng für heute! 'Morgen wt^lhni wir 
«ma wiedinrseheia! i 

* 6*- O c B p r ä c 'hk ' * 

V09 dem Binen;^ Dafs das Eins gans im GanaeRi utid ^anl^ 
obschon nicht «u£ dieselbe allgemeine und unendliche, son- 
dern qur ai^ eine besondere und endliche Weise ' in alleci 
Besonderen tej) ^ Dafs alle Gegensätze durch Besonderung 
*mn» dem Eins herirörgehen, und durch Vereraigung sich wid^ 
> 4er in demjifdben anfh^ben * ^ 

Theopil. So ist denn also das All Ein^ unend^ 
lieh und unbeweglich denn es gieht nur eine absolute 
Mö^chlceit (potentia), und nur.eine absolute Wirk7 
' iichkeit (actus), nur eine W^hseele (forma sive ani- 
. ma mundi),^ und nür eine Urmaterie (materia' oder 
corjpus), nur ein Ding und eine Wesenheit, nämlich 
das Höchste- und Beste selbst, zu dessen Wesenheit 
es gehört, unerfalslich» unbestimmbar und unbegreif* 
' bar zu seyn*! folglich auch w^der Ende noch Gren-* 
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wfih zn bableo>. Alf ^uneDdllch tidd unerindfSiKcfa! iit 
e4 dann auch notbwendig Örtlich -.unbeweglich; denn 
kann seioea * Ort! nicht mvSUidern^ da ea Kichti 
aosaer sich hal, indem ea selbst Alles ist«. Eben so 
ist .es unerzeugbao (ingenerabile)« weil ea keia Sisyn^ 1 
pcler irgend eine Porm des Seyns ausser ihm gilehtil ' 
die es annebnien J&önote« weil es scJion allea Sefn 
und' alle Forilnen in aich beschliefst Nicht we- 
niger ist es unzerstörbar« weil Nichta ist, nodh ge^ 
dacht wecden .kann, worein es sich verändern köno- 
te, da es selbst alle Dinge ist« So kann ea gleiob-r 
falls weder ab -r noch aunehmen^ da es unendlich 
ist, noch durch Einwirkung von Aussen verändeirt 
werden» da ea Nichts ausser sich hat, was auf das- 
selbe einwirken könnte, und es selbst alle Gegenr 
Sätze in seiner Wesenheit in Einheit und Ueberein- 
Stimmung enthält. Es ist nicht Materie; denn es 
hat keine bestimnite Gestalt, und kann nie eine be- 
atimmte erhalten. Es hat keine Begrenzung, uäd 
i^ann nie eine haben. Eben so wenig ist es aber 
auch eine Form; denn dasselbe bildet und fo^et 
nicht irgend ein besonderes Wesen, weil es selbst 
jedes und das Gesammte, Elps und Alles ist. .Es 
kann weder gemessen, noch zum Maas genommen 
werden, es begreift niclit, uncl wird nicht begriffen, 
weil es nicht jgröiser noch kleiner ist, -als es selbst^ 
es vergleicht sich nicht, und kann nicht verglicW^ 
werden; denn eis 'ist nicht Eins u^^^^ anderejy 
sondern es ist Eins und dassellie. V " • ; . 

Da es nun ^ins und dasselbe' ist, so iiat es 
nicht ein Seyn, und ein anderes," iiöch' Theij^ Vi^^ 
Thelle, folglich ist es auch kein Züsammekigesetz« 
tes So sind ^ucH die Unterschiecile (termini), d|i^ 
es in sich beschliefst, keine Unterschiede^ denn ea 
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in 'etoe fVirni itod ^icht» eine Matem und nicht» 
' eine Se^le qnd nif^bt, weä . pß ßllea äiea^ ohne Un- 
tQracbied ifis jndexn es ja Eiw und Alles ist In 
wi^efjie «eifie ^t)be gapz gewifs,. nicht gröCaec laoch 
jüeiqer ist, a)s sein Perimqtert d. L seine Länge unc| 
«ei^^ Ti^e, fo mpg map es. billig eine Slphäre hei^ 
&en$. alleiff ^s ist keine Sphäre,; denn in der Sphäife 
sind Länge, Höhe uod Ti^X^-djasselbe, weil sie glei<; 
cbe. Grenzen bal^n».und kejpe ajler drey Dimensw»- 
nen uaendlich,. ist; im W^eltaU hingegen, sind Höhe, 
Länge"^ und : Tiefe dasselbe^ weil gerade umgekehrt 
a^e dr^y^Dim^asinuea nn^dlicb sind, und ke^ne 
Grenasen' habend ; \Y,^n^ nun aber das Unendliche, 
^ie ei4 ofl^baff;i4tr<keipe fiäilfte, Viertheile u. s, w« 
babeQi.lUwr^^^icd dann in demselben überhaupt 
k^ine propfortionalen Thfsiie, wejipb^ sich vom Gan* 
zen unterschieden; denn ein Tbeil des Unendlichen 
känn nicht äbijers als selbst unendlich aeyot und ist 
also vom Ünend'lichen in derThat nicht unter-schie- 
S^n, sonderh - durchaus EFnes mit^ demselben. Das 
Unendliche ist also Eines/ unendlich und untheil«^ 

' '[ kkiik ^Igltch in der unendlichen Dauer 
liücb die Stunde ^icht von dem Tage» der Tag nicht 
von dem Jahre, das Jahr nicht von dem Jahrhun* 
derU> *n9d das> Jahrhundert picht vön dem Augen«- 
fa^il^ke• und anf gleiche Weise in dem unendU<?hfif 
lUume .^ie. Spi^np^ nicht v^m di^ Meile unlerscl^i^*^ 
den aeyn;*; .deni^ «das «ine dieser ^ JVfaaise hat . zuif 
fivirigkeit . nicht:; mehr Verbältnirs als das aqdere« 
Auf gleiche .Wei^e ist zwischen ' dem unendliche^ 
Sayn und den^ Sey^ ^inet Menschen, einer Ameise^ 
dder dem eines Weltkörpers überall kein Verhält*« 
Ulis; denn dem. AU-S^n ist keine .dieser besondern 
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Formen, weder näher, noch ferneif*, weil oämücli 
im Unendlichen alles Besondere in- der Itendilät ge** 
setzt ist. Wenn nun aber alle besondern Wesen- 
heiten im Unendlichen nicht als Arideres j^nd AiH 
deres, sondern vielmehr als Dasselbe enthalten sind^ 
so ist denn auch im Unendlichen keine Zahl 
oder Vielheit. Darum ist das Unendlfehe abermal 
Eins und unveränderlich, und weil es schon acta 
Alles hat, was es der Potenz nach haben kann, so 
ist dann auch in ihm die Möglichkeit von der 
Wirklichkeit jgar nicht verschieden. Im Univer- 
sum ist daher auch nicht der Punkt von der Linie» 
die Linie von der Fläche » die Fläche von dem 
Körper vei^cbieden, weil ja eben die Möglichkeit 
von der Wirklichkeit, und das Implicitum von dem 
£xplicitum nicht verschieden ist^^). 

Daher können wir denn auch zuverlässig be^ 
haupten» dals im Universum alles Mittelpunkt, oder 
vielmehr, dafs der Mittelpunkt überall, die Clrcunor 
ferenz aber, in soferne sie vom üentrum verschie* 
den ist, nirgends sey, oder auch umgekehrt, 6aCf 
die Circumfei'enz überall, das Centrum. selbst aber, 
in soferne es von der Circumferenz verschieden ist, 
nirgends sey. 

Hiemit ist also offenbar und erwiesen, dafs es 
nicht nur nicht unmöglich, sondern vielmehr scblecfati* 
hin nothwendig sey, dals das Eins» welche« dos 
beste^ höchste und unbegreiflichste ist. Alles, überall 
und in Allem sey. Darum war ei atich keine leevÄ 
Rede, da& Zeus alle Dinge erfülle, dais er allen nod^ 
jeden Theilen des Weltalls einwohne, da& er dtft 
Mittelpunkt aller Wesen, dafii er das Eins im AU^ 
und Alles in Einem sey, welcher, indem er all« 
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Dinge und alle Wesenbetten m sich enthielt, ebetif 
daihirch beweiset, dafs Alles in Allein sey^), ' > »J** 
Wenn ihr n^kb^ nun fragf, wie denn die Dinge' 
sich ver^derti» und eine besondere Form in 'eine, 
andere übergehen könne? so antworte ich, dafs krti-? 
ne Veränderung * ein Mderes Seyn^ sondern imitiei^ 
nur einen andern Modus -des Seyns zu gewiuYietl 
sacke; « Und diefa ist dann aüc)i* der .einzige Unter« 
schied zwischen dem Weltall ;iind den beaontierni 
Dtngen, die es eathi(lt, dals . nämlich das W^MaU 
alle Modos des Seyns zugleich hat| kejn . beaohder^a 
' Ding Abei^ alle Modos desSeyns zugleich haben kann« . 
Allein, obschon Alles» in Allem enthalten ist, i$% 
doch defiweglro nicht Alles in Jedem auf alle Weiset 
und gänzlichf d.'i« aIs Alles enthaltent obschon ührit) 
gens auch Parm^nides Recht hatte^ . der lehrte, ^ 
da& nur ein Ding, eine Substanz, eine Wesenheit 
sey, welche unendlich und unbegrenzt sowohl ii 
Hinsicht auf Seyn, als auch auf Dauer, Gröfse pncj 
iraft seyend, eben darum weder schlechthin ^äer 
Anfang, noch schlechthin das Angefangene heifsed 

könne'O* ' ■ ' \ • ! , !: • ' !l 

Dieses mit den*Naturp4ilp«ö^phen gehörij^ 

überlegend, und die abstrafairenden Logiker 

ihrer Phantasie überlassend, . finden wir demnach» 

dals allcfs dasjenige, 'was Unterschied und^ Vielhei^ 

4M>nstitliirt, ein bloises Accidenz, und eine Folge der 

j^igur und Complexibn, und auf gleiche Weise, dafs 

jedes zeitliche Entstehen nur ein Uebergang vom 

Seyn zum Andersseyn (Alteration) sey, wobey die 

SabHanz immer ungeäod^rt' bleibt, weil sie in ; der 

Tfaat nur eine und ein einziges unsterbliches Wesen 

ist«. So verstand es wabrschrinlich Pj^thagoras, 

ifrelcher lehrte« den Tocl iiicht zu iurchten, sondern 



Uawttndiaog' MusQ$chäum;: so ver-» 
dea CS alle alten Physiker« die bebaupteib 
Kidkti dmr Wefleaheit nach entstehe noch ver« 
es endlich auch Salomen, Wel« 
daft nidits Nenes ge^Bchebe unter der 
dafs Alles« was iat« schon ehedem 



behiltet es wobU wie alle Dings 
im iUk and das All in jedem Dinge, wie wir in 
in ans ist, und hierait alles auf 
' Einheit anrackkömmt^ w4e Nicht« 
Ml» dv den Geist forttreiben» Nichts, worüber ei: 
i ci i aa d tn s soll, weil ausser dem Einen, das 
aüetn sttii^ and hisibettd und ewigi ist, alles andere 
nnd nichtig ist 

dre^enigen Philosopbeht die dieses Eins 
^«(uade« haben, haben die. Weisheit gefunden; 
dtrna «Se Weisheit ist in der ^rbat mit der Währ- 
bellt and Einheit dasselbe. Nun haben zwar Alle 
grwtt&t an ss^en, dafs das Wahre, das Ein^; 
mmi das Wesen dasselbe sey; aber nicht Alle 
babcm den Spruch erstanden. Aristoteles' un- 
ter andern, wdcber däs Eins nicht wiederfinden 
konnte, sondern fand eben darum auch weder das 
Wesen, noch das Wahre, weil er nämUch das 
Wesen nicht als Eins, das Eins nicht als das We^ 
sen erkannte» und alle seine abstraften ' Begriffe und 
Dislinctionen halfen ihm doch so wenig zur walireii 
ISiinsicht^ dais er vidmehr im GegentheU fast überall 
alf ^ockenen Sophisten sich daristellt, der durch 
boshafte Erklärungen nnd. leichtsinniges Geschwätz 
atch bemiih^^ '^ie gründlichen Lehren der Alten 
Itt inifsdeut'en und zu verschreien^ vielleicht nicht 
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«o fast anftiMaiigal: dbs . Ventlaiidbb^ als «gi Noll uM 

grenzloser 'Ehrsucfal. j.i i. . * . - ^t'.. 1 

^ , Di ckSf , Wenn .dann. aj^p. das W^^^^ das 
wesenhajfket wah]:e, ' ui^endlicbe'jund unermefäticne isf, 
allen seinen *'rb^ilen ein A,ll isV, däpja'isl 'es furwjiliij 
es selbst überall, ^folgli'cli, muls .dann' auch fed'eA 
l)inß, das im AU enthalten is^ ii^' Bezieliimg'^Gf 
das All ohne ^rtliclie Beziehung /eyn, dergl^ichea 
im All n'icht statt' Italien kann,' 'i^i^s^r nur s;w!sc)ieu 
Tbeilen und Theileht^). Jedes jping 'also» welche^ 
wir erfassen l^önnen^ . weil' es .d^sj^ni^^ ^'n sicl^' hat^ 
was Alles in AJlem uöd \s^^m . aUen jplng^n rj^ji"} 
stand , zu gehen Wrmag/ und 'aücii giebt^^^ hat' a^F 
seine Weise die, ganze Weltse^le in sich (auf seine 
W^eiae nttmUcÜ^ inioiift ab«* asfiüleWabe,. wü^obea 
Schon erinnert . wotdän ist) d^nn' Idie. Welt8eiler>ift 
eben ganz. im Gänoeny ünd.-^nai ini j^deab« CTiietki^ 
des WeltaUs enthaltet!. Gidoftwie daher der.Altl 
(die bethäti^ade^ bäseelesde^ ICvaA des^JWieltaUs) 
Eiii^ ist, uiid':.nar//fiir ein leini^ek Se^/ini kann; g«« 
liallMi'werdeil».iso'is< denii anehi ittl j^anzen Weltstt 
keine Vielheil* üer^tfiab^tanz^ deljenigen^ Ivos 
aUcfln ^in 'Wahrhaft S^ySndbr^fst^* ani üi^dem ^I* r^-y/^r 
Zudem ^ wfcüsi icfe'J<>:daft'>iibr t iQs Wwiesem 
Wahrheit sasehel» «dkfs jeder^^essr 'nnendltch viel'eii 
Wdtkörpeiyi WelcbÄ /'wir im* Maeroeosinus mtew 
ifcheideiif ia /deinsblben iiicfat^twie iii einem BbhäS^ 
n&se, d. ii>wie!jin eineroibescMie&badisn'uhd^abisah» 
dernden Batimefr^oitdern' wre4nteiiiMi behaitandeA 
moA Bestand erthi^ileodeii Westo^'dvifai, wie ia sSner 
«pti^keadeii, /enNaltend^ti ünd teW/genden t]:rkraft mid 
Uranfang . ^nihblten; s^yen^ ' Weftwegsn-^ denm . anch 
diese Körp^ nuki tmier einander tlioVt in Hmsiicbt 
' auf das All ^^elbstv* d^i ja Iii deisiselbeti üäd d'as^^ 
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Mbe in ihnen beschlosseQ iat. Örtlich aich htwegeoi 

und allein bewegen könnefku 

£Sben 80 ausdrücklich wollt ihr, .da&, gleichwit 
äie menschliche Seele (selbst naqfi der gemein^a 
Rede) als uniheilbares und einziges Wesen^ in 
ihrem ganzen Leibe, und dennoch, auch ganz ^wie-^ 
yohl auf eine besondere Welse) io jedem Theile. 
desselben gegenwärtig ist; also aiich die Weltseela 
als. die Essenz des Ganzen, ganz im ganzen unend-^ 
liehen Wellall» und doch auch gianz' in jedem der 
eiofselneA Dinge ist, dals also in der Thal das ganze 
:^eltall und jeder Theil desselben der Substanz nach 
tllns sind**»). 

i;. Diese nannte daher Parmeside« mit Recht 
das Eine, Unendliche, Unwandelbare, und wie auch 
seine Lehre^ 'diei ungewüs ist, weil sie durch keinen 
ganz zuverlilssigen Berichterstatter auf uns gekom« 
nen ist, 'beschaffen seyn möchte^ so ateht doch difr^ 
ses einmal fest, da& Alles, was wir an den KOrpem 
fit Hinsicht auf Bildung, Complexion, Figur, Parbeii 
und andere Eigenthümlichkeitön gehea, nichta an- 
ders, als die Verschiedenheit des Aussehens (ynltua) 
einer und derselben Substanz, und mithin weiter 
Kichts, als eine yergXngliche Gestaltung der Einen 
imtergänglichen und ewigen Wesenheit sey, worin 
alle Formen, Figureb und Glieder, wiewohl noch 
ohne Unterschiedet nnd nur wie die Gh'edmr. dea 
Körpers in ihrem. Keime eingewickelt vorhanden 
sind, wovon die Entwickelnng nicht eigentlich eine 
ändere und neue Wesenheit hervorbringt, sondern 
nur gewisse Eigenschaften, Unterschiede, Zufkllig« 
keiten und Abstufungen an derselben Subst^ns in 
^Wirklichkeit und Vollendung hervDrtreten» 
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Die Bem^ettkang «her irom^ Saimh in Hin^icfit 
wf ^ie Glieder de» itfaierisoHea Leibes gilt auoh-^^vroh 
der Speise in ^Ifteücht auf de,n Chylua, das Blut^ 
das Serum'.x>d€ri Phlegma, das Fleisch und den Si^ 
men, ja auch von andern Difigen, woraus die Speise 
selbst bereitet 'Wird, und io von der nächsten Stufe 
-der Natur -imm^i^ weiter iilnanfiiteigend, wo hiVIft 
zum^ absoluten Höchsten Cnämlibh noch iilier daa 
ph jstaclie AIC» Abü Gegenständ d^r Philosophie, xüt 
Höh^ des Urbildes, : dem Gegenstande des theolb^ 
dachen Glanbens), ^doeh- wenigstens cur ursprunglid»- 
sIen lind «äUgemelnsteh Wesenheit, die Eins und 
Alles ist, und schlechthin daa Ding aller Dinge, oder 
das Seyende an sieh hriüst, und die Grundlage (fun^ 
damentum}, . ao wie der Bestand gebende Anfiing 
(das Prittcip) bü&c Teraehiedenen Arten und Foxv- 
men ist :> 

Gleichwie also in der bildenden Kunst die eine 
Substanss des Bolses s. B. jede» Maäfse und jeder 
Figur unterliegt, die nicht Holz, sondeili nur .£fr* 
was am fiFelsse sind, so ist aodb in Hinsicht auf dfe 
erste Substanz Alles, was die Unterschiede der Ga;^ 
tungen, iA^rten und Elnzelnfaeiten narh ihren. Figu- 
ren, (^omplexipnen und Eigenschaften b,egründcj, 
lurz Alles/ was dem zeitlichen Entstellen und Ver- 
gehen. • der Veränderung oder Verwandlung unter- 
ließt, nicht das Scyn oder diq Wesenheit . selbst^ 
sondern nur eine zufällige Bestimmung,' d, i. eip 
Vorübergehendes* im Zustande desselben; dehn d£e 
Wesenheit seilest ist Eins, eine unendliche, unbe- 
wegliche Grundlage und Materie, aber auch eben 
sowohl ein unendliches, ew^'ges Leben und Seele; 
mithin das W^ahre und Gute selbst. 

Ferner behauptet ihr, daß eben dai^am, weil 
das unendliche Wesen durchaus eitifach und mt- 
theilbar, auch wirklich ganz im Ganzen^ und gAns 
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t (wie vir uTilirli TfaeOe im 

bene Tkdk des Uaandlichea 

^9grbcfl> « «dl ^ mdit mmmäl denken lasse» 
s. B. die BrJe «der die Sonne ein Theil der 
•MiotSnhiC» 8V sehr erlaubt 

M MCDt da6 die ciw Sobrten anf ci«B bestimmte 
<Weiae auch in dem Theüm das Wekalls sey, welr 
«eher Erde oder Sonne heilsl, #cil nämlich Auadrä- 
eke ^on qoentitatiren TheiM nnd DnterÄchiedeo, 
^ohe ein Vcrtaütoiü nnd nicku Absolutes beroicb- 
^ett; Dicht von derSnbstao» arihsl, sondern oor yon 
!Btstimnn]ngen und Zosländen derselben gebraucbt 
•<^lwdro können 0; höchste Sabstanz, 

in welcher MögKchhek (potentiä) nnd Wirklichkeit 
(«clni) gar nicht Verschieden sind, gleichwie sie ab- 
«lüte All» seyn kailn, so ist sie auch complicile 
das unendliche nnd unbegrenzte Eins an aich, das 
•elles Seyn und eBe Formen desselben: begreift, und 
•ist zugleich aiwih entwickelt Ce»phcite> in allein den 
^töriichen Dingen iW bestimmter Möglichkeit und 
. Wil^üchkeit iQpotentia et aduOy wie wir sie vor 
•Msern. Augen sehen. . 

^ Eben delswegen' wollt ihr dann aach« dafe das 
'Gefugte, daß Zeugende und das, woraus es erzeugt^ 
'wird, ' der Sutstanz nach dasselbe seyen, und ich 
glaube daher, dafs auch der Äusspruc|i des He- 
'rakiit in eurem Ohre kein Mißton sey, dafs näm- 
/Uch'*alle Dinge ein Ding seyen, das durch , sei^ic 
Veränderlichkeit alle Din^e* in sich hat, i^n welchem 
mithin', weil es alle Formen in sich hat, auch alle 
* **nimun^en (jDefinitionenj. zukommen, und aa 
sogar ' alle Widersprüche sich bewahrheiten;' 
i audi währ» dafi die Substanz, oder da:» ßiue 
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der Grand der Vielheit aller erscheüiendea Dinge 
•ley, oder auch nicht sey. 

T h e o p h« Alles dieses ist, wie ihr saget« 
Aber ich wünschte sehr, dafs ihr euch auch foU 
geode Punkte dieser höchst wichtigen Lehi*e, welchie 
in der That die einzige feste Grundlage aller wah^ 
Iren Einsicht in die Katurgeheimhj^se ist, wohl ein- 
pi^gt^t: . i) daCi es eine und dieselbe Stiifenfolge 
icj, wodurch die Natur in der Erzeugung ihrer 
iPirodacte hernieder steigt, und der Verstand in der 
•Betrachtung von dem Endlichen zu dem Cnendli*- 
-dien -aufsteigt, und daTs dieser, wie jene, von einem 
'Extreme zum andern durch eine Meifai^it von Mit- 
-feiglicdem übergehe^, nichts zu sa^en, dais die 
'Peripatetiker, und selbst viele Platoniker^ 
lar Hervorbringung der unendlichen Vielheit der 
-Dioge einerseits zwar einen actum pnrissimuA 
(einen ihatigen, weltschöpferischen Geistj, anderfr- 
seitseine pofentiam purissimam reineiaAiles 
-aa actnalisirende Mogüchi^eitj eine AJies in ^ich b^iks- 
sende Crmaterievonassetzen. ^was einige andere darch 
die Metapher aasdrucken. da£s namüch zur fSrzeo- 
goi^ und Constitnirucg so vieler abcettufL'-n L'rji^r- 
ildiiedc der Formen. Gtb.'lde, Cef^i/.t.;j^«ra iifi-J Fi« 
Agaren Fiostercüs csd Licht zcis^onieTi'wirkeo. wH- 
mtalgc denn d.eM:. ao w^e zwey Pr>jci* 
fiten, niflo mach zwej Urheber ^Uer Uio^^ 
Mwhmcov vähi^rod andere d««e£ea «^s Feince 
aler Vielkerrscherevrpc-ri^rr-lr j f .••rwo-ie 
jltr Most a r c fa 2 e -ritlxsit'z z u ? 1;^^ -i-tt b^^-^ fc. jis 
suMj-sftJls A'r^rrud bo'2 f .ot'.<r.'L.-£. «.'-'..•?ruiw.«s 
KJarlkeL^ es- Lichi, .r-r-^vi. «-.vc 

1h et liuB«>. Ve?^ V*. 
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3) Habt ihr «a erwägen, da£i der Verstand aich 
der ainnlichen Imagination» mit der er verbanden 
iat, überlassend, indem er zu mathematiacben Figu- 
ren seine Zuflucht nimmt, damit er durch aie oder 
andere Gleichnisse das Seyn und die Wesenheit der . 
Dinge begreife, abermal sich genöthigt sieht, die 
Vielheit und Verschiedenheit der Arten auf eine und 
•dieselbe Wurzel Kurücksufiihreni wie z. B. Fytha- 
goras, der die Zahlen als die besondem Anfibige 
Cprincipia specifica) der Dinge - setzte, als Grund- 
lage, Urprincip und Substanz die Einheit annahm. 
Ebenso Plato und andere, welche die verschieder 
Den Arten der Dinge aus den geometrischen Figuren 
der Ureleraente ableiteten, den Punkt, oder vielleicht 
auch die Ineinsbildung aller drey Dimensionen Als 
die Grundlage, Substanz und das Allgemeine, worin 
aller Unterschied der Figuren unentwickelt beschlos» 
sen liegt, annahmen; denn dieses (die Ineinsbildung* 
der drey Dimensionen) scheint Plato durch sein 
.Grofses, jenes (den Punkt) durch sein Kleines ver- 
standen zu haben. Welche beyde (das Gi^lse und 
Kleine) zusammengenommen er die besondern An-' 
i^oge (principia specifica) aller Dinge nennt, und 
^welche «sich selbst wieder aut das Eins reducireOy 
wie alles Theilbare auf ein Untheilbares '). 

Diejenigen also, welche wollen, dais das Eiqs 

• der Bestand gebende Anfang (principium substai^ 
tiale) aller Dinge sey, setzen die Dinge als Zahlen: 
diejenigen hingegen, welche den Punkt als Bestand 
.gebenden Anfang annehmen, setzen die Dinge als 
^Figuren; beyde aber kommen darin überein, dafi 

• sie ein Untheilbares als Anfang setzen. Die Ji>essere 
und reinere Ansicht ist aber die des Pythagoras, 
und jener des Fiaton vorzuziehen, .weil die Ein« 

heit 
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%eh die Ursache und der Grund d^r U^itheilbarlcoit 
oder des Punktes ist, nicht aber umgekehrt, und 
daher jene ein allgemeinerer Anfang ist, als dieser« 

Gerväs. Woher kommt 'es denn aber, dafii 
Piaton, welchei/ doch nach Pythagoras lehrte^ 
Hiebt Gleicheis oder Besseres lehrte ads dieser, 

Theoph. Wahrscheinlich aus: Eitelkeit, vitil 
er nämlich höher schätzte, selbst al^ Meister angtf-* 
sehen zu seyn, obwohl Schleohterea und auf eine 
weniger genaue W^ise vortragend, als Besseres und 
Haf bessere Weise lehrend, für den Schüler ei- 
nes Andern atigesehen • zu werden; denn ich iann 
nicht zweifeln, da& er selbst sehr wohl wufste, dai^ 
seine Vorstellungis weise ^ur tauge, den Ursprung 
der verschiedenen kcürperlichen Dinge begreiflich zu 
machen, und (\a£s hingegen die ftühere und reihert 
des Pythagoras. gleich geschickt sey, sowohl den 
Ursprung der körperlichen als der unkörperiichen 
I^nge, kurz, alles« Dessen, was die physische und 
intelligible NatuV- hervorbringt, der Vernunft, der 
Einbildungskraft und dem Verstände zu erklären* 
Daher glaube ich, daß JedermdnA eingestehen wer- 
de, es sey dem Pia ton nicht' unbekannt gewesen^ 
däfs die Einheilen und die Zahlen den Punkt und 
die Figuren erforschen und bestimtneh, aber nicht 
umgekehrt, wie' ja aqch die mefebäre uhd körperli- 
che Substanz von der unkörperlic^heh» und unlheil- 
bareii abhängt, aber nicht diese von ^ jener*). Diet 
arithmetischen Vorstellungen und C/eichnisse warea 
also schicklicher * als dref geometrischen, um ün« 
Aitbhdi« Vielheit des GetheiKen und Abgesonder-r 
Hfü bi» fcur Anschaöung und dem'Begrilfe (contem- 
phtid'et apprehensiö) • des öntheilbaren Eins za-cr-* 
i^h6n , welches die eineige und Wui^elsubstünz' 
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(substantia radicalis) aller Dinge i§U nnd welch« ] 
eben darum auch unmöglich ist» einen gewissen ] 
oder bestimmten Namen zu haben, oder durch ein ' 
eigetithümliches Wort auf eine positive oder nega-* [ 
live Weise bezeichnet zu werden« Und defswegen ' 
haben es einige Punkt, andere Einheit» und wieder 
andere das Unendliche genannt, jeder nämlich dem 
Gesichtspunkte gemärs, aus dem er es betrachtete. 

Ich setze noch hinzu, dafs, wenn der Verstand 
strebt, die Wesenheit eines Dinges zu begreifen, er 
immer sich bemühet, das isu Begreifende» so viel ec 
kann, zu vereinfachen, d. h. es von der Vielheit 
seiner Accidentien und der vorübergehenden £er'. 
Stimmungen zu befreyen« So verstehen wir auch 
eine lange Schrift» oder eine weitläufige, ausgedehntö 
Rede nicht leicht, wenn wir sie nicht vorerst ins 
Kurze auf einen einfachen Hauptpunkt zusammen-* 
ziehen. Hiemit deutet also der Verstand offenbar 
an» <lafs das Wesen der Dinge in der Einheit beste-' 
he, welche in Wahrheit oder in ein.vn Gleichnisse 
zu finden und anzuschauen er sich bemühet. 

So glaube ich auch, und bin überzeugt» dais 
derjenige der vollkommenste Geometer seyn würde^ • 
der alle zersti^uten Lehrsätze des Euclides auf 
einen einzigen Punkt zurück zu bringen verstünde^ 
der vollkommenste Logiker derjenige, der alle Lehr- 
sätze dieser Wissenschaft auf einen einzigen Punkt 
zurückbrächte Hier haben wir also den zuver- 
lässigsten Mafsstab des Verstandes; denn diejenigen« 
welche schwächern Verstandes sind, vermögen nicht 
vieles zu fassen, ausser nur unter vielerley Gestalten, 
Formen und Gleichnissen, die Vortrefflichem hingf»gei| 
verstehen das Viele besser durch Weniges, die AUer- - 
vorti^effliQhsten durch eiaen einzigen Grun)d am allerg - 
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voUkommensten ; gleichwie auch die erste Intelligenz 
durch eine einzige allervollkommenste Idee das ganze 
Universum begreift; denn im göttlichen Geiste oder ' 
Selbstbewu£lt5eyn (mente) ist der Verstand, das Ver- 

' 5landene und das Verständnifs absolut dasselbe. 

Daher müssen denn auch wir strebend zur Voll- 
kommenen £rkeontnifif aufzusteigen, die Vielheit zur 
Einheit gleichsam zusammenzuwickeln, wie umge« 
kehrt die Einheit in der Producti'on der Natur sich 
entwickelt. Diese zweyte Betrachtung also zu be- 
schliefsen, sage ich aUo, dafs wir nimmermelu^ 
ons überreden dürfen, eine voIlendete^Na- 
turwissenschaft zu besitzen, bevor wir. 
nicht bis zu dem untheilbaren Eins geko^- 

^ men sind, in d.em Alles Begriffen ist« Allein' 

'^ea ist eitel und unnutz, alle die unendlich vielen 
jBinz^lnheiten auf die Einheit einer Art, und aber- 
mal -die Arten auf die Einheil einer Gattung» und 
endlich sogar di^ Gattungen selbst auf die Einheit 
eines einzigen Wesens, eine einzige Ursache, eine 
einzige Substanz zurückzuführen» ' wenn man dabey 
weiter Nichts als eine logische Ciassiiicalion im Sinne 
hat, und bey der wirklichen Ableitung des natürli-. 
ehen Ursprunges der Dinge Jenes Eins nicht als den 

. lebendigen Anfang aller Realität und Wesenheit an- 
erkennt 

5) Sollt ihr wissen, dafs, weil die Substanz Änd 
das Seyn verschieden sind von der Quantität, auch 
das Mals uncl die Zahl nicht selbst eine Substanz, 
sondern nur eine Bestimmung der Substanz, kein 
Seyendes^ sondern nur Etwas am Seyenden seyn 
. könne« welswegen wir denn sagen müssen^ dals die 
Substanz an sich und der Wesenheit nach ohne 
Zahl und Mals, folglich als die Eine untlieilbare iii 
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allen besondern Dingen, ganz seyr dagegen diese- 
besondern Dinge, die eben nur durch ^ Zahl und > 
Maßj als besondere bestehen, nicht eigentlich Sub- 
stanzen» sondern nur Bestimmungen an der eineä 
Substanz, odex Erscheinungen derselben seyen. Wer 
also einen einzelnen Menschen als einzeln erfafst« 
erfafst nicht eine besondere Substanz, sondern nur 
die eine Substanz , in einer besondern Darstellung 
und einem besonde.rn Unterschiede; denn gleichwie 
die' eine Menschheit in vermehrter Vielheit vott 
menschlichen Individuen, die eine Thierheit in ver- 
mehrter Vielheit von thierischen Arten, und so auch 
das eine Leben» oder die eine Leiblichkeit in ver-: 
mehrter Vielheit von Gattungen, Arten und Indivi-. 
duen dargestellt erscheint, in wieferne das substan- 
tielle Eins unter gewissen Accidentien einer beson- 
, dern Individualität, Art oder Gattung gesetzt ist, auf 
gleiche Weise entsteht durch gewisse Accidentien 
die scheinbare Vervielfachung der Wesenheit, Wahr- 
heit, Einheit, da doch nur fe^n Wesen, ein Wah- 
res und ein einziges höchstes Eins ist und seyn 
kann« 

4) Fasset endlich noch die Beyspiele und Be-*"- 
weise zusan;imen, w^odurch iqh euch sogleich 'theila 
an den Zeichen und Figuren der Mathematik, theiU 
an Beyspielen aus andern Wissenschaften zeigen 
will, dafs alle Gegensätze zuletzt in Einheit zusam- 
menfallen, und es kann euch nicht schwer Wehrden, 
einzusehen, dafs alle Dinge Eins seyen, gleichwie' 
alle i Zahlen, sowohl gleiche als ungleiche, atif die 
Einheit sich zurückführen lassen, welche Einheit,- 
endliche Male wiederholt die Zahl producirt, un- 
endliche Male hingegen wiederholt die Zahl selbsj 
aufbebt. 

Das Zusammenfallen der getrennten Gegensät2?e 
in der Einheit läfst sich euch zuvörderst .an dm 



Pigören det Atathf ittädk (siguis) nachweiseov wie es 
•CuÄanus (t i4640» äer Entdecker der schwerstea 
Geheimnisse der Geomeirie, göttlich - schein bemerkt 
•hat. Saget mir,, was ist ungleicher und entgegen> 
^esetsster, als eine gerade und eine krumme Linien 
und doch kommen sie in ihren Anfängen voUkom-»- 
meri übereirij denn was wollt ihr mir für ' einen 
Unterschied jewischeh -einem Minimum eines Bor 
igeli^ und einezn Minimum der Sehne finden? oder 
läbch im Maximum zwischen einem .unendliche^ 
Kreis und einer unendlichen geraden Linie? 
Sehet ihr denn nicht, dafs sich der Bogen, je gröfser 
der Kreis wird, immer mehr der geraden LAnie 
nähete^J? — »Wenn nun die BogenKnie immer un^ 
so gerader wird, jemehr sie sich der Tangente nä»r 
hert, mufs denn' nicht die absolut grölsti^ Bogenlipie 
aueh nothwendig idie geradeste seyn ? . 

Sehet also, 'wie .nicht allein d^s Gröfste und 
Kleinste sich.' gleich verhaken, sondern auch, wie 
beytlcrseits im- Gröfsten und im- Kleinsten der Wi* 
derspruch der Gegeaäätze in Einheit : iich aufr 
löset. 

Beliebt es. euch hingegen, die endlichen Speeles 
Äuf das Dreyecfc vergleichend zurückzufuhren, weij 
alles Bestimmte nnd Begrenzte nur vom erslen^Be-p 
stimmten und Begrenzten der Analogie nach die Be- 
stimmung und Begrenzung erhalten kann,, werbet ihr 
nicht abermal^ finden, da&, gleichwie das Oreyeck 
sieb weiter auf keine einfachere Figur mehr reduci« 
ren lälst, also auch kein'es gefunden werden könne^ 
dessen drey Winkel gröfser oder kleiner wären, als 
die eines jeden andern Dreyeckes, obschon die 
Dreyecke selbst in -Hinsicht auf Grölse und Sphä* 
ricilät oder Geradlinigkeit unendlich verschieden und 
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mannigfaltig «eyn mögen« Wenn ihr daher' auch 
ein unendliches Dreyeck voraussetzet (ich sage vor- 
ausselzer» weil das Unendliche eigentlich und realiter 
keine Figur haben kann), so wird doch auch diesep 
keine gröfsern -oder kleinern Winkel haheu können^ 
als das allerkleinste endliche % 

Hier sehet ihr also abermal, und zwar in ei- 
nem' sehr ausdrucksvollen Gleichnisse, wie die eine 
unendliche Substanz in einem jeden Dinge gany 
seyn könne, obschon in einem auf eine endliche, in 
einem andern auf eine unendliche Weise ^. 

Um nun auch einzusehen^ wie in diesem KinenqL 
und Unendlichen alle Gegensätze in Harmonie sied 
auflöseUf erwäget, wie dieselben zwey Linien, einf 
auf der andern stehend, durch die blolse Verände- 
rung der Neigung jetzt einen spitzen, jetzt einea 
stumpfen Winkel, und zwar so bHden, dafs mit dem 
Entstehen des einen auf der einen Seite allemal 
auch der entgegengesetzte auf der . andern entsteht, 
und beyde zusammen nie grö&er noch kleiner als 
zwey rechte sind, weil das» was dem spitzen zum . 
rechten Winkel abgehtt der stumpfe mehr hat, und 
was dieser mehr hat, gerade jenem zu seiner Voll* 
endung zum rechlen Winkel mangelt« woraus folgt> 
dafs die Einheit, in der sich alle Gegensätze auflie- . 
ben, der Contact» oder das Zusammentreffen einer 
senkrechten und wagerechten Linie sejr*^. 

Was nun den Beweis aus andern Wissenschaf- 
ten betriffi» wer weifs nicht i) hinsichtlich der. ea> 
sten activen Qualitäten der körperlichen Natur, dafi 
z. B, das Wärmeprincip (d. i. die die Wärme be- 
wirkende Kraft) ein Untheilbares und folglich von 
der theilbaren Wärme Verschiedenes seyn müsse» 
welches auch schon daraus folgt» dals jeder Bestand 
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gebende Anfang Cprincipium) von; ddm durch ihn 
etat Angefangenen (principatum) verichieden (frcy^ 
lieh nicht von dem Angefangenen algeaebieden, ab^ 
getrennt nnd entfremdet) gedacht werden mufs. 

Weiin es aber so ist, mufs denn nicht die 
Wärme bewirkende Krafl ein . an. sieb selbst weder 
Warmes noch Kaltes seyn? Wie vermöchte sie 
aonst Wärme erst hervorzubringen und zu erzeu- 
gen? Und mufs denn nicht Alles, was entsteht oder 
wird, aus seinem eigenen Gegen tlieile, d. h* -au» 
«einem eigenen frühern Gegentfaeile oder respectiven 
Nichtseyn hervorgehen, z. B. das Warme aus dem 
Nichtwarmen, das Leuchtende aus dem Nichtleuch-, 
tenden u. s. w.? 'Ist dieses nun aber so, wie es denit 
wirklich nicht anders ist, zeigt es sich . dann nicht 
offenbar, dals alle Verwandlung und, Veränderung 
im Kreise herumgehe, indem immer ein Gegensatz 
der Anfang des andern ist, z. B. Tod der Anfang 
des Lebens, Erzeugung der Anfang der Zerstörung 
und umgekehrt, und dafs folglich nur Ein unverän- 
derliches Substrat, nur Ein Bestand gebender An- 
fang, nur Ein Ziel, nur Eine Reihe der Epl wickeln 
und Eine endliche Wiedervereinigung aller Gegen- 
sätze sey und seyn könne« 

Hier ist denn auch offenbar, dafs nicht alleta 
die beyden gröfsteii Entgegensetzungen immer .ih 
der Trennung, sondern dafs auch die beyden Mint«; 
ma immer sieb gegeneinander in der Vereinigung 
befinden, und dais auch das Maximum un(jl ^^-^ 
nimum sich berühren und in einfander übergehen^ 
wefs wegen denn die Aerzte/bey der besten Oispo^ 
sition eines Menschen das Meiste für die Gesundheit 
befürchten^ und die Vorsichtigen gei^de im gröfsten 
Clücksstande am sorgfältigsten zil seyn sich angele- 
gen seyn lassen. . ' 



Wer sieht nicht offenbar, dafs der Anfang der 
Zerstörung und der Erzeugung nur einer und der- 
selbe sey? — .Ist' denn nicht das Letzte der Zer- 
störung der Keim einer neuen Geburt, und sagen 
wir nicht s uhst täglich, dieses aufgehoben und jenes 
gesetzt, werde dieses oder jenes eintreten? — Ge^. 
wils! wenn' wir es recht erwägen, werden wir e^ 
bald einsehen, dais die Verwesung Nichts als eine 
Erzeugung, und die Zeugung Nichts als eine anfän- 
gende Verwesung, dals die Liebe ein Hafs, und Hafir 
endlich eine Liebe sey; denn Hafs des Widrigen ist 
Liebe des Passenden» und umgekehrt. Der Wesen- 
heil und der Wurzel ijach ist also Liebe und Hais, 
Freundschaft und Widerstreit Eins und dassel- 
be 

Wo findet der Arzt seine kräftigsten Gegen- 
gifte? — In den Giften! Was gewährt den kräf- 
tigsten Theriak? — Die Schlange! Die stärksten 
Gifte sind demnach die besten Heilmittel. 

Aber, werfet ihr etwa ein, dasselbe Vermögen 
(potenlia) könne nicht Entgegengesetztes wirken? 
Ey Liebe! warum denn nicht, wenp beyde Entgegen- 
gesetzte von einem Anfange ausgehen, und in dem- 
selben sich wieder vereinigen? nichts zu sägen davon, 
daüs das Runde auf dem Flachen ruhe, und das Hohle 
im Erhabenen, der Zornige am besten mit dem Ge- 
dnldigen auskomme, und dem Stolzen derDemüthi- 
ge, xJem Habsüchügen der Freygebige am besten 
gefalle. ' 

Zum Beschlüsse also! Wer die tiefsten Ge- 
heimnisse der Natur erkennen will, der gebe Acht 
und erforsche an allen Dingen das Gröfste und 
Kleinste, und; überhaupt die Gegensätze und das 
Widerstreitende, Tiefe Weisheit ist es, diese Ge- 
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gensätze zu entdeckent aber eine noch viel tiefercf, 
auch ihren Vereiiiigungspunkt aüfzufioden. Ari* 
Stotel es suchte dieses auf logischem Wege zu er-^ 
reichen. Daher setzte er die Privation, mit welcher 
immer eine gewisse Position verbimden ist, als Er- 
Eeugerin, Gebährerin und Muller der Form; aber 
er konnte nibht aaim Ziele kommen, weil er bey 
den Gegensätzen als; .solchen stehen blieb, und^ sie 
nicht zu vereinigen wuCite, wie er d^nn ausdrück- 
lich - erklärte, dafs «tttgegengesetzte Bestimmungen 
an einem uod demselben Subjekte nickt zusammen-^ 
kommen können-^^)^ ': . • 

Polymn. Tiefsinniges und. Wunderbares für- 
wahr habt ihr uns heule von dem All, dem Gröfs- 
ten, dem Dinge, dem Anfange, und deiii Eins bewie- 
sen. Doch \TOaschte ich» dafs ihr das Einsame von 
dem Einen unterschiedet; dehn es stehet geschrie- 
ben: Wehe dem Einsamen! und auch ich fühle 
grofsen Kummer, da£$. mein Beutel nicht mehr als 
einen einzigen, einsamen und verwittiblen Schilling 
(folidus) beherberget. 

Theoph. Das Einsame ist ein unfruchtbares 
Eins, dem das Vermögen mangelt, sich in eine nu- 
merische Vielheit zu entfallen. Das Eins aber, von 
dem ich sprach, ist fruchtbar eben darum, weil es 
ein AU in sich begi-eift und beschließt. 

Polymn, Ein Beyspiel zur Verdeutlichung, 
wenn ich bilten darf 5 denn aufrichtig zu sagen, so 
begreife ich es doch nicht ganz, ob ich schon das 
Wahre ahnde. 

Theoph. Der Zehner ist eben auch eine 
eomplicirle Einheit, wie der Hunderter und der 
Tausender, und doch begreift der Zehner zehen Mal 
weniger als der Hunderter, und der Hunderter zehen 
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1)61);, denn V ein solches Unendliches kenfi mein Kopf 
nicht fassen, mein Magen nicht Verdauen. 

Elpino. Gewifs, Heber Phil oihc(>! Wenn wi* , 
schon über die vorliegende Frage die Sinne nicht 
zum Richter wählen dürfen^ sö müssleri wir ddch , 
darauf bedacht seyn, denselbed tinsei'e Sache 
eine schickliche Weis6 vorzustelteb, weil doch alle 
Erkenntnifs von den Sinnen airfängt. Es möclift 
aber schwer seyn, eine sinnlich überaeugende ülpi, 
Sache su finden, warum das» was ihr behauptet, • 
wahrscheinlicher seyn soll, als das Gegentheil, - , 
ches die gemeine Vorstellung für wahr hält. 

Philo th. Es giebt keinen Sinn, lieber Freund, 
der das Unendliche zti schauen vermöchte, weil das i 
Unendliche als Solches nie Gegenstand- der Sinne j 
werden kann. Wer daher verhingt, da^s man ihm l 
das Unendliche aujf defii VVege dc|* S.inu^ .fpr Es- 
kenntnifs bringen soll, gleicht demjenigen^ deV di^ • 
Substanz oder Wesei^heil mit ^ta -^ugen ^hen wiUi 
I und ihre Wahrheit abläugnet, weil *io nich) ainn* : 
lieh wahrnehmbar oder sichtbar ist} denp aUs dem^ 
selben Grunde müfste er. ja auch «eine eigne Sub- ' 
stanz und Wesenheit gleichfalls ablHMgnen. . Nicht 
überall also müssen wir das Zeugnifs der Sinne ver- 
langen ; denn dieses hat nur statte wo vpn sinnlichea. 
Dingen die Rede is^y uod auch hierin ist ihm nicht ' 
unbedingt Glauben beyzumessen, wenn es mit dfJt 
Vernunft nicht übereinkömmt *^). D^em Verstände 
allein gebührt zu urtheileu und Erkliu^ungen übiev 
Dinge zu geben, die den Sinnen eben nicht gegen-* 
wärtig, sondern dem Räume und der Zeit nach 
ferne sind; denn schon über ferne Dinge genügt 
das Sinnenzeugnifs nicht immer, indem die Sinne 
selbst nicht im Stande sind, ihre Schwäche und Be- 
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scbränktheit tvidwpreche»; sondern' diese- viel- 
mehr, da^ürcb schoxi eingestehen, daft jeder Jieiöe 
gewisse Begrenzung (borizo«) hat, über welche eri 
^limmerniehr hinausreicht, und \^elche Begrenzung 
selbst aberpidjl höchst veränderlich und unbeständig 
Nächdf m wir nun aber £iusv der Erfahrung wis-* 
«en, . dafs die Siupe selbst «dion in Hinsicht der: 
Dinge, welche auf der Oberfläche der Erde Uefind-r 
lieh sind» uns betrügen,, um wie vielme^ir mufs uns* 
ihjc Zengniß' über himmlische; JDingq verdächtig ^eyn»? 
die SP gar sehr von ^er £rd^ entlernt, und über 
diese erhaben sind* - 

Elp. Wozu diet^en denn aber die Sinne, wenn 
wir ihnen nie unbedingt trauen dürfen ? 

Philotb* Sie dieneii pui*» und sollen nur die- ' 
»'Den, die Vernunft zu erwecken, sie können. und. 

sollen nur 'anklagen» berichten und Zeugscjbaft geben» 
• und zwar jeder nur über die Dinge seines Ressörts 
ins Besondere« JDas Urtheilen aber, und noch viel-, 
mehr das Verurtbeilen kommt ihnen keineswegs ssu», 
pie Sinne gewähren also immer nur. einen sehr ge- 
ringen Anfang der Wahrheit, aber nimmermehr die 
ganz voUkonjmene Eri^enntnifs desselben.' 

Elp- Wo, ist denn also die ganze volle Erkenn t- 
nÜs der Wahrheit, wenn sie. nifcht in den Sinnen ist?- 
Pbiloth. Sie ist im, sinplichen Gegenstände», 
.wiö in einem Spiegel 5 sie ist in der Vernunft als, 
. Argumentation und Discurs (mittelst der Fortbew:e- 
gung des, ßewufst^eyns) ; si^ ist im Verstände aU 
Grundsatz und als Folgerung; sie ist endlich ^n der 
S^le der Seele (mente) als die eigenthümliche und 
lebendige Form derselben. , . 

, Elpu Wohlan! gebt }ms nun die Grüßdeeurer 
Behauptung 
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Philoth. Die& «oll geschehen! Wenn die 
Welt endlich ist« und doch ausser der Welt $fichu 
]s^ so frage ich : Wo ist denn die Welt, oder, wo ; 
ist denn das Universum? — Aristoteles wird 
antworten : »,in sich selbst! Die äufserste, erha* 
bene Wölbung des ersten Himmels C^onvexum 
principale) ist der erste allgemeinste Ort (primoi 
locus universalis)^ der als das erste umschlieiseods 
(coniinens) nicht abermal von einem andern Orte' 
beschrlossen wird«<< Aber, was heifst denn das, da 
guter Anstoteles, dafs der erste Ort in sich selbst', 
sey; und wieder, dafs Nichts ausser der Welt sey? 
denn wenn Niclits ausser dor Welt ist, dann sind ja 
Himmel und Erde von Nichts umschlossen, und also 
nirgends. Das Wellall müfste also eiu Ding seyo, 
das sich nirgends befände. Sagst du aber, wie ei, 
mir auch wirklich scheint, dafs du wenigstens sagen, 
wollest« damit du dem Leeren und dem Nichts ent- 
fliehest, es sey ausser der Welt ein verständiges 
und göttliches Wesen, so, dafs also Gott dei^ Ort 
seyn miifsle, in dem fille Dinge beschlossen seyen^ 
dann wirst du abermal sehr verlegen seyn, mir be- 
greiflich zu machen, wie doch ein un körperliches 
Wesen, das ohne alle räumliche Dimension ist, der 
Ort oder das Behältnifs für räumlich -mefsbare Din- 
ge seyn könne, — Wenn du etwa sagen wolltest, 
Gott begreife und umschliefse die Dinge wie eine 
Form das Informirte, .und etwa wie die Seele ihren 
Leib begreift und umschliefst, dann antwortest da 
nicht auf die Frage von Aussen; was nämlich 
ausser der Welt sey« Und wenn du dich endlich 
damit edtschuldigen willst, dafs, wo Nichts, ja gar 
Nichts ist, auch kein Ort, kein Drüben und kein 
Aussen sey, so kann ich auch damit nicht snfrie- 
den seyn, weil alles dieses doch nur Worte sind, 
womit sich kein Gedanken verbinden läfst^ denn in 
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der Tbat ist es unmÖgUcb, mir auf 'irgend eine 
Weise vorzustellen^ d^ls es eine Grenze gebe, aus- 
aer welcher / weder ein, Körper, noch ein Leeres 
sey, da dpch Alles, was beschliefst und eine Grenze 
giebty nothwendig entweder eine äussere ForUi^ oder 
ein Körper seyn mufs ^^). 

Burch. ^Gewifs würde/ wie ich glaube, Ari^ 
aloteles zuletzt sich gezwungen ttehen, zU sagen^ 
dals, wenn £iner seine Hand über die dusserfite 
Wölbung des ersten Himmels ausstrecken wurde, 
die Hand dann in keinem Orte mehr seyn, und folg* 
lieh auch selbst verschwinden würde« 

Philoth. Setzet hinzu, dafs kein Verstand so 
stumpfsinnig seyn kann, der nicht das Widerspre- 
chende der aristotelischen Lehrmeinung einsehen 
sollte; denn wie Aristoteles flen Ort definirt aU 

^ die äusserstie Grenze des umscbliefsenden, giebt^ er' 
4a nicht eine Definition, die gerade dem allerersten 

' Orte am allerwenigsten, und in der That gar nicht 
sakömmt? denn welches ist denn die äusserste 
Grenze der Wölbung des ersten Himmels, wenn 
dieser das Alles Beschlielsende ist, welches selbst 
vou Nichts anderm beschlossen wird* Ferner, wie 
aoll ich mir denn vorsteilen, dais .die Wölbung als 
Grrenz» des Beschlossenen zugleich der Ort, und 
folglich die Grenze des Beschi^efsenden sey; flenn 

' was die Grenze des Besch liefsenden ist, muls von 
dem Beschlossenen gesondert, und kann folglich nicht 
zugleich die^ Grenze des Beschlossenen seyn ^^). Sei- 
het also, wie diese ganze Definition eitel, verwirrt 
und sich selbst zerstörend istt welches Alles ihr nur 
darum beg^ne^ weil sie MetzU dafs Ausser dem 
jj^mmel Nichts sey« Nun scheint es mir jedoch 
wirklich eine liU^h^rliche Sache» dafii ausser der 
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äussersten Wölbung des höchsten Himmels Nichts, | 
und der Himmel in sich selber sey; denn bey die- 
ser Vorstellung (wie ilian sie auch wenden und dre- 
hen mag) wird man doch nimmermehr dem Voi> 
Wurfe entgehen» dafs man ans dieser Einen WöU 
hung zwey gemacht habe; denn immer ist doch' 
ein Anderes das Beschliefsende und das Beschlossene 
Ccontinens et contentum), was beym Aristoteles ^ 
um so mehr statt* hat, weil bey ihm das beschlie- ' 
fsende Continens ein Unkörperliches, das Beschlos-* ' 
sene ein Körperliches^ jenes ein Unbewegliches, die^ i 
ses ein Bewegliches, jenes ein Mathematisches, dieses j 
ein Physisches ist 

Doch sey es mit dieser äussersten Grenze der 
Wölbung des ersten Himmels, wie es immer wölle^ 
immer werde ich fragen, was denn jenseits dersel- 
ben sey? Antwortet man mir: Nichts! so werde' 
ich entgegnen, dafs dieses Nichts das Leere sey^ 
und zwar ein solches Leeres, das gegen Aussen 
zwar grenzenlos, einwärts liingegen allerdings be- 
grenzet ist, welches offenbar weit schwerer noch zu 
begreifen ist, als, dals das - Weltall unendlich und 
unermefslich seyv 

Weil wir also dem Leeren nicht entfliielien: 
können, sobald wir annehmen, dafs das Weltall 
endlich sey, so lafst uns nun erwägen-, ob wir 
ein Leeres annehmen können, in dem scl^lechthin 
Nichts sey? 

In dem unbegrenzten leeren Räume befinde* 
sich, wie sie sagen,' das Weltall (ob durch Noth- 
Wettdigkeit, ob duixh Zufall, oder ob als Werk der' 
Vorsicht, kümmert mich für den Augenblick ilicht}. 
Nun frage ich hur, ob der leere Raum, in dem^ 
sich das Weltall befindet, vor andern leeren Rtiu-t^' 

■ uieu 
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men hier^^ taogliclier und tüchtiger war» oder 

»ichf? • 

Fra Castor. Gewifs nicht, wie mir scheint, 
depn wo gar Nichts ist, ist überhaupt kein Unter* 
' schied, folglich auch keiq Unterschied von Tüchtig«» 
keit oder Uutüchtigkeit. 

P h i i o t h. Ja wohl ! und darnm befaanpte ich : ^ 
Gleichwie das Leere keine Tüchtigkeit hat noch 
haben kann, eii^ Weltall in sich aufzunehmen, als6 
könne es aucli noch viel weniger Kraft haben, ^in 
Weltall von sich ' abzuhalleo tind zurnckzustofsen« 
Gleichwie also in diesem Räume von 'der Größe 
dieses Weltkörpers dieser WeltkÖ]*per sich befindet; 
Wie wir }a vor Augen sehen, älso mögen auch wohl 
in' einem ändern Räume;, ja in nnendtich vielen an« 
dein Räumen gleichfalls andere zahllose Weltkörper 
«ich befinden 

^ra Castor. Viel sicherer ist doch gewiia 
dör S&h(ufs vod der Aehnlichkek dessen, was wir 
«eben und erkennen, ab der gegeniheilige. Dammi 
Weil unserm Gesichte und uhserer JBrfahrung gemäft ^ 
das Weltall nirgends' begrenzt iat, noch ins absolut 
Leere endet, und Wir überhaupt Von diesem letzted 
]tftr k^ine Kund^' haben« können Wir mit vielem 
Grunde schliefsen» dafs, v^eil wir sehen, die firfiih^ 
rang sey der Voraussetzung des Leeren; und nicht 
des Vollen zuwider , wir mehr berechtigt seyeOt x 
dtesW absolut Leere zu widersprechen und zn ver«* 
Werfen, als es anzunehmen und zuzulassen/ worüber 
Wir uns mit gar keinem Grunde rechtfertigeil 
kOnntent ' i 

Pbiloth. Nun frage ich euch ferner» oh ea 
enoh #ohrgut dünke, dafs diese Welt sey? 

Elp. Uns allen gew;ils sehr gut. 
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Pbiloth. Folglich wohl anch gut dafs ni dic^ 
sem der Welt gleichen Räume diese Welt sich 

fiade^^;? 

♦ • ■ ' ■ , ■ • , 1-1 

., Elp. Gewifs.wohl nicht minder gut. :, 

^ ; . Philoth. So zweifelt ihr doch auch Wo^j 

nicht« dafs, gleichwie diese Welt in diesem Raumpi) 

j|jcb befindet^ dieselbe sich wohl auch in einem an*} 

dern Tbeile desselben leeren Raumes hätte befind^T 

gönnen? , ? " 

Elp. Ich glaube, ja! denn ich sehe nicht« wo- 
durch ein Theil des absolut leeren Raumes hierf^^ - 
Xeine Welt nämlicb in sich aufzunehmen) tauglich^; 
oder untauglicher seyn möchte, da im absolut Leo; 
jren sich kein möglicher Unterschied gedenken l^ist^^ 

Philoth. Wenn nun, wie ich setze und gofi 
setzt habe» dieser bestimmte Raum, den diese be;^ 
stimmte Well einnimmt, nolhweiulig^r Weise voifcr 
kommen erfüllt und ausgefüllt worden ist, so Hai: 
denn auch eiu anderer Theil desselben absolut leer^' 
Raumes durch eine andere Welt nicht weniger vbllr 
kommen erfüllt und ausgefüllt werdeti können. 

Elp. Ich gebe es zu, wenn ihr mir erst yoQi 
dem« was ihr behauptet« das Seyn-können, dsf 
Haben - können, und das wirkliche Alsoseyn be*^* 
\feiset. 

Philoth, Dieses werde ich sogleich, und 
wenn ihr aufrichtig seyd, so werdet ihr selbst gesteir 
hen^ dafs es also habe seyn können, und also habc;^ 
seyn müssen, und auch wirklich also sey. Wie c# 
pämlich nach eurer Aussage ein Uebelstand sejni^ 
würde,'' wenn dieser Raum, den gegenwärtig diei|f 
Welt einnimmt» unerfüllt seyn würde, so würde ef 
denn nothwendig (weil ja im leeren Räume fticsbÜ 
kein Unterschied denken läfst) nicht weniger eifl?! 
— 'A 
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[Jebelstand seyn, wenn ein anderer Theil desselben, 
and überhaupt» wenn der ganze unendliche leere 
Raum nicht erfüllt seyn sollte. Diesen Uebelstand 
abzuwenden, rnuGi daher das Weltall unendlich seyn 
in seinem Alafse (rneusura)« und folglich die Wellen, 
die es enthält, schleclilhiii unzählbare seyn. 

Elp. Und die Ursache, wenn ich fragen darf; 
denn noch läiigne ich, dafs so viele Welten seya 
müssen, und nicht eine schon genug sey ^^). 

Philuih. Weil nämlicli, wenn es, wiegesagt, 
ein Uebelstand seyn würde, wenn diese Welt nicht 
Wäre, oder wenn dieser Raum, den sie einnimmt, 
nicht ausgefüllt würde, es iu Hinsicht auf andere 
RSiume derselbe Uebelstand st^yn niüfste; denn, wenn 
ein Grund vorhanden war, wersvv<'gen ein endlich 
Gutes werden sollte, so mufjite verhällnifsmäfsig ein 
unendlich wichtigerer Grund seyn, dnfs das unend- 
lich Gute sey; denn w^ endlich Gutes aus einem 
Grunde, oder aus was immer für einem Erforder- 
nisse ist, da ist das unendlich Gute durch unbedingte 
Nolhwendigkeit schon vorausgesetzt. 

Elp* Das unendlich Gute ist und war freylich 
immer und von Ewigkeit her ganz gewifs; allein 
das unendlich Gute ist kein Körperliches. 

. Philolh. Hierin sind wir beyde einverstan- 
den; allein was hindert, dafs dasselbe unendlich 
Gute bey aller Uiijkörperh'chheit an sich selbst nicht 
auch ein unendlicher Körper zugleich seyn könnte? 
— oder wo liegt denn ein Widerspruch, dafs das 
Unendliche, welches in dem einfachsten und unge* 
theiltesten erslen Anfange aller Wesen eingewickelt 
liegt» nicht viehnehr in einem unendlichen» unbe- 
grenzten und inhaltsreichsten Bilde unzähliger Wel- 
ten gleichsam entwickelt hervortrete, als dafs es sich 
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nar allein in • dem engen Umfange einer, einzigen 
Welt enthüllen, sollle? besonders» da es Tadel za 
verdienen scheint, wenn Jemand Etwasi das uns 
grols scheint, auch hinsichtlich auf Gott finr etwas 
.mehr» als einen Punkt, und nicht vielmehr £^1 für 
ein Nichts hallen wollte«*). 

Elp. Allein da die Grölse Gottes nicht besteht 
im körperlichen oder räumlichen Ma&e (mensurä), 
warum soll dann gerade die Gröfse seines Abbildes 
hierin bestehen? 

Philoth. Ihr fragt nicht übel; allein ich for- 
dere auch für das Weltall oder die Natur die Un- - 
cndlichkeit des Baumes nicht wegen der Wichtig- ■ 
heit der unbegrenzten Ausmessung der körperlichen 
ijlfasse, sondern vielmehr aus dem Grunde, weil die j 
Ünendliche Vortrefflichkeit unvergleichlich besser in ' 
unzälilig vielen» als in zählbaren Welten sich dar-> ; 
stellt.. Es ist also schlechthin nothwendig, dafs es 
von dem unzugänglichen Angesichte Gottes ein un* . 
endliches Gbenfoild gebe, in welchem unzählbare j 
Welten als so viele besondere Organe beschlossen 
iseyen. Es ist hothwendig, um die ganze Fülle der ; 
ünendlichen und körperlosen Vortrefflichkeiten Got- 
tes auf eine körperliche Weise nach unzählbaren 
Abstufungen von Vollkommeuheit darzustellen» daCi 
unendlich viele jener gro&en lebendigen Wesen der 
ersten' Ordnung jseyen, die wir Weltkörper nennen, r 
Defi wegen allein fordere ich für *das Wellall die .j 
ganze Unendlichkeit des greni^enlosen Raumes» und 
gleichwie in demselben unzählbar viele Welten seya 
mögen, und von jeher seyn mochten» so war es ' 
gewiß} auch nicht minder gut, da(s sie daselbst wirk* : 
lieh sind^), , ' 
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Elp. Wie aber, wenn wir sagen w^ollten, da& 
dieBe endliche Weit mit diesen ehdlicben Siemen' 
.acfacin alle Völlkommenbeit der Dmge in sich be- 

greife?- ^ • " ' 

Philöth. i>iefs Wurde leicht zu sagen, 'äbel* 
schwer zu beWcispn af^yn, weil diese bestimmte Welt^ 
die Iii dieä^ bestimmten Räume* ist» zwar wohl 
rite Vollkommenheiten der Dinge in sich' begrcifetf 
mag, welche in diesem Räume sind, dpch nicht zu^' 
gleich auch die allet übrigen unzkhJigen Ditige, die 
anderswo in andern linzäbligeh Räumen' seyri 
möchten. ' • 

' >£l p« So sej* es ! Ich Will hiöht' länger wider-^' 
sTreiteD, sondern ' gestehe euch vielmehr güfwijiigt 
daü es eben hichlk' ürigfereimfeJs Sey^ «d^s Weltall'fiir 
unbegrenzt anzi^nehmen, besonders da diese Annähmet 
niis von einer Menge Schwierigkeiten befreye't, wor- 
ein die Perfpatetiker durch ' die entgegengesetztie 
Lehrmeinuhg sich verwickelt sehen. Nü|i aber 
^Shschte ich ferhet zu hernehmen; Svas noch übri|[ 
ist; nämlieb vom Grunde, vom Anfange, und 
^'6h der Wirliendert Ursache, und ob daraus 
Wirklich dl 6 ü n e n d 1 i c h t e i f d e s W e 1 1 a 1 1 s 

feigen V 

Philo th. Olefs roufs ich freylich noch /aus- 
fuhren und beweisen;^ denn da ich vorhin nur ge- 
zeigf: habe, \^ie weder von Seile *Tdes unendlichen 
leeren Raumes» noch* von Seite des Begriffes des 
Weltalls .selbst irgend ein Hindernifs vorhanden 
sey, dals nicht unzählbar viele Welten, wie diese 
gegenwärtige, seyn möchten, so liegt mii^also jetzt 
ob, auch das Zweyte darzutbun, dafs das nämliche 
Weltall wegferi de< wirkenden Ursache» wodurch es 
imräf oder besser iii sagen» fortwährend wird» und 
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selbst nach unserer Vorstellungsweise, nothwendig 
unendlich seyn niüsae^^). 

Und zwar allererst, können wir uns wohl den- 
ken oder vorstellen, dafd die göttliche Wirksamkeit 
(efficacia) jemals mü&ig war? Warum wollt ihr 
dann aUo, dafs das Ceiitrnm der Gottheit, welches 
von Ewigkeit mächtig und kräftig genug ist und 
war, sich in eiqe unendliche Sphäre (wenn ich so 
sagen darf) zu entwickeln^ gleichkam .als w^äre es 
neidisch, unfruchtbar in sich selbst geblieben«, anstatt 
sichmitzutheilei) ; odf^rnur in einem geringen und end^ 
liehen Mafse(mtMisura)9 das heifst, so gut als gar nicht, 
sollte mitgetheilt haben« anstatt sich in der herrlichen 
Fülle seines Seyns raijzulheilen? Warum denp eine 
Meinung behaupten, die so vielq ungereimte Folgen 
darbietet, und ohne den mindesten Vortheil für die 
Gesetze, die Religion, den Glauben, oder die Sjlt-^ 
lichkeitzu gewähren, alle Grundsätze der Philosophie 
umstürzt ^)? 

Ferner! Wie möget ihr doch behaupten, dtafl 
Gott sowohl in Hinsicht auf Macht, als auch in 
Hinsicht auf Wirksamkeit und Wirkung (we|ic;;^iq 
alle Drey bey ihm in Eins zusammenfallen) . fii^ 
eine einzige Weltsphäre gleichsam beschränkt und 
eingeengt seyn soll, dafs er nicht vielmehr die un- 
begrenzte Grenze der unbegrenzten Allheit seyn 
soll? Ich sage die Grenze ohne Grenzen, oder die 
unbegrenzte Grenze, weil die Unendlichkeit des Eins 
von der Unendlichkeit des Alls verschieden ist, in- 
dem das Eins Alles ist, in der fieschlossenheit (com", 
plicatio) und auf einmal; das Universum aber Alles 
ist in Allem, d. i. in der Entwicklung (explicatio)« 
und mithin nicht auf einmal, sondern nach und 
nach ; wefswegen dann das Eins als Grenze- des 
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»A» und duifefc »i^ Einr itt'bfetrtc^^ ' • ! 

Dö^ Üifiirc#äüifa heiß^^ äeniriaich önKfidlicW/ 
Wril iti wedW ScfirahfcOT noch'Gi-^^rir-/ 

astfefti bat; aber ieh«'deniie es' dennoch iiicfat schle^h^ib* 
i dtt^^icB/Mreil jeaer Th^Fdei^lbVn, dert yiv! et^ 
[ &^fien mög^tr,' e^nWIich ist, tipd äubh' jede der nn- 
sOhlig vielen' Welfen^ die ^ ebÖiält, gleiclifarb ebd^' 
lieh ist. Ood ^ hingegen* ist ^hendübh schlechthin 
ilHd^ in - jeder Hinsicht, weil seine Wesenheit nicht' 
nhr ' keine GVctizen halt 'sondern auch jedes seinSi? 
i Attribute W mid für sich' selbk niiehdlteh iVt^^-nih^ 
endlich, auch' er selbst gan^' fnd' gaiizen Wehäll, tfriff 
gana in eineiÄ jbäen Tljeile desk^^^^ ' "'^'/''^ 

^ WarUni 'ddfch atso, fi-rfg^^^ nocH' emmrf] sM- 

leb wir ann^raenV chiß eirr kräftig; wirkeiides KVe- 
seti fagens),' ' welehik ein ünetidticfh ^dle» herrot4*o^ 
bi-fiigen veriÜtotiht HHlte; riur* efn Etidlidhes Me#*»r3 
^febriacht habe? * Hätte feis äoch alich uneiidlWir 
I &otfes hervörfetfWingen vjir'mdcht;* ÖÄ^ in deäikttiW 
^ dhs * Vermögen; ttrid''däsWMeh* 'eiiSs sind;- dSf^^J 
i liriier nnverrfhdeWfch ist, sö ' hat iuch in ihöi'k'fejf 
ÄlteWiger Entachlufs, keine z^ifillfigfe'That «tatf, 
intUvä es also Kein Anderes ÄeyA kähn; als-^8s^'wiy 
attbb ninamertoehr seyn kann,'wiÄ es nrchtM, dfifei^ 
ÄttÜerfes kötttifeb, äls^ei'wiAIWft*kittiV^^ 
-Woüen, als es WirkHjöh wlB,^*^s6r folgt :^ 
^etfdig, daß atieh nichts Xncictes' iiachen''kAbtii[ 
aK^rf wirklich 'ffiächt,' nänilieh' eiÄ unendlich OÄeSy 
indem es nur veränderlichen pingen tüköinftiXj ' eiri 
tbn der Wirk^atok^t (actus)' ^fei^hitedi^n'e^ Vi^mö- 
gen (potentik) zii Jiäben ^»'^^ 

•'Pr'ä Caiifc'! PfirWahrf We^ 'd'dä tM^l'Ä^^^^ 
(das erste unendlich Wirksam^' nichts' Anders 
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mditciH, 1) wie i m i p tw danr ■niadtklit a activch 
WirkMMBkeift rcdn ktewn» wmm dMvIfam nicbt 
apeh eis psMKvcs Sobjcct cBtapricklw au iIm Alle» 
WCKflai kan«5 wie wmi wwnm dujoiige Agens 
«cb belöge, eia Ei«dlkiics kanrarsakriBgen, wena. 
C9 in der Thal UsKibUges im ÜMHUidm vml Ua- 
eme£»Iieiien bätle berrorbriagen Lteneci» ^beaooderit. 
4a «eine Thaii^eit Cacios) eioe Mlb vcodiga ist, iadem, 
spe ans einem uaFenUiderUcbcs Willpp, |ieiVof^e|iCt 
4er abo Nolbweiufigkeil ist» so sMrar,. dals itt Hin* 
ificht aof dieses erste uoendlicbe Agfnsa Frejheif,. 
Wille aod Nolhweiidigkeil schkcbthin Eins siod^ 
irie> das TboQ, WoUeo« Könnern nad Seyn. 

Philolb. Ihr gebt mir also Redbt« nod ifyfi 
irobl daran. Daher wird es dann no|b»wendig seyn» 
Eii^ VW beyden an behaopten^ enlmder a) cUfti 
ifpa^ das anendlicbe jßi|ps als Ursache and Bestand 
frlheilenden Anfang eines schlechthin imermc&U«; 
f^en.^Alls auerlepne, welcher iimuhlig^ Welten .in, 
f ich bfscbliel^, nnd aai. dieser Abnahme Tolgt ^^ck 
mcI^ die mindest^ Ungereimtheit, ^dem vielmehr 
erge^^n sich. d^aMs für. die Wi^ens^Iiart» die 
«el^ t^ijld, die, RfÜgipn die erwün^bteslen Folge^j^ 
Sden. a))er b) ,44fs ^miaj;! jeneip,£ips .tböiic|iter ufid 
Vprf^sfjsner Wri«ft. npr . eine beslim^nte endlicji 
\jVirl|sf^mkeit, und ScböpFuDgskf^ft/aij^chreibe, 
|s 4Hsh,die Sjchöpfuqg nur le^l^qjies Prof^i^el| 
^rl^annt wird. , ; .. . ' . \ . / ; 
- Ff^ CjajSff Qqi ntgat in ppiiTO eijBciente^ 
Jus actus est potentia et , vice versfivppteiuii^ ap tus) 
ffffo^n) iuftaitum, ,i>ogat quoque p^ieWsi^ ipfioi- 
^m, Diefe..ut ^ohl •9ff?nbar ,] 
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Philotll. Fi^dkaPhilosQpkeqfrejrlidu Doch 
j|lu& ich tnancbd würdige Theologen Iphen» d«fii: 
sie unsere lj6hye nicht lauf dioi VolkfiikanEelr sulie»; 

indem aie. vorsichtig erwägten, da& da^ dumme: 
imWA^ende Volk nicht, würcle b^grelfea könneti» wie* 
mi^ j^ner Nolhw^i^igkeit dennfH^b/die Frey heil der 
c|er. Ay.Ahl ood das Verdienst. de)r fGei^chiigkeit .be«4 
stelH>a können 5 denn diese> Lehren 'ohsobon sie all« 
s^iQh selbst nnapslöd-ig und der.H^rrÜQbkeit Gotte». 
\ft\neßwegs Abbi*Mcb thueod un^t wahr, ist, könnle^ 
dppb. I^ht durch; ^ifsversfand . für die. Sitten ija^^ 
bürgerlichen Umgange und för 4ie> iO^setze böcbftt; 
if<iciit^eilig >yii^kieyi p;)« i - iU 
^, Fra Cast«> Pies^^ Alles ist 'iO! Hinsicht .^e». 
yo)Kf?s.8ehr.:wahr« 4^ber nimmermehr: hat sieb; wi4 
icbAglaube, ein Pb^ofioph gefimtd^ii, .dar ein g^lehiv. 
ter ,nud zugleich eiv^^rtugendh^fi^: Mofbn war^ det^ 
ans. cli^^^'^ ^unsor^r Lehre die sjabj^ctiv.e /Nothwen-^ 
4>^^ff^ der., me^nschjich^n fli^qdlungenl iolgern» . und 
die^rejheit rfer WMil bftbit ^etsWi^n moÜen/ wiet 
i^ach Pl^lo. qnd Arisjotellis^ .ijnter äfidetUr 
Venn>^ie die Nothwendigkeit nnd; UnverXnderh'cbV 
)ctt^ des gtflUiph^n Willens setzen^Mde&wegen nicht 
Yf^\S^ die< .sittliche Fi*eyheit und .das . Vermdgen 
upsef-er eigjenen Walil zula^^eo^ tveil isie nämlich 
Seydiss gar yirojl^ W yereinigen, -wiftieti. ; Obschon 
^einige. beiUge Väter und Seejenbirlen unsel^ei^ 
]L»elire widerspräche^ ^nd widersprechen^ damit sie 
li^j^lich dein. Vplker. keinen Anl^(^ > 4vr 'Aergrrnift 
gUkeö^ so werdet) sie uns dophigeA^^e ^ergöitnen: und 
nachsehen, dais wir unter uns die wahre Lehre 
behaupten, aus welcher wir Nich^s iiis die "Wahr-« 
. heit der Natur und die Herrüchk^it ihres .IXr^febera 
folg^^iV un.d. welche wir oicblb depk Vojkt», «0nderil 
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«ur 4en Weiseti, 'wielche Jen ric^tHB^eii Sfrin J^rsel- 
lien verstefaeil- känn^en, vortragen ^ * denn wahr6afk 
gelehrte und fromfae Theologen haben cler Freylieit 
am Wiitosopbtren nie A.bbrucH zu Ihan Verlangt^ unfd 
umgekehrt haben diewahren unclfifnfn Rirs bürgerliehe' 
Und kirchliche LebHi habende- -Weisen immer dte* 
Religion begünstiget weil beyde gar Wohl wissön^ 
dftfs für den Unte^^ht- des rohi^h Volkes, das anctö- 
rflaÜTe beherrtichl- ^Werden muCi) nür die Religion- 
geeignet sey^ dagegen > Vernunftbeweise nur für die^ 
ajMculativen Weisen gehören, >die bestimmt aind^*, 
«ndere zu behe^nclieto • 

Elp* Diese Protestation mag vor der Hand* 
gemig aeyn I * Kehren -wir endlf6h wieder za tinse* 
rem Gegenstände suräck, und lewar bitte ich i^acby 
mir allererst das wichtige Argoment'auEBulösen^ wo-* 
doixh sieh Aristeteles genOth^'gt gefunden- '.hat^- 
der göttlichen Macbl die unendliche Intension äb^* 
«uaj^i^hen, iobschon er aie als extenstre unebdKclk 
mgftbt Sem 6imid'>fiir die Abliughnng der Cii^ 
endlicbkeit quoad : iaiensionem war, weil in-'Goti 
Vermögen imd Thal (potentia et aetns) dttrcbätt^ 
Eins und dasselbe sind, indem er also unendfik^* 
wirken konnte, mii(ste er alich unendlich willen 
«od gewirkt haben, was aber offenbar gegen ^Ifi 
aiunliche Erfahrung ist. Der GHmd hingegen;' ena 
welchem er Gut! gleichwohl tlie UnendUcbkeil deif 
£xt#naioa f AUgegenwart durch das All} sugestand^ 
war, Wttl Gott ewig ond regelm^ig, wie gleicfafilllil 
^ Rrftthmaif ausweiset^ das ei^e bewegliche Him-^ 
aadigewölbe bewege^ i 

Pliilotk Das' erate Argument Init in Wahr^ 
Imt kttne grö&ere tTeberaeugnngskrafr, und Schein*- 
harkeil» ab daa twey^i denn wem wir anndmieni 
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da£i der göftlichi» ^yt}Ie die ^ühphe Mmzcht mo- 
der.ire, regulira uad -bejgrerize, «iBÜsjtffa da niclU 
!^ählbftL*e Up^erc^ioi^heilen folgen, ^ .B. da& dW. 
goUliche .Alira^icht. vpr^.. weilerrn üpafange «ey^ 
$ein.^Wille und- seine Güte, ugd liberbaupU da/Qs 11*7 
gend eid Atfribut Oott in grö&e^eni Verhältnisse ' 
a^ukomine« aU ein andejes*^^? . ^ . , - 

vEIp, So seiget denn i&T/vwreT ihr eare. ei-i 
gene Xebrmeifiung von der intemivctn und extvitsi*. 
ven Unendlichkeit der göttliche» 'Atlffiach^, tihd> die^ 
Kichtveraehiedehheit dea Actus von . der P<^entiar 
retten, und die Ueberzeugungsgründe Tür das Gegen- 
iiieir aiifhebed kdnn;^t«> * • { 

* PhiJoth: Die verlangte Auflösung 'zu fasieri^ 
niüfst ihr allererst temerkeki, 'drfß, indem* Sasf 
Weltall uneridlich 'und unbewejglifcfi* Vsfrvöi:i 'ei)i^^^ 
ersten Beweger desselben gar keine Rede sieyri kQn- 
ri'e; b) da& vielmehr alle die unzählbaren Wiölt'e'ri/ 
die inli ünivei^sum oder dem All erithaüen sind,^^ s'd^ 
^ohl die Erden, ' als die Sönnen^' allösaranil "^lofr 
durch ein ninered Princip beVegeii, ' welches * Wf^^ 
i^fc Seele nenrien/ c) da& diese Kö'rper ebenso, ^vie** 
diese unsere EMe sich im "flüssigen Elemente* de$' 
Aethers, nidht'abe): als angeheftet und befestiget m* 
irgend einem cl^ystallenen Gewfelbe der Himmds- 
feste bewegeii**)t Dieses Alles vorausgesetzt ist fuji^ 
«ns keine Nothwendigkeit, die ßeivegung des Welt- 
alls» die doch 'nur eine endliche ist. Von einem 
afen Unendlichenr Beweger abzuleiten; Indem ja. daa' 
grofse Wellali sefbst utibeU'eglich, jeder bewegli- 
che Weltkörper' aber nur nach' der Beschafienheit 
aeines eigenen Lebens und seiner Beseelung sicli 
bewegt. ■ 
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''Elp. Aber Wentt jeder WiflllÖrper seine Be- 
iifeliiiig bat» wie sagt - ibr dann wieder, wenn von 
der allgemeinen Weltseele die Rede ist» da(s .die 
göttliche Wesenheit ganz im Ganzen, nnd ganz in 
jedem Theile sey, dafs sie das AH erfnlle, und noch 
irielroehr als die eigene Wesenheit das Innerste alier 
Dinge constituire; weit sie nämlich die Essenz aller 
£ssenaen« das Lehen, alter Leben, und die Seele aller 
SeeleQ* sey, we&wegen dann, wie mir scheint, die 
göttliche Wesenbeil den piogeii nicht nar di^ Be* 
wegongskrkfte, . sondern eben sowielil die Bewqsang 
selbst ertbeilet'O« 

' Pbiloth. Aach diesen Zwetfid kann ich e^eh 
leicht aaflösen. Ich behaupte nätmlich,* dais man in 
(ien Dingen zwey Principien des Lebens und der 
Bewegung zu betrachten habe» ein endliches nämlich 
>als die besondere Seele in jedem endlichen Subjecte» 
welche snccessive Bewegung hervorbringt» and ein 
unendliches als allgemeipe Weltseele, welches als die 
Seele der Seele anzosehrn ist, folglich ganz im Gän- 
sen ist» und macht, dais die Seefe ganz im Ganzen 
aojr* Und dieses Princip bewegt nicht nach nni 
nach^ sondern augenblieklich. I)aber bat depo auch 
die Erde, wie jeder andere Total - und. Partial-Kdr- 
per, zweyerley Bewegungro» so wie zweyerley Be- 
Wegungsprincipien» wovon das UnendUche, indetn es 
mi)e unendliche» d. i. die absohat grölste Bewegung 
lienporbriogt» macht, dais der bewegte Körpei: ge-. 
imde gar nicht ans der Stelle rückt» sondern unbe- 
weglich Test steht, weil niaalich sag^n, dais ein Kör- 
per durth eine unendliche Kraft bewegt werde^ ge- 
nde so viel ist, ab das G^enthea hehauplrn, dais 
•r gar nicht bewegt werde; indem ja in^ntaneisch 
Mit dft gf^fitaa Geachwiadigkcil hew^ werden 
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Cwo folglich.Abge1ieift.uhd zu^teioA vneder Aakoma» 
•ncD in Ein9 suaammeoiatleQ) in- disr That daasetbe 
ist, als gao2 und gac nicht bewegt werden > Milu 
hin bleib! dann nur noch das andere Princip übrig», 
welches von der ioiiem Kraft dits besonilern Lebe« 
.ausgehend, iiav endticher Weise io d^r Zeit und 
sogietch sa<>cessitre /bewegt, weiche Bewegui^ als 
endliche yon der Ruhe unterscbiedcin ist. S^heLalso 
hier» in weJLehem .Sfntie wir Beydear sagen koonens 
- erstens, dais. Gott das All beWege, und dann,'dais ec 
sdten fieweglicben eigene fiewegungskräfte erflieik 
¥abe. ' 

• ' . ^ ' 

7. G e 8 p räch. 

Efkl3niiig>-dor UnendlidhluH des Weltalls; daCi das Weltoll sb 
oneadliches» nnbewegUclies ond gestaltloset, aus Leefen fmd 
Vollen befl[tehendes £in|i an setae»; das in seinem allergA'äar 
mi^sten Busen unaählbare gestaltete uod bewegliche Welten 
beschlieat»*). . 

Elp. Nun aber habet die Güte, Freund Phi«** 
lotheo!' inacht; mir auch den Untersohied zwischen 
dem All und ^en Wellen begreiflich 

'Philot'b. Der Unterschied war sc^hr gemeiii 
in allen aJteil Schulen^ die peripatetisehe allein aus» 
gaaon^men« Schon die Stoiker unterschieden izwi-» 
sehen dem Universum und den Weilen; denn ein. 
Weltkörper ist ihnen ein Volles» und besteht aus 
•festen 'Massen; dds ' Universum hingegen ist nicht 
mir, wie die Wellen« das Volle., sondern auch noch 
das Leere, und defswegen sagen sie, dafs jede Welt 
* endlich, dAs 'AH aber schlechthin unendlich sey* 
Aach Epikur nannte das All oder das Universum 
eine Mischung vön Körpern und Leerem. Wir 
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jelUi gestehen, eben Falls kein abtolnt Leeres sii, eon* 
'Aim äur ein* respectivr Leeres, nämlich im Gegen- 
.«atse gegen einen festeni undorohdringliohen K0i*per« 
«dergleichen (respecCiv - Leeres) insgemein nicht für 
.«inen Körper gehalten wird; denn^ sagt man, gleich- 
^wie das'kein Fleisch ist, was nicht verwundbar ist, 
iBO ist auch das, was gar nicht widerstrebt, kein Kön- 
^pell•> In dieser Hinsicht können wir also mit Recht 
Mgen, dafs ein Körperloses, doch rSnmhVh ansge- 
deiintea Unendliches, nämlich die unermeisiiche Re* 
^iott des Aethers sey, in der die unsählbären Ge^ 
stirne, wie z. die Erde, der Mond und diö Sonn^^ 
als eben so viele Welikörper, jeder aus Vollem und 
Leeren bestehend, sich bewegen» in wieferne jenes 
geistige Weseüy jene allerfeinske Luft oder Aether/ 
nicht, blos von Aufsen sie umgiebt, sondern auch sie 
•alle innerlich durchdringt, und in jedem derselben 
enthalten ist^^. Dieses körperliche Element des 
*Aelbers nennen wir dann ferner auch das Leere, 
in wieferne es nämlich eine Art von Busen ist, in ' 
^erH das Weltall- ist und sich ausdehnt» das aber « 
iselbst nicht wieder in einem Andei*p seyn kann. ' 
Das Leere nehmen wir demnach» wie es die Alteo - 
fnebmen, für dasjenige, in dem Körper beste- 
-hen können, nicht ßber wie Aristoteles, det . 
-das Leere für dasjenige ausgiebt^ das Nichts ist». und j 
in dem Nichts ist, noch auch seyn kann. Und nua j 
mag uns Elpino die Gründe vortragen, wegen wel- j 
eher Aristoteles und seine Anhänger weder eineo 
unendlichen Körper, hoch unzählbare Welten zulas« 
•en wollen ■ • ; 

Elp. Ich will hier den Ari'stoteles seihat 
reden lassen, und ihr mögt dann directe darauf ant- 
'WOA ten» was euch dagegen in den Sinn kommen, wird . 
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(ßt liptt mm das f(te Cap, des I. Baq^ pe| C^efo, io valsliekn 
«Aristoteles beweiseti, daff ein runder jj^Q^.uobeweglklierKiörpfr 
nicht unendlich (^yn könne) 

: ^ Philoth# (Per Beweis ist richtig, thut abrtr 
igai* Nichts swv Sache; denn Nfiem£liid war wohi je 
;80 Hdümm, die VVIelj^ #1« eine' Unendliche und vQii 
* ü^nendUcher.GrC^e^.i. gleich wpM: aber beweglich zu 
Mtzen. Wie dann. Aristoteles f uoh selbst in seiner , 
'Physik (Libr. I* Cap^ 3.) gesteht^ da& alle die, weU 
che das Weltall als. eir) Urwf s«n. Und die Entwieke* 
lang eines eirjeigev Bestand gebenden Anfangs setz«^ 
ten, dasselbe als. unbeweglich seUen Bringt er 
aber wohl irgend Etwas vor, den ]>hrsatz zii be«. 
•treilen, welcher das WeltaU als Uiiendliches, Un- 
bewegliches und Gestaltloses isetat,.!7das in seinem 
allergeräamigsten Busea unzählbare gestaltete und 
bewegliche Welten enthielt? 

Elp. In der That sind alle seine Beweise viel- 
mehr nur gegen die Vorau^etzung gerichtet, dals 
sein Gegner behaupte, das Universum sey unendlich 
; und dennoch beweglich ' ' . • 

P^hiloth« .^Eben so wenig • dient zar Sacbe^ 
i; waa. Aristoteles» (Libr, 1. de Caelo Cap, 6—8.) 
Toa den natürlichen Orten der verschiedenen £le<« 
mente .von Oben und Unten tind in der Mitte voi^ 
bringt; denn im Leeren, d. i. im reinen Aetber,' ist 
^ weder Schwere, noch Leichtigkeit^ noch. Bewegung^ 
Ireder oben«, noch in der Mitte, noch unten. Alle 
die unzählbar vielen Weltköi'per hingegen vollbrin-* 
geo. ihren Umlauf in demselben unendlichen Räumte 
ianerhalb bestimmter Grenzen, und jeder um seinepl 
eigenen Mittaipurikt^^): Defswegen sagen^wir Erde^ 
bewohnerf 4»ü die Erde im Mititelpunete des AUa 
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liege (wie ia ' der That auch alle alten und neuen 
Philosophen» von was immer für einer Schule, be- 
hau'plen), ohne dadurch unserm Princip' v^n der 
-Veränderlichkeit des Alls Etwas ku vergeben; denn 
wir verstehen dieses nicht absolut, sondern nur in 
Hinsicht anf uns ^^), indem wir ja selbst behaupten, 
dafs unzählbar viele Erden und Sonnen, und ein 
unendlicher Ocean des Aethers sey; d. h. nach De-* 
mocrit und Epikur, dafs ein unendlich Vollef 
und Leeres sey, deren ein jedes innerhalb des andern 
existirt; dafs ferner in jedem dieser Wellkörper 
verschiedene Gattungen und Arten endlicher Dinge 
)e eine von der andern beschlossen werde, iind eine 
auf die andei*e sich beziehe, alle zusammen aber eia 
in seiner Art unendliches Ganzes constituiren ; daü 
endlich das ganze unendliche Weltall nicht ab ein 
einziges Continuum, sondern als ein Complex un- 
zählbar vieler Welten zu achten sey 

Ewig und perennirend heifsen wir übrigens, 
diese unsere Erde, nicht als wenn sie stets abs den- 
selben Atomen bestünde, sondern nur im Wechsel, 
weil statt der abgehenden und sich verzehrenden im- 
mer neue nachkommen; wie wi^r denn auch sehen, 
dafs der Körper einer und derselben Seele nach und 
nach sich verändere, und endlich ganz ein andeirr 
werde. In dieser Hinsicht ist es dann auch nicht 
unschicklich, sondern vielmehr der Vernunft ganz 
angemessen, zu sagen, dafs die Atomen unbegrenz» 
ten Umlauf und Bewegung durch alle Formen und 
Oerter haben. Unschicklich und ungereimt aber 
würde es seyn, zu behaupten, dafs der Umlauf und 
die Bewegung in Hinsicht auf das nächste Ziel un- 
begrenzt sey; was gar nicht seyn k^nn: indem ein 
jedes Ding, einen Ort verlassendi aoglexch einen 
andern 



änd&i^Ä einnelimen rritifs, und eine Form oder E?- 
gctisdhaft aj&legend eben dadurch^ eine andere an- 
aiiranjt^^). 

Sö sag^n wir endlich auch .nichli' dafs das Un- 
ettdKdhe ats' Leeres thätig oder leideod* key, sondfertf 
- nur, ' dafs innerhalb desselben unzählbare endlichd 
Tbeiie liescblossiii Seyen, die' tfotjfg oder letdeh'd' 
dnd; denn die IJnbewiegHchkeit, ÜnverändÄ-lichkeit? 
urid'ühzerslörtiiTiteit dfe^ Ganzen hihdert nicht, dafs' 
itinerhalli desselben dn^ahlbar Viele Tfieile besthWs-' 
«en «eyn mögen, die beweglich, und unzählbar 'vie*- 
lerf und mannigfaltipn, vollkomni'enen und mivoll- 
l^omlnenen Veräbdfei'ungea unlerwöffen' seyn mö- 
gen ^. . ^' ' ■ ^ \ -s^-";^ : 

.Elp, Wie aber? wenn die Erde, ein endlicher 
Körper, von Natur ..aus kalt, da^ ui^ndliche Him^ 
mcl aber und alle öestir'ne in demselben ganz und 
dui^haus feurig • vrören, müfsle .da nicht die Erde 
von dem entgegengesetzten Unendlichen völlig- ver- 
^cMangen wei:den? / . 

. Philo th. Die^p Pui?cht' ist.AMobl sehr eitel; 
denn eine körperliobe Kraft, wie. die. des verzeb- 
xienden Feueifs, f durch eine unendliche Ausdehnung, 
ergossen, wird nie mit unendlicher^ sondern immer, 
nur mit einpr endlichen Energie^ auf das Endliche 
einzuwirken vermögen ^*). , 

Uehiigensi. jch gleich dem. unermefslicben 
leeren Aether, der überall ist, Alles i« «ich enthält, 
und Alles durchdrungen hat, eben darum keine 
Localbeweg\:^ng. zuschreiben kann, ßo gesiehe ich* ihm 
dennoch allerdings eine Bewegung der Ausdehnung 
und iZusammenziehung (aniplificatio et restriclioj 
zu, welches auch schlechterdings iiolhwendig ist, um 
die Bewegung der Himmelskörper in demselben zu 
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erklären» da die einen um die andern kreisen, und 
jeder das ' vollliringt, wozu ihn der Aether treibt, 
weicher das All und alle erfüllet. 

Kurz! ich- sage und behaupte, dafs das unend- 
liche und unerme&lif he All ein beseeltes und leben- 
diges Wesen sey, obschon es kßi^e begrenzte Gestalt 
und auch keinen Sinn für äuCserq. Wahrnehmungeft 
hat, weil es ja die allgemeine . Weltseele in sich 
hat* Es folgt auch aus dieser Annahme keine Un- 
gereimtheit, z. B. dafs zwey Unendliche wären vu 
w. . 

Soviel für heute über die Unendlichkeit . dea 
Weltalls! Morgan wollen wir die. zahllosen Weltea 
betrachten, die in jenem beschlossen sind« 

8. Gespräch. 

Voa der Vielheit' der Welten in dem Einen nnendlichen, . 
Welull"). 

Philoth. Es ist, wie wir gestern gezeigt ha- 
ben, nur' Ein Himmel, Ein unermefsliche'r Raum^ 
Ein Alles umfassender Busen, Ein ätherischer gren- 
zenloser Ocean, in dem Alles, was Leben hat, sich 
regt und bewegt, die zahllosen Sonnen und Erden, 
die wir theils sinnlich wahrnehmen, theils erschließ 
fsen. Das Weltall ist demnach ein Zusamraenge- 
selzles aus jenem unendlichen ätherischen Ranrae, 
und den zahllosen, 'darin sich bewegenden Kör« 
pern 

Der Himmel besteht nicht aus festen crystaÜe- 
nen Gewölben, in welchen die Sterne wie eingezapft 
stecken, sondern die ganze ätherische Region i&t ein 
flüssiges, ungetheiltes Continuum, in dem jeder Stern 
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durch eigenes Leben sich .frey nm, sein eigenes 
Centrum und um seine eigene Sonne sich bewegt ^^}. 

Elp« Wir werden also sagen müssen, cjais 
der Mond, der ein Evdkörper ist» wie der unsrige, 
durch ein eigenes Rieben siqh um die Sonne be- 
lege, und so auch Venus und lyiercur sammt den 
a^nd^rn Sternen um dieselbe Quelle alles Lebens in 
Kreisen sich herumdrehen 

Philoth. So ist's! Jedes Gestirn hat sein© 
.eigene Bewegqiig aus sich selbst noch neben der 
allgemeinen Bewegung; und es sind jene eigenen 
Bewegungen so sehr von einander abweichend und 
verschieden» dafs auch nicht zwey Himmelskörper 
gefunden werden, die ganz in der Art und dem MaTa« 
ao ihrer Bewegung übereinkämen 

Elp« Es mögen also wohl noch unzählige 
Sonnen und um sie herumkreisende Erden seyti, wie 
um diese unsere Sonne hieben Erden kreisen? 

Philoth. So isl's! 

Elp. Warum sehen wir dann aber um die 
andern selbstleuchtendcn Körper, welche Sonnen 
sind, keine andern Lichter« welche Erden sind, 
herumkreisen? Und warum sehen wi,r denn alle 
ändere Weltkörper, jene 7 , Wandelsterne und die 
Cometen allein ausgenommen, immer in derselben 
Lage und demselben Abstände voh einander *^? 

Philoth. Die Ursache davon ist, weil wir 
zwar wohl die Sonnen,^ welche grofse, ja sehr grofse 
Körper sind, aber nicht die um sie kreisenden Er- 
den sehen, welche viel kleiner sind, gleichwie e^ 
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sehr wohl möglich ist, dafs noch andere Erd- 
körper um diese unsere Sonne sich bewegen, die 
wir doch nicht sehen, entweder wegen zu grofser 
Entfernung, oder wögen ihrer Kleinheit» oder weil 
sie keine spiegelnde Oberfläche haben, oder diese 
von uns abgewendet und der Sonne zugekehrt ist» 
Daher ist es denn auch nicht wunderbar, oder gan2 
gegen die Natur, dafs die Sonne manchmal verfin* 
Stert ward, ohne dafs der Mond zwischen. der Sonne 
und uns in der Mitte standl Dafs uns aber^ diej 
Weltkörper, (jene 7 Wandelsterne und die Cometea 
ausgenommen) unwandelbar, und stets in derselben 
Lage und demselben Abstände von einander erschei-^ 
Den, bewirkt die übergrofse Entfernung, die da, 
macht, dals wir ihre ohnehin sehr langsame ßewe* 
gung nicht bemerken, wir mögen nun als den Mit- 
telpunkt dieser Bewegung die Sonne oder die £rde 
annehmen. 

Elp. Wie Wollt ihr denn aber hehau{)ten, dafs 
Körper, die wegen ihrer grofsen Entfernung unserm 
Gesichte entzogen sind, gleichwohl von unserer Sonne 
ihr Licht und ihre Lebensv^ärme sollen erhalten 
können ^^)? 

Fhilotb. Weil sie nämlich, je weiter sie 
entfernt sind, desto grölsere Kreise um die Sonne 
beschreiben, mithin desto langsamer sich bewegen^ 
und folglich desto mehr den warmen und feurigen 
Strahlen der Sonne ausgesetzt sind, wozu noch 
kömmt, dafs, wenn diese Körper eine geschwinde 
Bewegung um ihre eigene Achse, so wie eine läng* 
samere um die Sonne haben, sie nicht allein hin*- 
längUch, sondern gar überflüssig, doch ohne Nach- 
theil können erwärmt werden, weil derselbe Tlieil 



59) s. 75. 



3 



dpr Erde abwechselnd den Sonnenalrahlen ausge- 
setzt uad wieder entzogen wird« 

^ Obvsclion ich aber nicht behaupten wilU dafs 

alle Sterne jenseits des Saturns unbewegliche Sonnen 
sejen, weil ja Niemand wegen grofser Entfernung 
wissen kann, ob wirklich alle* unbeweglich seyen^vso 
ist doch soviel gewifs, dafs in dem unendliche!^ 
Weltall^ mehrere Sonnen, als allein diese unsrige 
seyn müssen, weil es nämlicii unmöglich ist, dafs 
die Wärme und das Licht dieser einzigen beson- 
dern Sonne sich durch das ganze unendliche Weltall 
sollte verbreitdtt können Von diesen Sonnen 
sind mehrere uns in der Gestalt kleiner Sterne 
siclitbar. Doch diese so klein scheinenden Sterne 
sind wahrscheinlich an sich selbst gerade die grö- 
£iesten aller Himmelskörper. 

Elp. Alles dieses könnte wenigstens für sehr 
möglich, und ganz und gar nicht als ungereimt an- 
genommen werden* Allein wie sollen wir die Son- 
nen von den Erden unterscheiden? 

Philotb. Am . sichersten wohl dadurch» dals 
die Sonnen fest stehen, die Erden ab^* sich bewe- 
gen» dals jene funkeln, diese aber nicht, worunter 
aber das zweyte Zeichen mehr in die Augen fällt» 
und sinnlich wahrnehmbarer ist, als das erste. 

Elp.^ Kömmt aber das Funkeln blos von der- 
weilen Entfernung her? \ 

Philoth. Wenn dieses wäre, dann würde die 
Sonne nicht mehr als alle andern Sterne funkeln, 
und die kleinsten Sterne, als die fernsten, nicht , 
aber die grölsten, als die nächsteui müläten es am 
hieisten. 
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Elp. Sollten aber Wohl die fenrigen Weitet 
(d. i. die Sonnen) eben sbwohl bewohnt Aeyu, ab 
die wässeiugen (d. i. die Erden)? 

Philoth. Nicht mehr, noch weniger. 

Elp« Aber welche Geschöpfe können denn im 
Feuer leben •»)? 

Philoth. Ihr müfst nur nicht glauben, da& 
ein Wellkörper aus durchaus gleichartigen EieroetH 
ten besiehe (denn so würde er eine Masse und kein J 
Wellkörper seyn), sondern dafs vielmehr^ nachdem 
doch nur Eine (Jrmaterie aller Dinge ist, auch der ] 
Sonnenkörper unserem Ei*dkörper dem Sioffe nacb | 
gleich sey. Dieses erkannten schon Timäus 'und j 
Piaton, und alle alten Philosophen; aber Wenige r 
vermochten sich*s zu erklären, und in unfern Zeiten 4 
hat sich noch keiner wiedergefunden, der es ver* 
stand, besonderat da 30 Viele auf tausenderley Weise : 
die rechte Erkeuntnifs störten, indem^sie eitle Prin-« | 
cipien aufötellten» und selbst die wissenschaftliche 
Methode verdarben. ' 

Elpi Nur die gelehrte Unwissenheit Cla dotta ■ 
ignorantia) desCusanus näherte sich einigermaßen 
dem Begriffe der Alten, wenn er ihn auch nicht 
vollkommen erfafst; denn wo er von der Beschäl 
fenheit der Erde redet, sagt er: „Ihr müfst nicht 
glauben, dafs der Erdkörper etwa de&weged, weil 
er dunkel und schwarz ist, schlechter und unedler 
sey, als ein anderer Weltkörper; denn wären wir 
Sonnenbewohner, so würde uns die Sonne ebenfalls 
nicht glänzend und leuchtend erscheinen^ wie sie 
uns von diesem unserm hiesigen Standpunkte er- 
scheint. Dazu kommt noch,, dafs, wenn wir von 
liier aus die Augen scharf auf die Sonne wenden, 
wir entdeckeh, dafs sie gejgen die Mitte zu gleichsam 



61) S. 75. 





web»*»*** 



öS» * 



- i68 - 

Stein, oder wie ein ganz feuriges, im, Feiler aber 
nicht zerfliefsendes Metall sey» ao da&, wie die Erde 
an sich selbst und ihrer Natur nach kalt und dunkel 
ist, und Wärrae aber und Licht nur durch äussere 
Einwirkungen verhält, die Sonne hingegen an sieb 
und ihrer Natur nach ganz ,warra und leuchtend 
sey, Kühlung aber und Dunkel nur durch Einwir- 
kung von Aussen erhalte» und in wieferne sie etwa 
in sich selbst frisches Wasser hat, wie die an sich 
selbst kalte Erde dennoch auch Feuer in sich scblie&t, 
das von Zeit zu Zeit außlanimt Gleichwie daher 
auf dieser obschon an sich selbst durchaus kalten 
und dunkeln Erde doch thierische Geschöpfe mit- 
telst der Sonnenwärme und des Sonnenlichtes leben, 
so mögen auf ähnliche Weise auf dem durchaus 
warmen und feurigen Sonnenkörper nicht weniger 
lebendige Wesen mittelst der abkühlenden Umgebung 
fortkommen. 

Elp. Was haltet ihr also vom Lichte? 

Philoth. Ich sage nämliph, dafs die iSonni^ 
nicht für sich selbst, die .Erde nicht für sich selbst, 
und überhaupt kein Körper für sich selbst, sondern 
jeder nur für seine Umgebung leuchte. Darum ist 
auch das Licht der Erde uns, ihren Bewohnern, 
nicht selbst wahrnehmbar^ sondern nur den Mond- 
bewohnern. 

Elp. Ihr behauptet also, dafs nicht die Sonne 
sich selbst, sondern ein anderes Gestirn dersf&lbea 
und ihren Bewohnern das Tageslicht gebe? 

Philoth. Ja! Fasset ihr es etwa nicht *^)? 

Elp, Wer soll es denn nicht fassen? Viel- 
mehr dient gerade diese Betrachtung selbst wieder 
dazu, mehr Anderes durch' Polgerung zu fassen^ 
besonders aber, wie sehr sich diejenigen betrügen,^ 
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welche behauptj&ti» die HIinii|ielsl:öfpfr ms eir 
nenx gewissen fünften Elemente (quinta essentia) 
begeben» welches Nremand näher anzugeben wisse, 
-als dafs. es eine der Natur der unü »bekannten vie^ 
irdischen Eleinepte entgegengesetzt,^ Natur habe. 

Fra Gast. Jai ja! Alle^, was .bisher gesagt 
worden» spbeint jedem Sinne^ jeder Vernunft und 
jedem Verstände^ gemäfs. 

j Burch^ Doch aufrichtig zu sagen, noch kei- 
neswegs dem meipigen, dem das Ganze Nichts wei* 
tei:, als eine allerliebste Täuschung zu seyn scheint 

Fra Gast. 3o höre denn, mein lieber JBur- 
chiol Dil sollst iiiir je(zt den Meister Aristoteles 
vorstellen, ich aber will die Rolle- eines unwissen- 
den Bauern überneh-men» ,der weiter gar' keine Phi- 
losophie, nicht die unsers Fhilotheoi noch die des 
Aristoteles, noch irgend eines Andern auf der gan- 
zen Welt versteht. In dicfser Röiltf halle ich es mit 
der Menge, und glaube auf daS 'Zetignifs des Rufes 
an die majestätische Auctorität der peripatefischea 
Schule^ und so komme ich zu dir» ^um mich unter- 
richten zu lassen.« So sage mir also allererst, welch* 
ein. übergroiser, groiser, mittelmäfsiger» oder* end-^ 
lieh, was immer für ein Unterschied zwischen den 
Himmelskörpern und den irdischen bestehe ^^). 

B u r c h. Der Unterschied ist in der Thal 
übergtofs, weil jene göttlich sind, diese aber eitel 
pateriel, jene keinen Leiden unterworfen, unverän- 
derlich» unzerstörbar und ewig^ diese ganz das Ge- 
gentheil; jene in vollkommenen Kreisen sich bewe- 
gend» diese nur in geraden I^inien 

Fra Gast. Aber woher weifs ich denn, dafs 
jene Himmelskörper sich wirklich in Kreisen um 
die' Erde» und nicht di^ £rde selbst im Kreise sich 
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1>ewege« ' wie ja auch dem, der auf dem Schiffe sich 
befindely das Ufer entgegen zu laufen, und das Schiff 
zu ruhen scheint? Wie; we^s ich ferner, dafi Jene 
nur leuchten, und nicht auch die Erde, dais gewisse 
Veränderungen und Verschiedenheilen der Elemente 
nur bey uns, und nicht auch auf andern Himmels- 
körpern anasutreffen, dals infsbesondere der Mond 1 
nicht der Erde ähnlich, und diese folglich, wie jener, • 
' auch ein eigenes Licht fiir andere ihr gegenüber- < 
stehende Weltkörper aussende ^'^^ ? 

Burch. So hältst du also für ausgemacht, dafi ; 
alle Himmelskörper von diesem Erdkörper wesent- 
lieh nicht verschieden seyen? , ^ 

Fra Ca st. Wie sollte ich denn nicht, da ich - 
keinen Grund für das Gegentheil habe« und eben die - 
Erfahrung» die ich von der Erde aus an andern * 
Himmelskörpern bemerke, von dort aus angesehen 
auch der Erde zukommen müssen? 

Burch. Was bleibt aber dann von jener schö* * 
nen Ordnung, jener regelmäßigen Abstufung der 
Natur übrig, nach welcher man von dem dichtesten j 
und gröbsten aller Körper, der Erde nämlich, zum 
"weniger dichten Elemente des Wassers, vom Wasser 
zum Dunst, vom Dunst zur reinen Luft, von Luft 
endlich zum Feueräther und zu dem himmlischen 
Körpern, aufsteigt? aufsteigt vom Dunkeln zum we-^ 
niger Dunkeln, zum Klaren, zum noch Klärern, zum ^ 
Klärsten, aufsteigt vom Finstern zum Lichten, vom • 
Veränderlichen und Verweslichen zum Unverän- ] 
derlichen und Unverweslichen, vom Schweren zum i 
minder Schweren^ zum Leichten, Leichteren und j 
' Leichtesten^ aufsteigt endlich vom Beweglichen zuni 
Unbeweglichen, vom Beweglichen ad Centrum zum 
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^*^eglichen a Centi^o, und von diesem abermal zum 
''"^^weglicHen circa centrutn 

Pra CasU Die Ordnung der Natur nach iso- 
~-*fen gans ausser einander bestehenden Stufen ist ^ 
Traum, eine Chimäre^ eine Tborheit. • 
XSL Burch. So läugnest du wohl gar Hoch den 
-aruhmten Ünter^chie^d der Elemente 

- Fra Cast» Keineswegs, sondern ich lasse viel- 
. ithr einem Jeden Unterschiede machen, wie es ihnä 

K'^föUt; ich leugne nur die angebliche Ordnung und 
^Itllung, gcmäfs welcher die Erde vom Wasser aus- ' 
__'* T ihr, das Wasser , von der Luft ausser ihm, ' die 
iuft vom Feuer über ihr, und das Feuer endlich 
om obersten Himmelsgewölbe selbst umgebefn und 
'>eschlossen seyn soll; denn dieses Alles könnet ihr 
^ liir doch nicht beweisen, und es dünkt mich daher 
^tiel wahrscheinlicher und einfacher, dafs nur eid 

- 'torm - oder gestaltloses Wesen das Enthaltende (con- 
* (inens) und Umschliefsenjde (comprehendens) aller 
rm^ev grofsen 'Weltkörper und Maschinen sey, welche 
^M^ir zum Theil iliit unsern eigenen Augen über das 
-«iWeite Feld ' jenes form - und gestaltlosen Wesens 
i:r4lQsgestreut und ausgesäet sehen, deren jeder aus 
^wenselben Stoffen, die wir Erde, Wasser, Luft und 
r^yeuer nennen, zusammengesetzt seyh dürfte, und 
rAeoron dann diejenigen, in Welchen das Feuer vt>r- 
3?v]ierrscbt, Sonnen und für sich leuchtende Körper^ 
^diejenigen hingegen, in welchen das Wasser vor- 

'herrscht, Erden oder Monde heifsen, die durcE 
f Iffremdes Licht leuchten. 

<J In diesen Weltkörpern stelle ich mir nun die 
ungleichartigen Stoffe nach mannigfaltigen und ver- 
ff Bchiedeneii Verbindungen, als Stein und Felsen, als 
Ii See, Flüsse, Brunnquellen und Meere, als Sand und 
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litt ^TZK* Ulf" länBD 

t:.\t:uaü^\ ^ hMmgmmpuv^KB^ ^ SdnraiddL die 
ti^nken^ -fem 

htJam^ weA dem Gtml'z^n caft^redbcap^ 

W^P^iujrper nkkt nlt Rech:, wievcU ia 
umfMmdertn uad hohem Sämc^ 
ImH^ körnend 

Wie kaoo aneh wohl Aristoteles» oder ein 
Anä^nreff wer ew aneh immer sej, beweisra, dais 
di« ljufi die Erde mehr nor äosserlich omgebe, ab 
hnerVuii durchdringe^ da doch o£Feobar kein. Theil 
dsr l^de in dem nicht L«utt enthallen wäre? — 
JJeftfwegen sagten auch, wie ich gebort habe, schon 
die Aiten^ da(s das Leere das Volle Cund umgekehii) 
(ibtraU von Aulsen 'umschlie&e, und von Innen durch* 

Und wio könnt ihr euph einbilden-, dafs diq 
lÜril« sine Diohtheiti Starrheit und Consistens^ haben 
h<Uinl0i wi^nn das Wasser dieses allgemeine Ver^ 

7*0 », I7. 
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bindungs - und Zasammenlialtungsmiftel sie nicht 
innerlichst durchdränge, und dadurch ihre Theile 
fest mit einander vereinigte? 

•Wie sollte überdiefs die Erde gegen den Mit- 
telpunkt mehr schwer seyn, wenn nicht dort ihte 
Theile an Dichtheit und Gediegenheit zunähmen» 
L welches sich ohne Einwirkung und Vermittlung des 
' Wassers nicht denken läfst, ^ 
:^ «Wer sieht auch nicht, dafs überall aus dem 
Wasser Inseln und Bergspjtzen hervorsteigen^ oder 
[ wohl auch auf dem festen Lande neue rauchende 
r Bc^rge entstehen, wenn Wasser und Winde, die im 
I A,bgrunde der Erdhöhlen beschlossen sind, sich ein^ 
; ander bekämpfen Woraus denn abermals erliel- 
[ lety dafs das Wasser die Erde eben so wenig hlos 
\ Von Aussen umgebe, oder über ihr stehe» als in un- 
I serm Leibe das Flüssige. 

t Wenn nun aber Wasser m den innersten Ein- 
\ geWeiden der Erde ist, und kein dichter und ge^ 
diegeiieir Theil der Erde ohne Einwirkung und Ver- 
^ mitliung des Wassers sich denken lä&t, wer wird 
. nicht lieber behaupten wollen; dafs das Wasser die 
Basia der Erde» und nicht die Erde die Basis des 
Wassers sey Cund also die Erde über dem Wasser, 
nicht aber das Wasser über der Erde stehe) ^)? 

Was von der Höhe oder Erhebung des Meeres 
nber das feste Land, und von der Uebermacht der 
g^öfsem Masse der Gewässer über die Masse der 
Erde gesagt wird, ist kaum der Erwähnung werth; 
denn das Meer umgiebt die Erde nicht von Aussen^ 
sondern ist' selbst vielmehr innerhalb der Erde be- 
schlossen, was selbst Aristoteles (Lib. L Meteor» 
\ C. 3J, entweder bezwungen von der Wahrheit, oder 
genöthigt durch den blofsen Sprachgebraucli der 
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Philosöphen» die vor ihm waren» eingesteht, wo .er 
bekennt« daü die .zwey untern Regionen der stür- 
mischen und unruhigen Luft unmitlelbar auf dea 
Bergen anfliegen, und da(s die höchsten darunter 
über sie hinaus in die stille, allezeit heitere und , 
)ielle Lußreyier reichen, deren Bewohner folglich 
pur den Sternenhimmel über sieb, die Luft hinge- 
gen, in welcher die Winde» Wolken, Nebtl/ Un- 
gewitter und Slrömungen entstehen, unter sich er- 
blic](!en, lauter Erscheinungen nämlich, welche Folgeu i 
des Lebens, und Alhmens jenes großen und gölt- ' 
liehen Thieres sind, das die Dichter Gaja, Cere«, j 
Isis, Proserpina, Diana und Lucina nennen. 

Auch der gute Homer, wo. er wacht und nicht « 
schläft, ist weit entfernt, zu sagen, dafs das Walser | 
seinen natürlichen Stand über der Erde habe, indem 
er ja Berge annimmt, die hölier liegen, als alle 
Winde und Stürme, Nebel und Regem Vielmehr \ 
wird jeder^ der im Homer weiter forschen will, j 
bald finden, dafs derselbe das Wasser nicht nur l 
nicht über, sondern vielmehr tief unter der Erde ' 
im Abgrunde setzt * 

Welcher geradsinnige Mann wird dann aber . ■ 
auch die Naturstoffe also ordnen^ wie sie in dem > 
blinden und garstigen Entwürfe de3 Aristoteles , 
geordnet sind, den der Pöbel der Scholastikev fSr ' 
wahr hält, und Leute billigen, die ohne Erwägung 
sprechen, und ohne Nachdenken rühmen. 

Welcher Verständige wird dagegen nicht viel- 
mehr die Lehre des Piatons, welcher sie selbst, 
vom Timäus und Pythagoras und andern Alten 
auffafste, für wahr halten, welche behauptet, dafs 
wir Erdebewohner zu den überirdischen Wesen y 
uns etwa auf ähnliche Weise yerhalten, wie die 
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JP^che im Wasier «phwimnuend 9ich za um ver- 
tialten, ^ie wir auf dem Trockenen aind; denn 00 
Y?ie das Wawr^ Vf^tin die JFi^hp leben, feuchter^ 
\ichwerer und dichter ist» äh die Luft, in dec wir 
91I8 bewegen, so ist die^ unsere Luft , abermal nur 
jds ein höchst finreinea und atürmiisches Element 
acbten gegen den überirdischen, siillen und reinen 
Aether. 

Was ich hterafita folgern, will» ist indessen nur. 
diesem, dafi das Mei^r, die Quellen tuod Flüsse, .die 
Berge und Felsklüfte sammt 'der darinnen beschlos^ 
aenen Luft^ ja auch eammt der sie umgebenden Luft 
Cda manche Berge bis 'in die mittlere Luftreriec 
hifiaafreichen)5änimtlich nur als dissimilarische (d. i. 
ungleichartige) Bestandtheile und Glieder eines und 
desaelben Weltkörpers zu betrachten seyen, die gc-r 
gen ein,ander ungefähr dasiseljbe VerhäUnifs des Zu«? 
sammenbesiehetis und Joeinanderwirkens^ wie dict 
rerachiedenen Bestandtheile des thierischen Kdrpera 
haben, so da£s ^. B« der Ocean und die Quellet^ nicht 
weniger im Schoofse der Erde beschlossen .siud, als 
die. tbierische Leber» welche ^r den gemeinsamen 
Urquell des Blutes gehalten wird, und deren Vir** 
EWeigqng mittelst der Adern über den ganzen. Leib 
sich verbreitet» in* dem Leibe, , und das Blut in ei- 
genen besonderen Getäßsen beschlossen bleibt ^^). 

Bürch^ Also ist die Erde deiner Meinung 
nach nicht das schwerste aller Elehiente, und ilicht 
daa, welches defswegen den tiefsten Ort in diesem 
Weltall einnähme? 

Pra Gast. Wtnn das Schwerste deiner Mei- 
nung nach dasjenige ist, wasf am tiefsten bis zum 
Alittelpunkte dea ^Ua vordringt, dann sage ich, daä 
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die LuFty so wie das leichteste, also aach das schwerste 
aller irdischen Elemente sey. 

Burch. Und was sagst du denn Vom Wsa* 

ser^s-)? 

Fra Gas t. Vom Wasser habie ich schon vge- 
S;agt, und wiederhole es noch einmal, daß dasselbe 
gleichfalls schwerer sey (d. i. tiefer Ifege)-als die 
Erde, auch mehr und inniger die Erde durchdringe, 
als diese . umgekehrt' das Wasser m darcbdringen 
vermag. Dazu kömmt noch, dafs dürre, getrocknete^ 
Erde auf das Wasser gestreut auf demselben schwinmit 
und nicht eher untersinkt, bis es sie durchnäfst, dab 
also das Untersinken der Erde nur dem- Gewichte 
der vereinigten Masse, nicht aber der Schwere des 
Erdelementes selbst ;suzuschreiben ist, welches vieK' 
mehr an sich nur ein leichler, zerreiblicher Staub, 
und weder ein Stätiges, wie die. Luft, noch ein Zu- 
sammenhängendes, wie das Wasser ist'*). 

Burch, Wie? Das Wasser soll tiefer liegen^ 
soll schwerer seyn als die Erde? Sehen wir dean 
nicht das Meer in Flulhen sich über die Erde er- 
heben, und die Ströme auf der Oberfläche der Erde 
dahinfliefsen? 

Fra Gast. Entspringen denn aber nichts alle 
Quellen, aus welchen die Flüsse und Meere erzeugt 
wenden, aus dem Schoofse der Erde, und bleiben 
sie dann nicht auch in der Ausgegossepheit noch 
stets von dem Körper der Erde beschlossen? Od^r 
wie oft soll ich noch dasselbe wiederholen? — 

B u r c h. Aber sehen wir denn nicht auch 
Wasser aus der Luft herabstürzen, und daraus 
Quellen entstehen^)? 

Fra Ga«t,' Der Regen und seine Wirkungen 
sind freylich bekannt genug; allein wir wissen doch» 

dab 

75) S- 9». 76) S. 93. 77) S. 94. 



177 - 



dft6 alles Wasser, selbst das aus der Luft, <fie ja 

selbst eia 'Tfaeil der Erde ist, hea^abstürz^dde, ur«* 

sprünglicb und aranfänglich der Erde allein,^ und 

mir in einem nachgesetzten Sinne (4ensü secundario) 

der Lufi ang^öi*t. • * 

Burch. Dem sey indessen, wie ihm wölle^ so\ 

werde ich doch slets fragen: was denn zulelzt die 

jSlelle des Mittelpunktes in diesem uns^rn Erdkör^* 

per, er sey ^ nun ein Thier, oder ein Stern, ein- 
nehme 7^ * ' 

Fra Cast*| Wenn der Mittelpunkt ausschließ- 
lich demjenigen 'Elemenley einzuräumen ist, welches 
da« schnellste und allerdurchdi;inglichsle ist, dana 
gebohrt der erste Platz daselbst der Luft, der näch- 
ste jdaran dem Wasser, und der drilte der Erde. 
W^ntt hingegen die. Stelle im Mittelpunkte dem 
' schwersten, dichtesten und zusammenhängendsteq 
Zukömmt, dann gebührt die erste Stelle dem Was- 
ser, die zweyte der Luft, die dritte der trocke-. 
nen Erde. Nehmen wir hingegen die Erde mit. 
dem Wasser verbunden, dann gebühct die erste 
Stelle der Jade, die zweyte dei^ Wasser allein, die 
dritte der Luft, , so, dafs es, wenn die Elemente eia- 
zeln und in der ' Trennung genoQimen werden, nach; 
verschiedenen Hinsichten die Stelle .im Mittelpunkte 
^verschiedenen Elementen miifste eingeräumt wer- 
den. • . 1 . , . 

In der That und in der Wirklichkeit ist aber, 
nie ein Element ohne das «nderi?, und kein Plätz- 
chen im ganzen lebendigen Erdkörper, in dem nic^t 
alle vier Elemente in Eins gebildet vorkämen ^^y» 
W^oraus erhellt, dafs die peripatetiscbe^ Rangordnung/ 
der vier Elemente, als gaor ausser einander und jede, 
für sieb aliein bestehencfer Geiamiulfaeitea Nicliis , 
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weiter, alt ein leeres und eitles Traumgebilde ohne 
Sinn und Bedeutung sey, das. durch keine Erfahrung 
bestätiget» und durch keinen Vernunftgrund bewie» 
sen wird) auch weder um irgend eines Zweckes 
willen seyn soll, noch möglicher Weise seyn kann» 

Nach dieser Betrachtung über die Beschafien- 
heit dieses unsers besonderen Weltkörpers, kehren 
wir zu unserem Hauptthema zurück, dafs nämlich' 
1) ein unendlicher und stätiger. Alles enthaltender 
und Alles beschließender Raum sey, in welchem un- 
zählbar viele dieser unserer Welt ähnliche Welten 
Seyen, deren keine mehr oder weniger im Mittel- 
punkte des Alls gelegen ist, als jede andere, weil 
nämlich das AU unendlich, und eben darum so, wie 
ohne Grenzen, also auch ohne Mittelpunkt ist; dais 
3) Mittelpunkt und Grenze nur den besonderen im 
All beschlossenen Welten zukomme, worunter in 
der That einige Sonnen oder unbewegliche Feuer- 
körper sind, um welche andere als Wandelsterne, 
d. i. als Erden oder Monde, in Kreisen sich herum- 
bewegen, während sie zugleich auch um ihre eigene 
Achse sich drehen, und dadurch für ihre Bewohner 
der Schein entsteht, als wenn sich der ganze Him- 
mel mit allen seinen Sternen um einen jeden dieser 
Wandelsterne als um seinen festen Mittelpunkt her- 
umdrehte^); 5) dafs also nicht eine einzige Sonnen 
oder eine einzige Erde und ^in einziger Mond, son- 
dern so viele Wellkörper als Sterne seyen, welche 
alle zusammen in dem unendlichen Himmelsraume# 
. der auch unsere Sonne, unsere Erde und unsern 
Mond umgiebt, beschlossen seyen, doch' so, dafs die- 
ser unendliche Himmdsraum nicht selbst abermal 
eine besondere Welt, ödej: ein Theil einer besondera, 
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' WeUt sondern nur der Raum und das Feld, oder 
der Busen sey, in dem alle diese Wellen jede für 
sich und alle zusammen sich mit Allem, was sie 
enthalten, erzeugen, bewegen, leben» wachsen, ver- 
ändern, nähren, erhalten, fortpflanzen, und nach ge* 
wissen ewigen Gesetzen der einen höhern, d. i. 
wahrhaft göttlichen Natur gehorchen, indem sie das 
Angesiebt oder Abbild (d. i. contrefait) des Einen, 
das ist, in tausendfältigen Gestaltungen darstellen; 
4) dals jede dieser besondem Welten, da sie ein 
eigener Mittelpunkt für alle ihre Theile und für 
die Erzeugungen ist, die sie in sich selbst hervor-^ 
bringt, gleichwie sie selbst wieder als Theil des 
Weltganzen sich auf einen Mittelpunkt ausser sicl} 
beziehet, auch dadurch erhalten werde, dafs Nichts 
dem partiellen oder totalen Ganzen entzogen werden 
J^öbne, was ihm nicht wieder in neuer Gestalt zu-* 
rückgegeben würde, welswegen denn das Weltall 
und jede der Wellen, die es begreift, unzerstörbar 
und unverweslich (incorruplible)seyn müsse, wiewohl 
diese Ewigkeit der Erhaltung dennoch zuletzt keine 
inneren sich selbst genügenden« sondern nur einen 
äo&ern Grund, nämlich in ihren allmächtigen Er- 
halter bat, Wie Plato im Timäus eingesteht. 

Barch. Ihr glaubt also auch, dals andere 
Welten so gut wie die unsrige bewohnt seyen ? 

Fra Gast. Wenn nicht zahlreicher und bes- 
ser noch, als ^iese^ doch gewiis nicht weniger oder 
'schlechter; denn es ist nicht möglich, dafs ein ver- 
nüniTtiger und nur einiger Mafien erwachter Ver- 
stand sich sollte vorstellen können, dals so unzäh- 
lig iviele Welten, die dem Augenscheine nach sd 
herrlich und besser noch als die unsrige sind, keine 
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uns ähnliche oder noch bessere Bewohner haben 
tollten. 

Burch« Und sollte denn gar kein Unterschied 
zwischen diesen so vielen und mannig&ltigen Wd- 
ten seyn? 

Fra Gast Der Unterschied «wischen Sonnen, 
Erden und MondeD» welcher nuf dem Vorherrschen 
des Warmen und Leuchtenden über das Kalte und 
Dunkle sich gründet, ist oben (S. 168O schon be- 
merkt worden^ so, da(s also die unzählbar mannig- 
faltigen Welten aus eben so vielerley yerschiedenen 
Verbindungen von Gegensätzen bestehen» worin im- 
mer ein Gegensatz durch den^ andern selbst sich 
erhalte. Dasselbe 'meinte wahrscheinlich der Weise, 
welcher sagte: Gott mache. Friede zwischen den 
widerstreitenden Mächten über uns, und jener andere 
CErapedocles), welcher behauptete. Alles bestehe 
durch den Widerstreit des Einstimmigen und die 
Liebe des Entzweyten^. 

Burch. Da willst du wohl gar zulelzt das^ 
was hier auf Erden ist, oben am Himmel wieder^ 
finden? 

Fra Gast Nun! und ist's denn etwa unrechtf 
wenn ich in einer verkehrten Welt das Untersich 
über sich richten will — 



9. G e 8 p r a h« 

B«leachtunfr^ der Einwürfe gegen die Vielheit der Welten. 

Pliilotfa. Wenn ich behaupte, dais. mehrere 
Welten sind, so verstehe ich es nicht also, als wären 
1) mehrere Himmelsgewölbe äbereinanderi in deren 
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jedem einer der Wattdebternef nni in dem tetoteu 
t§nd böehflten aUe Fixsterne steckten ; auch nicht 
. al30^ ale wäre» weil doch nnr ein Weltall' Ui, nicfifC 
gleichwoh! jeder Stern far n^li aelbM ein ei^eneä 
M^eltgaqze«, das dieses Namens vrerth sey, find 
ebenes, binlänglich reiches Liehensprincip iii sich 
' habe, unzählbare und herrH6be'Pro<|uktionen ans sicA 
. Itervor^ubringen, und durch immer fortwährende 
2eügung zu erneuern^). 

- ' Elp* Wir wissen schon hinfonglich, Pbilotheo^ 
MTie, wir eure Lehre von der Einheit des Weltalls 
tind der unzählbaren Vielheit der besonderen darin 
beschlosseneü Welten zii verstehen haben. Schrei- 
tet also jetzt nur zur Auflösung 4er Einwürfe gegen 
iäio Vielheit der Welten, besonders aber derjenigen^ 
welche Aristoteles dagegen vorbringt, und welche 
von der närrischen Menge für vollkommene Be- 
weise geachtet und gerühmt , werden». Damit es nun 
nichi scheine» als wenn ich Etwas von seinen Grün- 
den verschwiege, so wi\ll icli euch die eigene Stelle 
desselben gegen die Mehrheit der Welten aus sei- 
nem Buche von dem, was über uns ist (Meteor^ 
, Lih* i* ün(l d^e caelo L 9O9 vorlesen« und ihr mögt 
eure Gegenbemerkungen dabey anbringen 

iPliiloth, Thut es! Ich werde hören iind 
antworten.. Doch^^uis ich vorläufig bemerken, dais 
es, weil Aristoteles das Wort „Welt . in eineni 
ganz andern Sinne nimmt, als wir, kindisch und 
überflüssig' seyn würde, ihm Schritt für Schritt zu 
folgen, sondern dafs es voUkonjmen genügen kann» 
auf die Gründe desselben Rü^ksiph^^ zu nehmen, in 
wieferne sie unserra Systeme entgegen sind, nicht 
aber, in wieferne sie dasselbe gar nicht berühren; 
denn ihm ist, das Weltall ein Aggregat "von Ele- 
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menteti, v6n phlintaatischen, cryitalleAea Hiramels-r 
g^Wölben besclilosseo, deren immer das Kleinere von 
pfxipm gtöfseren bis an die äu&erste Greoae . deii 
AU^ergröfsten . umgehen wird, die alte voUkomiiKa 
rund,' und alle zusammen ausser del* jedem eigeii^ 
thQmlichen Bewegung auch noch durch die Bewe^ 
gung des allergi^&t6h täglich um den gemeinschafU 
Iqphea MittelpimKt; des Alls, die* Erde, fortgeriMeH 
und herumgeführt werden. Auf diese, kindische Vorr 
Stellung ist wohl keine Rücksicht zu nehmen^. 
BIpino Jie«et hierAuf 6u« ArUtoteles (De ca«lo Lib. I. C. 9^) 
den Text von der Einheit des Mittelpunktes^ woraus die JP^r 
- ripatetiker folgern: Wenn mehrere Erden wären» dann würr 
den alle zuj^leich das der Erde zfikommende Ort im Ali ein- 
nehmen wollen, welches doch nur Eine kann, also könne 
überhaupt nur Eine Erde seyn, oder, wei^n auch mehrere wa- 
ren, so müfsten endlich alle su einef dnzigen sich verezni« 
gen*7). 

P h i 1 o t h. Ich antworte hierauf, dafs nach 
üns^rn Grundsätzen nicht folge, dafsi weil alle Er- 
den unter sich von derselben Natur seyen, sie des- 
wegen auch alle denselben Platz im All einnahmen 
toüssen, sondern, däfs man nach * uijis^rer Weise 
vielmehr schließen müsse, dafs, gleichwie unsere ' 
prde da ist, wo sie seyn soll, und, sich gegen unsere 
Soiine im gehörigen Abstände liefirid^t, also auch 
alle andern ihr ähnliche Erden gleichfalls dort ^eyn 
werden, wo sie hingehören, und wo sich jede gegeii 
ihre Sonne gleichfalls in dem gehörigen Abstände 
befindet. Und gleichwie sich urisefe Erdie immer 
hur in ihrer Bahn am unsere Sonne*. bewegt, auch 
nie in die Bahn" einer andern hinüberzuschweifen, 
oder um eine andete Sonne sich zu drehen Lust 
hat, und wie die Gewässer unserer Erde nie diese 
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-£rde m Terhasen, oder eine ändert so bewMtattn 
.rärlangeof -abo kann und wird auch auf gleiche 
-WeiMeine andere Erde nie die -Stelle der unsrigeti 
einnehmen, oder irgend ein Element einer andern 
Erde von dietem seinen 'Weltkörper sich loirei£ien» 
.um isich dem nhsrigen einxuverleiben ^» 

Elp. Ich verstehe! Ihr haltet es nämlich für 
leben so unipöglich, da£s eine £rde an die Stelle ei* 
4ltev andern :£rde sich setaen wolle» als» dafs ein 
Tiiier mit Aufgabe seiner eigenen Individualiiät ein 
jsinderes werden wolle> oder dafi mein Kopf je vei^ 
'längen könnte, meine Schultern au verlassen» um aUf 
den Schultern eines Andern zu stehen. 

> ÜPhil oth. . So ist's! Allein damit läugne ich 
:keineswegs, diaCi nicht die keine eigene Selbststän- 
digkeit habenden Elemente, d. i. die ersten untheil- 
-baren Urkörpercheii, durch das ganze Weltall waor 
-dern# und jetzt diesem, jetzt jenem besondem Micro« 
oder Macrocosmus angehören können 

Elp» Sollten aber auf diese Weise zwey ver- 
-wandte W^en durch allzugrolse Annäherung da- 
därch, dafs die kräftigere der schwächern immer 
Etwas von dem Ihrigen raubte ohne ihr Etwas aus 
dem - eigenen Ueberflusse zurückzugeben, nicht io 
Eine zusammenstürzen, und die erstere die zweyta 
gleichsam verschlingen^? 

Philot& Dals es nicht geschehen könne, ver- 
hindert schon allein der Umstand, dals der kräftigere 
Weltkörper auf den schwächem nie nach dem gan* 
zen Uebergewichte seiner Kraftf sondern nur nach 
einem Theil einwirken kann, wie . oben ist erinnert 
worden. So hat auch üherdleü di^ Hnlur duicb das 
bekannte Gesell» dafii Ansehung und MiUheilung 
nur bis anf eioen gewissen Grad statt habe, und 
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dmn in das Gegentheil. übergehe« und fo ax^th uni- 
gekehrt dafür gesorgt; dals es nie zum günBlichen 
Ineinanderübergehen und zum abioluten VersehwiO* 
den aller Di£ferenE kommen könne '^)« . ' ^ 

Allein dieses Alles hindert in derThat keinesw^f» 
wie ich auch, schon eingestanden habe» dals niobt 
Elemente des einen Weltkörpers in einen andern 
übergehen können, wie wir ja auch im thierischen 
'Organismus durch Erfahrung gesehen haben^ dafii ' 
einem Verstümmelten aus eines andeum Fleische ^ne 
neue Nase angesetzt werde, und es nun für leicht 
halten, auch ein abgehauenes Ohr auf gleiche Weias ^ 
zu ersetzen^). • . . 

Elp. Wenn aber ein Stein mitten in freyer 
Lyfl zvj|ischen zwey gleichweit entfernten Welten 
erzeugt würde, auf welche würde er herabfallen? 
denn immer könnte er doch nicht schweben blei^ 
ben, sondern herabfallen mülste er doch irgend«- 
wohin. 

F h i 1 o t h. Ich antworte : vorausgesetzt, dais er 
nirgendshin eine Anziehung fknde, müfste er ohne 
Zweifel bleiben^ wo er ward und entslandf aber 
•wenn irgend ein Plätzchen des Vollen im Welträu- 
me ihm als von Natur verwandt, oder ähnlich, oder 
als seiner Erhaltung mehr zusagend anzöge, würde 
er sich sogleich bestimmt fühlen^ auf dem kürzesten 
und geradesten Weg sich dabin zu begeben, wie 
die Flamme dem Brennbaren nachzieht, wo sie 
es immer finden ijuag» um sich davon zu ernäh*1li 
ren'*). 

Zum fieschlnsse bemerke ich nur * noch, dais 
so wenig aus der Wahrheit^ „in jeder endHchein 
Welt könne nur endliche Bewegung von einer gp* 
Wisseiv Baumgrenze zur andern statt haben/* Etwa» 
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igs^Mi die UMndliDhl:^ des ge^mtttteb Weitatti^ 

das alle diese endÜGhen Welten diuschlie&tf folgC^; 
'«bw eo i^wenigj ans .der Ui])B0diSehkeit des Weltalls 
-häftktm oder 'diirf^.igefolgerl werden: - ^»Also/kanfi 
^ifi Theil der JB^de ins Unendiiciie sich 
'fdrtbe''we£e&t, tim.: mtt einain aiKderfi unend*- 
iieU ferne n'ßrdkär per sich bu yereinigen.^^ 
Noch auch: ,,Also- £iebt es eine "unendlichb, 
S^hireri», odev>«ine' uireirdJrche Leicbtig- 
*keit' «•i'S.'w». ••- i ' . 

Hiemit glaube ich den aristolelischen Einwttrfetl 
'Genüge gelhan ra häbeni; Morgen wollen wir sehen, 
oh er noch irgendwo Änderet verbringt , 
• : > ^ £ ] ' Ich. aber ^ bitte, seyd so gütig, ench in-- 
'dessen mit dieseih ra .begniigen;' denn niorgen er* 
' wavten • wir ' djbn Albertiao, * von dem ihr^ wie ich 
-giattfoe, die hfötigsten Gründe hören w'erdet^ welche 
'sfchiiir die gegentheflige Meinung vorbringen las^ 
sen, da er Iii der gemeinea Schulphilosophie seht: 
-geübt ist. 

' Philo th« Naeh eurem^Beliebea?^. 

10* G e a p r ä c* h. ! 

ForUetsuiigl .BeIeuQliti)ogr d«r Einwürfe ^eg^ die Lehrmemyng 
yon der Vielheit der Welten im Sinne und Getclimack der 
gemeinen Scholastiker, 

, Albejrtino (ein neuer Unterredner» mit £lpiiv> 
'herein4retend}x Ich bin doch begierig, zu höreii# 
welphe Auswüchse der Phantasie, und welche uncj^- 
hörte Mifigeburt ein seltsamer Narr pait verbrana- 
tem Gehirne de^ Welt für Neuigkeiten pr^isgiebt» 
oder ob es nur alte und vei:*altete Sachen seyen» die 
)et£it Durr wieder neu aufgetischt werden^ -und ai9^ 
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JXetk abgehaoenen WurEeln jets wieder zu Umben 
anfangen , » 

Elp. Mir icheint, es aeyen. alte, verborgahe 
und verkannte: Wahrheiten, welche .-sich jetst Mf- 
hüllen und offenbar werden, da endlich: nach langv 
Nacht eio.neaes X<icbt am Horizonte unaerev Elh 
kenntnifs aufgebt« welches nur langaam und aUmüb- 
•lig der Mittagshöhe sich nähert« . : 

Albert.' Wäre es ein anderer» als JSIpino^ dsr 
mir dieses sagte, dann wü&te ich wohJ»/was ich üuti 
.antwortete. 

Elp. Spredbt immer geradeweg nach rarem 
Sinne. Wenn ihr, wie ich glaube^so viel Witx habt» Wicx' 
ich, 'werdet ihr - unserm Philotheo eben so beystim- 
men^ wie ich, und wenn ihr noch bessern und reifem 
Witz habet, als ich, dann werdet ihr ihm um so 
eher und lieber beystimmen, welches ich sehr wün- 
ache« Sagt doch Aristoteles selbst: Nur ein Eitler 
und Thörichter streitet für eitle und thörichte Mei- 
nungen ^^J, und abermal an einem andern Orte be- 
kennt er, dafs^ Weod man nicht Alles Von allen Sei- 
ten überlegt, man sich leicht in der Beurtheilung 
übereile, und die Gewalt der Angewöhnung hintei- 
fsen lasse, dafs uns alsdann Manches nothwendig zu 
aeyn scheine, was unmöglich ist, und man dagegen 
für unmöglich halte und verschreye, was doch sehr 
nothwendig und wahrhaft ist. Wenn nun dieses in 
jECinsicht auf sinnliche, Jedermann offenbare Dinge 
möglich ist, wie sorgfältig müssen wir uns c(aher 
bey der Untersuchung übersinnlicher Grundsätae 
benehmen^)! 

Albert. Ja! ja! Lafst euch das nur selbst 
gesagt seyn! Schon Viele haben gegen den Ari- 
stoteles gekriegt und machinirt; aber ihre Festuur- 
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abgelenkt, und ihre Pfeile und Bogen zerbrochene 

*Ii«bMgk«it gegW>e»W #wä€9re kMegfifvit»ichU 
riehtei s ajadi die aitg^ü^e bleibt ^fs>{(9gw idocb nach 

; wi4 voJT öich^Ög» u«»d difer Walurl^it mfä immer 
^iLeicbteb s^a^ /iie iik. Nichtigkeit ^^zMtdUeii ufi^ 

> zu besiegen^, .1 7. • - • v ■' ' .) 
. Albert Upmöglich iat.e^i diefii glaubfel^ dem 
A t i> t o t e 1 e.« l^tewei^ond za :iirid«r^redhen« iUh 
nüe nkht uubtloM^ar ich. Wohl ^geoiig :be^ 
iracbtet Und eiog^^QK» waa JVrj«tbl0Ua lebr^ 
lind hin so wf^t ^nl^rdt,. irgetid /eimen Mnngel m 
Minaa jL^hrenr fin^eo^ icihf rifeliiiefai' NicbU 
dataA eotdpGk^ ^ajj iva^ niNQh: göttlicher Wekbett 
aehräockti und g^b^i atieb AndM diotKifaleil dasaelb« 
iwöhcnebmen, icb. . sj ül! , :! .1: 

.£lp. Abel?/ ibf^ .tiOlk dookAibhtidebi Sinn «nil 
Geachmack Aller, sobllechterdings i nwr; nach denl 
)oiifugen «rm«&9eii»::nttd glauben^ daft allen Anderii 
4tmn<;^glicfa sey^, . Wda ^ .^uch iseU»8t f r«|p^lieh imunöglicli 
i&t, nämlich ausser dem Aristoteles auch sraüt 
nopfa 4ifltea WffWÄiÄrtzaeriwmidn^ 
-w;' Ailbe.rtf .,Stt s<Hl ich Ätwb,'i*di,.eSö^ 
mehreren hoben Schul^ein AnerfcaimtiitnijQh Jetzt noo^ 

; i9k,w^n9U alten Tagen aIs Schüler. bcQrr eurem. Leb- 

\ ^ei% einstellen, ufid idi^n tefaA*ekiwerthtth Arietot«lM 

[ sf^lp«- .]cfa,.iMiii4$s Theäs, der aeb freylieh Icei]^ 
[ 09i(ßm(pif^ ßo^ifi aond^m »u^ «m .Miot bin, wSvde 
•^ghjjBjtfMy acbi^i^ nm jeden Preis ;ail .Wlssenschi^ 
i^ivä^^utf^hnien, als in der Unwissenheit ittt yerhairreia^ 
ißhilptbeo. und'Jjedea undeni zum 
f|j||ijjfi|rr . annehmen, durch den ich EtWüa verate«^ 



heu lernen tiOiiitC^y das ieh Im jeltt mdit tctt 
stand . . 

'Albert. Und wekbe Vorthefle verspr e c ht ihr 
ntir denn daTOn^ dals ich tnkh znm Schiller dieset 
Velpfolglen mache, von dem ihr doch wifst, wie sehr 
er von unserer ^nasen Schule als ihr hiUerster Geg- 
«er ^gehsSsl wird, den Wenige loben, dem Keiner 
durchaus beystimmt» den Alle verf9lgen? ^ 

Blp> Frey lieb ist er verfolgt von Allen; aber 
von welchen? ~ Gelobt von Wenigen, aber den 
hesten und herrlichsten, Fi^lii^ ist er Gegner der 
gemeinen Lehre, aber nicht dämm» weil de' ge-' 
»eine, sondern weil sie falsche Lehre ist; freylich 
ist er Feind der Peripatetiker, aber nur w^eo der 
Ungieicl»heit der Meinungen. U^brigens kann idi 
«odi mit Wahrheit sägen, ist dte Mmn >iaf das 
Lehren und Schüleranwerben so wenig verpicht, daft 
ihaa diefeni^n vi'eknehr willkommM sind, die ihn 
hesQchen, um . ihn zu belehreuj als die au ihn 
kommen, um von ihm belehrt am - werden. Doch! 
da kömmt . er ja^eben au rechter Zeit mit Fra Ca- 

Albert. Seyd mir willkommen, Philodiep! 
r..-: Philoth. 'Aoch'ihr! m(^n wir uns zur go- 
Ma Stunde getroffen haben ^1 ' ^ 

: A 1 bo r L i (hslb spfittiteh sar GenlMiaft) Bisher, 
meint filpinO^ hätte ich nur wie im Walde in Ge- 
sellschaft von Thieien gelebt» und Heu uAd Stroh 
gekSuet mit den Ochsen^ Schaafen» Böcken, 'Eseln 
nnd Pferden» Dieses Lebens mäde, und um es hesr 
wr »1 haben> komme ich nun^ miöh euch als Schö* 
)er darsnstellen. 

Fra CaaU Glaubet gewils» dafi ihr willkom- 
men seyd4 ^ ' 
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Albert, (eniiüitft sa Piiiloth«e> 'dieae S(ai|r 
le hielt ich euRe Meinungen dea Anhören« uiad des 
Jintworlena uoM^rth...» , . 

4., , Philo th« Oha' tti»Wrbreciiclad)v Gerade 8O gLißhg*$ 
Jlfik mir iD xneinen eFSten Jahren, als ich nooh.ant 
.ristoteles £äUet0». Mit de^ ^pit abftr. haJieikli 
iylich mehr ^sehen und kennien gelernt, » ai^^pti 
Jte wohl mit den Jafarei} meia Urlhpil .rei&r 'ge- 
rden feyn^ alleitr» weil es doch möglich blbib^ 
i etwa mit dem Alter mein Verstand abgenom*- 
.1, und m^in Gehirn gelitten .habe, dieses^ aber 
Ki^ankheil ist, die Niemand weniger fühlt,' äh 
Kranke selbst, so freue ich mich, hier in eurer 
on einen Arzt vor mir zu sehen, der für tüc^lig 
Ileü wird» mich von dieser Narrheit Cwenn's 
19t) HSU befVeyen. ■ ^ 

Albert, £in Spruch wort «agt: Wedle Natur 
wirken kann, da kann auch der Arzt nichl 
k n, besonders, wenn die Krankheit schön bis 
|P lebeinen gedrungen ist, 

^ra Gast Habt die Gnade^ Herr! und jGähI|: 
n Kranken erst den Puls, ehe ihr ihn iur ui^r 
erklärt Können wir ihn dann nicht heileo» 
Uen wir wenigstens seine Kt^ankheit beurtheir 

^vlberL Pie Art, den Pids zu befühlen^ ist 
ach einige Fr^en vorzulegen, Philötheo» um 
wie. ihr_ einige • Gegenbeweise aufz.ulöse4 
^h vom Halse zu schaffen vermögt^ aus wd* 
Unmöglichkeit mehrerer, geschweige, denn 
säblbarer/Welten! als nothwendige Folge her-^ 



ilotb. Ich werde euch nicht wenig ver- 
seyUf weim^ ihr mieh zu überzengen ver* 



möchtet. Aber wenn es euch aach nicht geh'ngt, 
werde ich itiidh gleichwohl für euren Schulduer 
bekennen, weil ihr mich dadurch in meiner eigenen 
Xiehre bestärken werdet« Beliebt also nnr» die be- 
eten and solidesten Gründe, ünd die euch eure Mei« 
tiuQg anfs aiigenscheinlichste zu beweisen scheinen, 
herzubringen 

Albert* Dieb werde ich. Erstens also hati 
Aristoteles augenscheinlich bewiesen, dafs aufser 
der kufsersten Grenze des äufsersten Himmels, der 
'Alles beschlie&t» und selbst von gar Nichts 'beschlos* 
aen wird, rein gar Nichts mehr, und folglich auch 
weder Zeit noch Raum könne gedacht oder imagi« 
Hirt werden *> 

2) Geht ans der Einheit des ersten Bewegers 
als nolhwendige Folge die Einheit der Welt hervor. 

5) Wird von der Endlichkeit der Oerter und 
der beweglichen Dinge zuverlässig auf die Einheit 
der Nyelt geschlossen s). 

4) Sage ich, dafs, wenn mehrere Welten wä- 
ren, nolhwendig auch mehrere Mittelpunkte und 
mehrere Peripherien seyn müfslen. Die Mittelpunkte 
bürden dann nothwcndig mit dem Mittelpunkte, die 
Umkreise mit den Umkreisen gleichem Wesens seyn; 
Demnach müfsten die Mittelpunkte, als gleichen 
Wesens seyeud, einander näher hegen, als jeder 
Mittelpunkt seiner Umkreise liegt, was^augenscbekf« 
h\;h unmöglich ist, wie ein Kreis zeigt, deissen 
ripherie von 6 andern Peripherien berührt wird. • 
^ ■ 5) Wären mehrere ähnliche Welten, ^o mufs^ 
ten^ie entw«ier der Größe nach ganz einerley, odet 
wenigstens proportional seyn. Nun ist es unmög- 
lich, dafi lim eihen Kreis hei* 'mehr als 6 ändere 
Kreise^ die ihn* berühren^ seyen^ - folglich litönkiten 
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noi^ese Wdt nicbl mehr als 6 anclef« mundr con- 
tigiri. bernmliegen«. woraus aber nocli ein andereil 
IncoDveniens folgea würde, dafi^ nftmlioh alle> diese 
6f Kreide in den 6'Benihrang8pii|ikien eioem gemein- 
scbaf^licben Mittelpunkte angehören . würden» m|0-, 
dufrcb dann ein Widerstreit zwischen dem oberen 
und unteren Mittelpunkte entstehen» und dadurch 
eine solche Welt in Trümmern g^faen mufite^), ... , 
6) Was wollte man in die dreyeckigen Räume 
zwischen die 7 Kreisen setzen, wenn alle möglicjie 
Materie in den 7 Wellen 'beschlossen ist? 

. ' 7) Wenn mehr-^re Welten sind« .so sind sie 
Bothwendig der' Zahl liach endlich oder unepdh'ch. 
Sind sie unendlich» so findet sich aufser Gott ein 
zweytes Unendliches in Wirklichkeit, welches billig 
verworfen wird. Sind sie endlich» so wird man 
schwerlich einen hinlänglichen Grund anzugeben ver- 
mögen» warum, ihrer gerade so viele, und nicht mehr 
noch weniger geworden sind 0« 

8) Fragt sich, wenn Gott wegen seiner All- 
macht auch zahllos^ Welten hätte schaffen können» 
ob zahllose Welten ihrer Natur nach möglich wä- 
ren? ^ 

9) Wäre es unpolitisch von Gott, wenn er meh- 
rere Welten geschaffen, und doch gar nicht für die 
ilöglichkeit ihrer gegenseitigen Communicaüon ge-^ 
sorgt hätte. 

10) IJnzählige Welten setzten auch unzählige 
'Beweger voraus» oder die Arbeit des einen Bewegers 
WurdiB eine unendliche werden ^« 

11) Wo sollten denn die versohiedenexi Welten 
herkommen? Sind sie etwa Ausgeburten und Er- 
zeugungen einer ure^sten Welt? Allein die Welten 
•migen nicht; denn tie aind keine Thiere. 
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12) Das Vollkommene lüfirt keine Zusätze» keine 
Vermehrung zu, um wie viel weniger die eine aller* 
vollkommenste Welt. 

Diefs sind die 12 Gegengrlind^ ! Könnet ihr 
mir nun auf jeden derselben hinlänglich antworten, 
so will ich auch alle andere» die ich noch vorbrin- 
gen könnte» für beantwortet halten» und mich gans 
zufrieden geben 

Pbiloth. Die vorgebrachten Gründe, lieber 
Alberlino (wenn sie doch Gründe heifien sollen)» 
sind nicht neu, sondern schon oft genug von Andern 
wiederholt worden» und für alle iosgesammt möchte 
wohl die allgemeine Antwort schon hinreichen, dals 
sie den Grund und die Weise unserer Behauptung^ 
gar nicht berühren. £eydes soll euch also gleich 
durch meine Antworten klar werden, die in weni- 
gen Worten bestehen sollen ; den wei(ßrn Commeotar 
darüber mögt ihr euch dann, wenn ihr wollt, von 
Elpino geben lassen. 

Auf den ersten Einwurf also antworte ich, dafi 
alle diese übereinander gehäuften Himmelsgewölbe 
Nichts, als leere Erdichtungen seyeri," indem die 
Sterne allesammt unmittelbar im reinen, ungelfaeil- 
ten und gränzenidsen Aetherrevier sich frey^ und 
jeder aus ihm angeschafiener Lebenskraft sowohl um 
seinen eigenen, als um einen andern Mittelpunllt 
bewegen; dafs also auch an kein erstes Mobile kei* 
ne allgemeine Bewegung» keine äufserste Himmels- 
oder Weltgränze, und an keinen ersten Beweger 
au&er und über der Welt zu denken, und folglich 
auch ganz überflüssig sey, zu untersuchen, ob au&er 
dem Weltall noch ein Wo oder Wann, Raum und 
Zeit sey *^)? 

Auf 
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Auf den aten Einwurf bemerke ich, dafs es 
allerdings einen ersten Beweger gebe, aber keinen 
, sölchen, . zu welchem man fortzählend und aufsiei- 
U gendivon den zahllosen endlichen Bewegern gelan- 
; gen könnte. Diese Zahlenreihe ist vielmehr gar 
l nicht zu enden» enthält aber auch lauter endliche, 
> und keinen unendlichen Beweger; doch liängt die 
zahllose Zahlenreihe der endlichen allerdings von 
einem unendlichen Beweger ab, von dem sie die 
' Bewegungskräfte erhalten 

Auf den 5(en Einwurf gebe ich euch zu be- 
merken, da£s im Unendlichen kein Oben, Mitten 
od^r Unten möglich sey; dafs alle diese Ortsunter« 
schiede nur im endlichen möglich sind» dort aber 
nothwendig statt finden; dafs also zwar allerdings 
in allen endlichen Welten nur endliche Bewegung 
aeyt dafs dieses aber Nichts gegen die Unendlich« 
keit des grofsen, ohnehin unbeweglichen Alls be- 
weise 

Der 4te Einwurf löset sich von selbst, weil 
nänfilich» obschön im Weltall so unendlich viele 
Mittelpunkte und Peripherien sind, als Individuen, 
doch die Theile eines jeden immer nur gegen ihren 
eigenen» nicht aber gegen einen fremden gravitiren« 
So ist auch das, was als ein Grund eines Ihconve- 
niens angeführt wird, eine schlechihin unerweisliche 
Voraussetzung^ dafs nämlich Gleichartiges immer 
beysammen stehe. Ungleichartiges arti weitesten und 
fernsten von einander ge^'ennt seyn «nüsse '^). 

. Auf den 5ten Einwurf entgegne ich, dafä, wie 
wir uns die vielen und unzählbaren Weltkörper nach 
aristotelischer Weise als gleichsam eingezapft in 
gewisse drehende Gewölbe vorstellten, dann etwa 
auch fragen möchten, wie eines dieser Gewölbe das 
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mndtn b*rähren, pder wie viele ringsum eins -her 
•deiaen Grense berühread , Platz habea möobtea u. 
.a. w. Dann möchtea wir etwa beiorgen,^ dafs mit- 
.tekt der Berührung einer fremden Sphäre die An- 
0iehiing der Theile gegen das eigene Cenlrum ge- 
•cbwächt werden möchte? -r Nach.unserm Systeme 
hingegen xnu£s diese Furcht uns so chimärisch er- 
scheinen, als wenn Jemand befürchlöte, dafs mil- 
teist der Berührung seiner Hand an der xneinigen 
die seine ihrem eigenen Leibe etwa gar untreu 
Wörden, und sich mit der meinigen vereinigen 
möchte 

Die 6te Schwierigkeit, oder Frage: Was denn 
in den dreyeckigen Räumen, die zwisphen den ver- 
schiedenen kreisrunden sich berührenden Welten 
aich ergeben, zu setzen sey, ist rein phantastisch; 
•denn wir wissen Nichts von solchen kreisrunden 
•ich berührenden Welten, deren äufserste Himmels- 
grenzen sich einander aufser dem Eümmel im rei- 
nen Nirgends berührten. Wir kennen nur einen 
uaermefsiichen, grenzenlosen Aether, und in dem- 
aelben frey sich herufpbewegende, unzählbar viele« 
einander anziehende, doch nicht berührende Sonaea 
und Erdkörper, aus den bekannten vier Elementen, 
aber in unendlich variirter Mischung und Propot- 
tion bestehend 

Auf den 7ten Einwurf antworten wir, dals das 
üaendliche' Weltall in Wahrheit nur Eins und ein 
ein unermeisliajies Contintium des reinen Aethers^ 
erfüllt mit zahllosen Welten, sey, die in vendiiede- 
nen Theilen desselben, wie diese unsrige in dem 
Theile, wo sie sich befindet, sich ermglea* md 
noch immer fortleben und sich erhalics. Daher 
tagen wir mit dem Dichter LucreUna» Uk. E 
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\v* loSg— r5o., in Uebereinstimmung mit Demo^ 
crit, Epikur und andern alten Naturlehrern: 

Desine quapropter novitate exterritus ipsa 
Exspuere ex animo rationem^ sed inagis acri 
ludicio perpende, et si tibi vera videlur, 
Dede manus« aut si falsa est, accing^e contra; 

Quaerit enim rationem animus cum summa loci ait 
•Infinita foris liaec extra' maenia mundi; 
Quid sibi porro» quo prospicere usque velit mens^ 
Atque animi tractus über, quo pervolet ipsa? 

Prineipio nobis in cunctas undique partes 
Et latere ex utroque, infra, supraque per omne 
Nulla est finis (uti decui) res ipsaque per se 
■Vociferatur et eiucet natura profuudi. 

Gegen den 8ten Einwurf, glaube ich, schreyet 
vernehmlich ^.enug die gesammte Natur selbst, wenn 
Jemand des Nachts den Prachtanblick des Sternen- 
himmels überschaut, wo das Auge, ohne ein Ende 
zu erblicken, sich von der ünermefslichkeit über- 
wältiget fühlt, wefswegen abermal derselbe Dichter 
sehr schön sagt, vv. io5i — io/)8.: ***) 

Nnlio jam pacto verisimile esse putandum est, . 
Undique cum versum spatium vacet infinitum, 
Semiuaque innumero numero, summaque, profunda 
Multimodis volitent aeterno percita ipoto, 
Hunc unum terrarum orbem# caelumque creatum...» 
Quare etiani atque etiam tales fateare necesse est, 
Esse alios alibi congressus materiei, 
Qualis hic est, avido complexum quem tenet aethen 

Auch ist gar kein Zweifel, dafs der activen» 
unendlichen Allmacht, die Alles wirkt, nicht weni- 
ger von Ewigkeit her eine unendliche, negative Po-* 
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tenz, woraus Alles werden konnte, ent/prach> wie 
dersj^lbe Dichter anerkannt hat (vv. 1066— 1075.): 

Praeterca cum materies est mülta parata« 
Cum locus esf, praesto, nec res nec caussa ^moratur 
Ulla, geri debent nimirum et confieri res. 
Nunc et semliflbus si tanta est copia quantam 
Enumerare aetas animantum non queat omnis, 
Visque eadem et natura manet, quae semina retam 
Coniicere in loca quaeque queat, simüi ratione 
Atque huc sunt conjecta: necesse est> confiteare, 
Esse alios aliis terrarum parlibus orbes, 
Et varias hominum gentes et saecla ferarupi 

Auf den 9ten Einwurf antworten wir: Dafi 
es einer solchen politischen Rücksicht eben so wenig 
bedurfte, als es nöthig ist, dafs all^ Menschen ein 
Mensch seyn sollen. So ist auch erst noch die Fra- 
ge, ob das Commerz zwischen Völkern und Völ- 
kern, welche die Natur durch Meere und Gebirge» 
durch Sprachen und Sitten vorsichtig gesbhiedeh, 
der Handel aber und die SchifiFfahrt nun - wieder 
vereint haben, beyden gegenseitig mehr genützt, als 
geschadet habe. Das Letztere wenigstens beklagt der 
Dichter, welcher singt: 

Bene discreti foedera mundi 
Traxit iü unum thessala pinua 
lussitque pati verbera pontum, 
Partemque metus fieri nostri 
Mare seposUum. 
Zum loten Einwurf ist meine Gegenrede, wie 
oben zu dem fünften, dafs nämlich die Welten nicht, 
wie Scheiben, oder Kugeln, die von einem äufsera 
Beweger raüfsten fortgeschoben oder gewälzt wer- 
den, einander berühreUf sondern, dafs jede aU ein 
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frey lebendiges Wesen sich selbst aus eigener Kraft 
. nach gewissen ewigen Gesetzen bewege 

Gegen den iiten Einwurf genügt die allgemeine 
Beobachtung^ dals die Zeugung durch Geschlechts* 
Vereinigung bey weitem nicht der einzige Weg der 
Vermehrung und Fortpflanzung in. der Natur sey« 
Die Sterne am Himmel möchten daher wohl eher 
wie jdie Metalle; als wie die Pflanzen und Thiere auf 
Erden entstehen. 

Zum i2(en und letzten Einwurf endlich ist 
meine Gegenbemerkung, dais eine unendliche Anzahl 
endlicher Welten zwar nicht als Supplement der 
endlichen- Vollkommenheit einer jeden bcsondern 
(denn jede ist, was sie seyn soll, und sich selbst 
genügend); wohl aber zur Vollkommenheit des 
Weltalls selbst erforderlich war. 

Albert. Ich habe euch aufmerksam zugehört^ 
und eine Wahrheit erzeugte die andere, bis ich zu- 
letzt das Ganze begriff» Nun aber» lieber Philotheo! 
soll mich auch ins Künftige kein Lästergeschrey des 
Pöbels, kein Unwillen des gemeinen Haufens, kein 
mißvergnügtes Gemurmel der Thoren, kein Achsel- 
zacken ihrer Anhänger^ kein Verhöhnen der Wilz- 
linge^ kein Verläumden der Lügner und Neider von 
deinem edlen Umgange, und von deinem gölllichen 
tlnterriqhte entfernet halten 

Verharre nur standhaft^ o Philotheo! bis ans 
End^, und verzage nicht, wenn auch der grofse und 
ehrwürdige Rath der Thorheit durch allerley List 
und Künste dein göttliches Werk zu verhindern, und 
deine Arbeiten zu vereiteln sich alle Mühe giebt« 
Endlich wird doch noch eine Zeit kommen, wo Alle 
sehen werden, was ich sehe, wo Alle dir beystimmen 
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Werdenf bezwangfed von dem Geiste, drä' Jeder in 
seiuem Bnseii trägt*). 1 

Und obschon mir zur Stünde selbst noch nicht ^ 
gegeben ist« das ganze Liphtmehr eurer Rede za 
fassen, so fühle ich doch innigst, dafs es nicht der 
Glanz einer Blendlaterne der Schein Weisheit» nicht 
der blasse Schimmer eines Mondes, oder das Flim- 
mern eines fernen Sternleins« sondern lebendiger 
Sonnenschein sey> und bereite mich schon, davon 
bald mehr in mich aufzunehmen* 

Philo th. Eure Freundschaft wird mir immer 
sehr angenehm seyn« i 

Elp» Nun gehen wir zum Nachtessen 
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^ ' \ I. tToridano Bnmö^s Theologie«). 

' 1.. Der rer^tlindige Geist« der über Alles ist (Mens 
super omnia), ist Gott; der verständige Ge!at> der 
in« allen Dingen^ste^ckt, baaset aiid.^diain (Mens ia* 
ska. QjHimbiis)4< ist die.Natür; ^er Terständige* Geist 
deä Menschen, der.'durch alles- hindurch geht (Mead 
connia p^rvAdens)« ist die ; Vernunft (ratio). 

Gelt befieldÜE!tuid.ordiiett<dictiU et ordinal); die 
Ndiar, v;olteiehi und -itriri^t^ (exsequilLur et facil); d4e / 
Verauaft-.beliirächlcl übd .bisspricbt alles CconteXnpla«^ 
tiir et discurrit). 

2; G^tt) ist di^fifaheilf allet Zahlea Usuell; 

' die Einfi^cUbdt (simpliciias) 'aller Gi'ölse uDid Zitr 
sammensetoung,'. We^nheit und ^Vortr^^ohkeiUi; 

^ San Seyn, «ds^ Ischleehtbiki jedes Mouient- der 2iü4v 
und des , Mdiisea übertrifft (sUper omne* MomenAitm 
ianum^rubileiei iinmensum)* , 

^ ' Die «.-Naluri hingegen, ist in jedem *endlieheil, 
Ditfge^ei&e saUbai^e Zahl«> eine meisbare Orc^fie, ein 
drxeichhar^St . jMQinent . «-* Die Vernunft aber des 
Menschen ist die zählende Zahl, das messende Maaä^, . f^ 
tind das sehiädseDde. Moment*. ^ 

5. Die'lNafur vermittelt den . Einfluis Gottes 4mf 
die VernuDfi, und erbebt diese selbst zun Einsicht 
der göttlichen Wesenheit. 



. ij De tripHci Midimo eiMensura, Libri V, Fraacof. iSgi. 8, 
Lib. I. cap. t. 



Gott ist wirksame Liebe (amor efflehns), Kh^j 

heit und Licht; die Natur, der allgemeine Ge|eiH| 
stand der l^iehe Cobjeclum amabile), i«t Feuer Qolj 
Brunst; die Vernunft ist da« Habende Subjd(b| 
welches von der Natur enlzüodett' nnd too Gott] 
erleuchtet wird. 

4. Der Sinn gleicht einehfi Auge» welchMiaj 
einem fiustcrn Kerker beschlossen,, die rparben da] 
Dinge und ihre oberflächlichen Geatallungen nur I 
gleichsam durch ein Gitter und aus derPeroett^j 
blickt; die Vernunft erhält das Licht der Bi^;| 
kenntnifs schon wie durch ein ofieiies Fentter, udl 
sieht die Sonne der Wahrheit wenigstens wie im Wi- ' 
derscheine einer beleuchteten Mond —Scheibe; der 
Verstand endlich gleicht einem Auge, welches^ 
einem hohen und offenen Wart-Thurme aus über« 
sehend alles tief untenliegende Gewirr der verdaakeliH' 
den Beschattung, unmittelbar die hellgiädzende Sonne 
selbst sieht. 

5. Doch würde es auch der VernunR: leicht seyn^ 
8tch bis zur Verständigkeit zu erheben, wenn sie 
fluthend im ungestümen Meei*e der LeidenscbaAcn 
nicht gehindert würde, stets nur auf den einen und 
würdigsten Gegenstand der Betrachtung hinzuschauen^ 

6. Die Vollkommenheit und der Adel einet 
Staates, so wie eines jeden einzelnen Menschen, be- 
steht in der Uebereinstimmung alier besondera Wib 
len mit dem weisen Willen des obersten HeiT«cher% 
der nur das Beste des Alls bezielt. 

7. Darum geziemt .es sich, allen mittelbaren und 
untergeordneten Guten nicht unmäfsig uachzustrebeo» 
oder unmäfsig daran Geschmack zu 6nden; sondern 
unbedingt nur allein der wahrhaften Seligkeil (in 
Gott) nachzustreben^ welche wir erst vollkommen 
erkennen müssen, damit wir ihre Süfse gäuzlicb 
acbmcckea mögen« 



H«; -Ufbefsicht irxm de«s€lben\ge5aiamter'Nator-- 
Philosophie; Aphoi:dsiiieii--Fonil*)«'^ 

*' '-Ä.'' Vöh der Natcir.' ' ' *' ' ^' 

1« piq^ Nalur ist eine ..esvige ^ und untbeilbare 

die als Wbrkisetfg def^-göllKcfceii VordehaDg, 

5. mit instinktartiger, ihr angeschaffener Weisheit « 
wirkt; " " ' 

4. und bbsolifdn'ÄlI^MMd Jedes Mttf dn^^bestimmteif 

'^Mreck ricbtelicl^ doch k^i^lssweglr; «iner (be*- 
• «öiineneri) Einbildang ^der B^^t^thscblagang be* 

' dluf,- ■ • • " > v: . ; , / ■ . 

5. 'a^c!h immer ' y^ib 'ynvollkbinmn zam Voll«« 

loWmtiern förlscfcrrft^nä, « 

6. schlechthin unermüdlich ist^ 

7. Nichts von alle Dem, was die Natur* ist oder ha^ 

kömmt ihr also zufklliger Wei^e.^Eu ; . 

8. sondern überall und zu allen Zeilen entwickelt 

sje nur gewisse Formen und Gebilde aus noth« 
^ ^rendigeü ge\(irissed SarnenvethäTtiiissfen, 

9« nach welchen als Grundsätzen und Regeln sie alle 
i^re Bewegungen, die 'än iich ühbestihimt sibd, 
.J. auf' eine gewisse Weise besamt/' ubd mit' ab^ 
• i^'> 'gewogen^)? MääigtMg ein* vietförmigas Werk in 
einförmiger Ordnung hervorbringt, 

lOi^ Demnach 'ist. iie' -cfDe lebendige Kunst, tmd dif 
'^KraftätiiseriiBg' eines verstäadigenl PHncip^, nicht 
-einen fremden/ sondern den* eig^eaent angebor- 

I . neo ' Stuff,' nicht allein äufiierlich/- iBondern auch 

•innerlich^ nicht nach willkührücher Erwählung, 

.. ,it ■ . . ^ • • . " • - 

«••.»- > 

£) Am Schiente, dn Acrotitiniis contrt Fenp«t«tiooty P«ns,i586, 

und "Virittenberg a5d8. 



-V sondeifk* > VV^^enfaeit gelnäls nach ewigciii 

An merk« Die Natur wirkt nämlich nicht wie ein SuCierey 
Bildner mit Verstand und Ueberlegung mittelst todter 
WcrlCEeuge,' *ston\leni wie «}n Üefskuristler, dem' Än-el^ 
blofse Bewegung seines Geistes die Formen,- 'weldÜd 'er » 

B. Von dem All, 

^ , I .eia k(^pye^:Uf;li«A:i9$ml^b>ui)d:ein.^ 

«,.,1 derea M^Mj#1>« ^9: .^ri^Jiir.^icJi'schlecbthia un- 
endlich ist» anninimsQ ist ein unendliqti' JS^inesy 
j, .W^h^n^^ .aus »P^öfT 
perlich'en/siunlichen und nicht sinnlichei;! ]^e- 
senheit. . , . ^ 

3* ^8 ist folglich . das. |iÜerreichste. und voUkomnienste 

5''^''Ölng,-'-^; ; - . ■ 

^dessen inteÜig^ble Substaqz überall, und allezeit 
•"'■ganz is^. '". V. T..^ . '\ ' ' ' " 

4. ja, wclfijj^ei.j5f][^8|l;.,^uamit^ Ueberall^. und 

„ Allezeit i§;,. , 

5^,.^eine Tijeilnug ^zuläfit, ; . ... 

64' und mithin auch* jcfder Bewegung enthoben ist, 
iji 'und keinem Vexdaufe der:! Veränderung unter^ 
liegt. 

jrj'^er auch vom körperlichen All 'wird imme^ nur 
Iii nneigenitlith gesagt» dals ^ sichr bewege, ison- 
-'i Idern man behauptet viel richtiger» dafs ea -stets 
:i dasselbe bleibt^ indem es sidb bewegt, und: sich 
. -snur bewvgj^'in wieferne eff ^ets «dasselbe bleibt« 

8* Da übrigens das AU unendlich ist, so ist es selbst 
tein Gäöi^tel ööch' ist EtiHras' ehi' CabgesoAderter, 
für sich bestehender) Theil desselben. 



). Obschon es aber allen Grand ixnä alle Wesihi* 
' heit in äich beichliefst, 'b^st^hf . es doch äüfser 
allem Zufalle und aulser kllem Grunde^ d. i. es 
besteht «weder durch blofien Zufall, noch dafclv 
äu&ere Nolh wendigkeit. ■ i 

10. Gleichwohl erscheint im AU das Gesetz, das Ge'<-> 
rieht und die Gerechtigkeit. Pas Gösetz häl im 
göttlichen VerslaYide (men^ 'dMli'a) Seinen Gründ» 
und ist die urspriingliche Ordnung aller Dingel 
Das Gericht hat «einen Sht (n der Verminß; 
der allgemeinen 'Weltseele-; dend^die allgemeine 
Vernunfi: kann nichts bilh'ge«, älä das, Waal dem 

. i, g&ttlichen Qesetze gemäis ist. /Die 'Gerecht»^eit 
• endlich äufsert sich durch die allgebieine(U!^)}er-- 
einstimmung -,aUer Gute», fibonill und aU^eit 

. das allgemeiae VernunftgesptzJzUfbefblgei?;. > 

C. Von der. Slnnenw^It/^ , 

i. Die endföhe Sinnehwelt hat, ifi* Wiefeme ^e^ end« 
lidh ist, gär keiti Verhgltnift ium 'ün^ädlichen 
All; denn nichts Endliehes könn '^in Theil des 
unendlichen W^siens seyn, das .überhangt keine 
Theile zuläfst. . ' ■ ^ = :^ 

a. Die Sinnenwelt, blos als endliche erfafät, heilst also 
xlem Xenoph'an^s und ParinenidcKs mit H/etclit fSü 
Unding. - -l '''". 

S. Nach Flaton und dem Apöätel 3\^b'ännes li^gt die 
Welt zwar im Argen (mundus in maligno po- 
situs est), ohne aber doch .ursprünglich böse ,ge- , 
schaffen zu seyn, wie die Gnostiker wollten« 

4. Sie heifst mit llecht ein lebendiges ttrid beseeltes 
Wesen (animal), das selbst instinktartige Ver* 
nunft und dib grd^fstmöglicll^e Vollkommenheit 
hat. 



S. Palier ift sie qeljbst ein göUliohes Weaeu (Dens) 
. ; fi^ ^ichtbarec Form nach dem Urbilde der in-' 
leiligiblen Welt hervorgebracht, 

$^ Yßn ihrem Schtipfer Aicht^ abzutrennen, noch anch' 
mit ihm zu vermischen, ^ 

7. ia ihrem . Seyn ganz abhängig von dem höchsten 
. ^ y 0Qile^ im^ner ;wer.dend, und dpch auch immer 
^s^ugleich sqhoB fertig und vollendet $ 

Qw^ foj^ich auch, tnan mag «ie zeitlich oder ewig 
.:, nennen, doch alle Mal aus dem Nichtseyn zum 
. $eya durch Gott, den ersten Verstand, einst, 

^ aber auch immerwährend hervorgerufen; 

9. Die stoffisdhen Anfänge (prinoi{>ta materialia) der 
Sinnenwelt sittd drey: a) die Atomen, d. h; die 
Erde oder das Trockene; b) der Abgrund, Styx 
oder Ocetaf.' d, h. das Wasser, und c) der Geist, 
d. h« der Himmel oder der Aether. 

. 10. Die ersten Accidentien dieser Principien Cwemr 
. ' ma^ sie doch Accidentien nennen kann) Warei\ 
Licht und Finsternifs (lax et tenebrae), aus 
; welchen nachher das Feuer und die Dunkelheit 
c;^. dgms et caligp) als £lemente der zweyten Ord*- 
nung hervorgiengen« 

..!.•-;■ 

IH; lordano JBruno's Maas -Lehre, odei* von 
der Identität des absolut Kleinsten und 
a|>6olut,Gr9fsten, t ... 

- • f'.' M ' ßinleitnng« • 

"'VoiÄ unters oltiedliölk'er und Tielfacher Bedeutung 
des Maaset. . 

Als erstes Maas (mensura) im thätigen Sinne 
hinsichtlich auf Bei^limmung der Quantität sowohl, 
als der Ordnung, .J(:anu man nichts annehmen und 
verstehen,, als eben die Denkkraft der Seele (mens) 



.selbst; derin jedes Maas (niensüra) eiliält nur durch 
den Gedanken seine Benenndng und seinen Um« 
Äng. 

Daher ist a} das thätige Maas (mensura) an sich 
, objective 

. 1. die erste Idee, d. h« die mit dem ersten Vcfrstande 
gleich ewige Form desselben, als das fruchtha^^ 
Urbild (jzpxTjTvroQ) des Alls und aller darin be- 
schlossenen besondern Formen; 

3. die natürliche Ordnung der Dinge, wodurch jedes 
* derselben seinen Bestand im göttlichen Verstände 

und im All der Schöpfung erhielt; 

5. die Wesenheit der Dinge, welche durch die De- 
finition eihes jeden derselben ausgesprochen 
- ' wird ; 

4. die Kraftfülle und Wirksamkeit (der Dinge), wels- 

che eine Folge ihrer wesenhaften Bestandhoit 
und bestandlicher Wesenhafligkeit ist 

h) Dasselbe thätige Maas ist aber auch sulH 
jective, und in einem untergeordneten Sipne 

5. der menschliche Verstand, wefswegen Frotagoras 

nicht ohne Grund den Menschen das M^as aller 
Dinge genannt hat, weil in ihm das Vermögen 
(potentia) jeder Messung , als Anlage (habitus) 
und That (actus) vorhanden ist 

c) Ferner Maas als Werkxeiig hpifien 

6. die Gröfsen und Abstände gewisser Theile und 

Glieder des menschlichen Körpers^ als z. B. ein 
Finger oder Zoll (digitus), eine Handbreite (paU 
ma), eine Spanne (spitbamos^ der zwölfte Theil 
einer Ulna), ein Fuß (pes), eine Elle oder Klafr 
ter (ulna), ein Schritt (passus). Auch 

?• gewisse künstliche Werkzeuge. 



_ d) Daft 'Maa« endlich als Erstes und Letztes 
und Constitutives der Venuessupg ist 

8. das Element» die Einheitf oder das Untheilbare, 
welches in der Vielheit gesetzt ein Zählbares, in 

' Unendlichkeit gesetzt ein Unzälilbares wird. . Da- 
bey ist noch zu merkeja» dals man 

'9, in deJ» Messung u) bald auf die Zahl der Theile, 
ß) bald auf die Verhältnisse derselben, y) bald 
auf ihre Lage und ihren Abstand von einander, 
i) bald auf die Gestalt ihrer Raumbegrenzung, 
8) bald auf das Maas ihrer Kräfte ' und Eigeb* 
Schäften Rücksicht nehmen könne'). 

B. Von der Identität des jjabsolut Kleinsten und GrÖIst^^ . 

1) Daf« es ein Kleinstes der Zahlen, der Gröfsen und Entstandenen 
geben müsse. Was dieses Kleinste sey ? 
» . ^ . ". 

Ein Kleinstes (Minimum») ist ein Anderes hih- 
''sichtlich auf Qualität und Substantialität (Beschaffen- 
heit und Wesenheit), ein Anderes hinsichtlich auf 
4}uautität (Zalil) der Theile und Gröfsenma^s). 

Ein Kleinstes (Minimum) der Qualität und 
^ubstantialität heifst . der Uranfang eines ent^^tande- 
,nen Wesensi . welches Gegenstand der quantitativen 
Bestimmung werden kann, indessen der Uranfang 
^selbst dieser Bestimmung noch fremd bleibt. 

Ein Kleinstes (Minimum) der Quantität hinge- 
gen ist der Anfang von Gröfsen, die von der Be- , 
schafienheit und Wesenheit ganz verschieden und 
hinabhängig sind. 

!, Ein Kleinstes (Minimum) der Qualität und Sub- 
-«tane ist daher- ein Element der Materie; womit diese 
ianfängt und endet; ein Kleinstes (Minimum^ der 



5) Proemium CLTt ädTeraos hujus temporis Mathemafic. ad 
Rudolph. II. Imj^at. Pragati 1^88. MamiM'; I» 



Quantität hingegen ist ein Punkt der Grö&envev^ 
messung, welcher der erste und leb^le Constituirende 
derselben ist. 

Jed<*s Kleinste ist eben darum uniheilbar, und 
hei£st daher Atom, der keine Theile ^mehr hat. 

Das Wörtchen „Atom" (untheilbar) hat aber 
eine zweyfache, eine privative ' nämlich und eine 
Miegative Bedeutung. Untheilbar im privativen Sinne 
heilsen nämlich diffjenigen Theile der Körper, Wel- 
che in der physischen oder chemischen Zusammen^ 
Setzung und Auflösung derselben die ersten und 
letzten sind. IJntlieilhar hingegen im negativen Sinne 
heilsen die Ureiiiheiten (monades), die ganz in ei- 
nem Ganzen, und ganz in jedem Theile desselben 
enthalten sind, wie z. B. die Seele, die Lebenskraft, 

^er Geist, der Verstand, der Sinn u. s. w. 
* 

Gleichwie aber nun die eine und höchste Ur- 
einheit logisch und formaliter in all^n Zahlen ist 
(wie es Allen beianät ist), so ist sie auch wesentlich 
in allen Wesen, und folglich aa sich selbst die (srste 
und letzte Substanz. 

Die eine und höchste iTreiriheit . ist also zh- 
gleich das Gröfst^' v^nd das , Kleiniste, das Höchste 
iind das Tiefste; denp nimm du das Kleinste weg» 
welches der Anfang alles Wesens und aller Gröise 
ist, und es bleibt überall Nichts mehr über; und 
nimm die Urdnheit hinweg^ und tÜann ist auch we- 
sder eine Zahl, weder ein Zählbares, noch ein Zähler 
irgendwo mehr vorhanden« 

Was also das Gröfste und höchste aller We- 
sen, nämlich die Wesenheit aller Wesenheiten, und 
die Substanz aller' Substanzen ist^ ist zugleich das 
kleinste und Tiefste, nämlich die Üreinbeit^ die dem 
AU zum Grunde liegt, und kannu auch nicht anders. 
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Jenn als Identität des Gröfsten üad Kleinsten 
grifien werden ^). 

a) Da/i Alles im Kreise herumgehe. 

Alles geht daher im Kreise *berain, und immer 
kehren die^ getrennten Geg^nsätz^ wieder zur ur- 
sprünglichen Einheit zurück; denn 

a) das Kleinste ist unmittelbar das Gröfste, und folg- 

lich das Schwächste und Stärkste; 

b) das Eins ist zugleich das Gegentheil seiner selbst^ 

nämlich das All» und so ist auch Alles, was im; 
AU beschlossen ist, zugleich Eins;, und nicht 
Eins; 

c) alle Gegensätze sind dasselbe (idem) zugleich, und 

nicht dasselbe (non-idem). Nicht dasselbe', weil ; 
einer den andern in der Trennung ausschlieüst 
dasselbe aber» weil beyde zusammen vereint das 
Wesen constili^ren; 

d) der spitzeste und stumpfeste Winkel gleichen 
sich zusammengenommen gerade su zweyRech^ 
ten aus; 

e) wie beym gröfsten, so auch beym kleinsten Bogen 

verschwindet aller Unterschied zwischen dem 
Bogen und der Sehne» und folglich zwischen, der 
krummen und geraden Linie* / . 

f ) Die geschwindeste Bewegung ist gerade mit ihrem 

Gegentheile der absoluten Ruhe durchaus . iden- 
tisch 

fD Pafs eine reeUt Rörperaiiflösang, die nicht zuletxt bey- nntheit- . 
baren Elementen oder UranfiUigen aufhört. Nichts als.Irrtbä* 
mer erzeugen könne. 

Wir können keine reale Körperduflösung zu- 
geben, die noch über das absolut Kleinste (die AtO' 
r- — — — J ' meö- 

4) De Minlmo lab. 'l. cap. 3. 5) Jhiä» cap. 4. 
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xnen oder nntkeilbaren Uranfknge iäs ÜnendlidiQ 
fortsch|*eken will; weil ja, wie so ebeto gezeigt wor- 
den Utf das absolut Kleinste unmittelbar das absolut 
Oröfste, und folglich das absolut Letzte der Auflö- 
sung das absolut Erste des Ursprunges und Anfan- 
ges ist, obschon man sich noch leichter ein absolut 
Kleinstes (z. ;B. ein Eins ohne ein ^11, und folglich 
einen Funkt ohne Umkreis)» als umgekehrt ein ab- 
solut Qröfstes (ein All ohne ein Eins, und ei- 
pen Umkreis ohne einen Mittelpunkt) vorstellen 
könnte. 

Darum ist denn auch das unermefslich Aus- 
gedehntef oder der Raum, Nichts, gis üborall un- 
thellbarer Mittelpunkt (unus pun^tus indivisibih's)) 
und die Ewigkeit der Zeitdauer Nichts, als ein im- 
merwährend bestehendes Jetzt (unum instans con- 
tinuum), das an sich immerfort eins und dasselbe 
istf.im Wechsel der Folge aber, und in der Ver- 
linderlichkeit der Bewegung immerfort, ein Anderes 
wird ' 

4) Bafs alle Wesenheit, so wie jed« Grofse, nnr ins kintm absolutext 
kleinsten Uranfänge (minimum) crwaOhsen hömle. 

Ob nun schon das erste und unverbrüchlichste 
Gesetz der Philosophie beißehlt, aus dem 'Kleinsten 
das 'Gröfste, aus dem Allgemeinen da6 Besondere, 
und aus dem Eins das Viele und das AU aßzulelten, 
und zu zeigen, wie keines du&er dem Andern je für 
sich bestehe, noch auch bestehen könne: so ent* 



6) Ibid. c. a. 

Bejrtrlfe cur Physiologie, V.Heft. 
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itlaiiden gleichwohl zweyerley Schulen von .Mer«- 
künsLlern, die so weit vpn einander abweichen npd 
sich entfernen, wie Wahrheit von Falschheit, Wis- 
senschaft von ünwissenschaft, und Licht von Pin- 
slerniis; denn die eine Schule geht von. eineba ^lein-' 
sten Cmininium) AUS, die andei^e verkennt das ICleinste, 
und verliert sich ins* unendlich Leere 0» - 

Das ganze Gerede von völlijg irrationalen (osXo- 
yo/0 nnd incommeasurabeln (jtavfifisrpoti; ypxfifJucrotQ) 
Gröfsen geht eigentlich von dem Mifsgriffe des abso- 
lut Kleinsten (minimnin) Iiervor. Gleichwohl müssen 
selbst die gemein.sleu Geometer gestehen, dafs es in 
den feinen Theilungen sehr oft um absolut kleinste 
Theile (minima) zu (hnn sey, Sie vermögen aber 
dieselbe nach ihrer Melhode aus Ern;ianglung des 
wahren Princips nie anders, als nur allein an- 
nähernd <per approximationem tantum) zu finden ^. 

IV. Bruno's Astronomie. 

1. Lob des Koperkikus. 

Ich bewundere dich, o Kopernik! dafs du übet 
die allgemeine Blindheit deines Zeitalters so weit 
dich zu erheben v«'mochtest, dasjenige, was vor dir* 
schon Nicolaus von Cufs im Trieiit'schen (Card. 
Cusanus) in seinem Buche: De docta ignorantiaf 
obschon mit etwas unterdrückter Stimme, ausge- 
sprochen hatte, viel lauter imd kühner zu verkün- 
den, darauf vertrauend, dafs, wenn die wahre Lehr- 
meinung nicht stark genug wäre, sich durch sich 

7) Lib. Ilf, c«p, 1. X 8) Ibid. eap. 6. 
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1 selbst Aufnahme zu verschaffen, dieselbe doch we- 
1 nigstens wegen der gröfserii Bequemlichkeit in den 
I Berechnungen als eine nützliche Hypothese wiirdd 
I .zugelassen werden, besonders, da sie ja nach des Ci- 
f ccro'^ und Platarch']i Zeugnissen schon den Allen, 
. ' 2. B. dem Nicetas, Ecphaiitus, Heraclydes, tonticu^j 
I und dem pythagoräischen Timaeos nebst andern 

■ Pythagoräern betanut gewesen. 

I' • 

I Zu bedauern ist nur, dafs Kopernikus, der lei^ 

' der! mehr Mathematiker als Philosoph war, noch 
\ allzuviele wiükührliche und uuerweisliche Voraus- 
[ Setzungen zuliefs 

\. ' . ' ■ . . 

i s. Von der Nntur det Himmels und der Gestirne im AUjgemei- 
neii. £intheiJ|iog der Gestirne in Sonnen und Erden. « 

Aristoteles behauptet zwar mit seinen Anhän- 
" ^rn, der Himmel und die Gestirne, bestehen aus 
I einer andern, von den bekannten vier irdischen Ele- 
menten • gänzlich vei*schiedenen funfteu Wesenheit 
(quinta Essenlia), die keiner Erzeugung noch Ver- 
wesung unterworfen, und keiner Vermehrung oder 
Verminderung fähig, ewig mit der reissendsten ße* 
' Wegung im l^^reise sich herumdrehe. ' 

Eine der Wahrheit mehr gemäfsere Naturlehre 
findet *aber von alle dem Nichts^ sondern beweiset 
vielmehr, dafs der ganzie Himmel weiter Nichts, 
ra|s ein flüssiges, klares Aelher - Meer ist, welches 



9) De Maximo sive de rmmena. Libr. III. eap. 9. Ver^l. de 
la cau«9 principio et uno p. iSa. Item del* infinite. 
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Alles» was i9t, mnschliefist, und selbst durch den gan- 
zen unermeislich^n Raum allgegenwärtig ausgegos- 
sen ist; 2) dafs die Sterue theils unserer Sonne, 
ibeils unserer Erde ähnliche Körper sind, diä alle 
ganz aus densel^bea vier bekannten Elementen beste- 
hen, und . auf welchen überall, wie auf dieser unse- 
rer Erde, Zeugung und Verwesung statt hat; 5) dais 
das himmlische Feuer und diß himmlische Wärme 
von unserm irdischen Feuer und Wärme der Art 
nach gar nicht, sondern nur der Wirkung nach ver- 
schieden ist, weil die Ei'de an verschiedenen Stellen 
das Feuer und die Wärme des Himmels verschie- 
den, jetzt heftiger, jetzt weniger heftig und innig 
anzieht und annimmt, oder auch abstöist und mäfsi- 
gel, welches Alles abermal nicht seyn könnte, wenn 
die Erde ganz bewegungs-, lebens- und geistlos 
wäre. 4) Auf gleiche Weise, wie dem Erdkörper 
im Allgemeinen, ist aber auch den Saamen alier 
besondern lebendigen Erdgebilden eine Seele und 
ein Geist ursprünglich angeschaffen, der sich selbst 
nach seiner Vorstellung Cidea) zuvörderst seineu 
eigenen Leib bildet, wozu ihm die natürliche Wär- 
me des Mutterleibes (Uterus) nur als Werkzeug, der 
Mutterleib selbst aber nur als Geburtsstätte (locus), 
und die daselbst vorfindliche Feuchtigkeit nur als 
anzueignender Stoff (materia diggerenda) dienU 
5) Die Sonne lind der Himmel insgemein, sammt 
seinen Einflüssen von Dicht und Wärme, ist uns 
also überhaupt nur befördernde und instrumentale, 
nicht wirkende oder stofEsche Ursache der Zeugun- 
gen; denn beyde (die . wirkende und die stoffiycfae 
Ursache) sind nicht au&er oder über dem Erzeugten 
in weiter Ferne, sondeni innerhalb desselben selbst 
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als * dessen lebendige und begeistende Uranfänge zu 
sncheQ* ' , 

Zwischen dem Aethermeer des Himmels und 
den liimm tischen Körpern ist übrigeils der Unter- 
schied^ dafs der Himmelsäther der flüssige und auf- 
g^elö^le Stoff aller Elemefite ist, dip Sterne aber den- 
selben Stoff . in verschiedenen compacten Körpern 
darstellen« 

Unter diesen Sternen herrscht nun abermal der 
dioppelte Unterschied, dafs nämlich in einigen zwar . 
das Lidht und die Wärme, in andern das Wasser 
'und die Erde sammt der Kälte vorherrsche. Jene 
' sind dann an sich , selbst leuchtend und glän:^endy 
diese aber dunkel und schattend; welswegep dann 
auch jeqe bey den Dichtern männliche, diese aber 
weibliche Namen tragen, wie z. Phoebus und 
Fhoebe, Titan und Lucina u. s. w. Auch Umgeben 
^mmer ein männliches Lichtgesti^n (d.i. eine "Sonne) 
mehrere weibliche Sterne (d. i* Planeten), damit sie 
von ihm befruchtet werden. 

Die uns näher gelegenen Sonnen nennen wir 
Fixsterne der ersten Gr5&e; ich glaube aber, dais 
wenn Jemand einige der nicht funkelnden kleinern 
Sterne, die für Fixsterne gelten, fleifsig 'und län- 
gere Zeit hindurch beobachten wurdö, so würde ert 
darunter wohl auch einige Wandelsterne (Planeten), 
die bald sichtbar sind, bald sich verbergen, und viel- 
leicbt auch die Spuren ^er kleinen Kreisbahnen^ 
welche sie um diese Sonnen beschreiben, finden und 
entdecken» Uebtigens sind die Sterne» besonders die 
funkelnden, nicht etwa nur eitle Nachtglänze, odeu 
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Doch trane icb diesem vom Aagraschein'e her« . 
genommenen Beweise nicht eben . albaviele Kraft 
der Ueberseugung za; es giebt noch andere und 
innere Gründe, wodurch bewiesen wird^ dals jedes 
Licht einen dunkeln Grund als seine Wurzel vor-«, 
aussetze. 

Gleichwie nun allgemein alle feurige und . mit 
eigenem Lichte leuchtende Sterne funkeln, so fun* 
kelt auch unsere Sonne, die gleichsam aufzuhüpfen 
soh^iot 

Ferner ist ganz gewifi, dafs der Sonnenkörper 
um seine eigene Achse sich drehe, und jeder, der 
dieses erkannt hat, sieht nun leicht ein, dafs der 
ümkreis_ derselben (circumferenlia) für das Auge 
stets ein anderer und anderer werden» und dafs die 
äußersten Ränder für das Gesicht jetzt zwar erwei- 
tert, jetzt aber wieder mehr zusammengezogen er- 
scheinen müssen. 

Obschon endlich der Sonnenkörper eben sowohl 
als unser Erdkorper aus festem, trockenem Lande» dann 
Wasser und Meer bestehen mag, so dürften doch 
nur wenige Gegenden desselben für Geschöpfe un- 
serer Gattung bewohnbar seyn, so wenig, als die 
Sonnengeschöpfp auf unserer Erde fortkommen könn- 
ten; indem weder wir mit ihnen, noch sie mit uns 
ohne Nachtheil die Wohnung verwechseln könnten. 

Ungereimt aber scheint es mir, zu glauben» daü 
irgead ein Theil des Alls ohne Belebung, Seele und 
Sinn, folglich ohne alle Einwohner» ganz leer utid 
öde sollte geblieben seynj denn oiFenbar thöricht ist 



es doch, wie der gemeine Pöbel zu meinen, «§ seyen 
nun einmal kcdne andern Geschöpfe» keine andern 
Sinne und kein anderer Verstand möglich, als allein 
die uns biekannten ^0. 

4. Von der Beschaffenheit cler Planeten, und besonders 
der Erde. 

Obschon jedoch alle Himmelskörper darin über- 
einkommen, dais sie sämmtlich aus den bekannten 
yier IJIementen bestehen, und wahrscheinlich ein 
jeder seiner besondern Naturbeschafienheit entspre- 
chende Bewohner habe, so bleibt doch zwischen 
ihnen immer der Unters<?hied, dafs einige selbst- 
leuchtende und glänzende Sonnen, andere hingegen 
an sich dunkle und vorzüglich mit fremden Schim* 
mer leuchtende Planeten oder Erdkörper sind. 

Glauben^, dafs nicht mehr Planeten sej'en, als 
die uns bis jetzt bekannt sind, möchte nicht viel 
vernünfltiger seyn, als wenn Jemand dafür hielte^ es 
flögen nicht mehr Vögel durch die Luft» als eben 
er aus seinem kleineu Fenster hinaussehend vorüber-» 
fliegen gesehen hat* 

Dafs die Körper der Planelen an sich finster 
' und kalt seyen, ist aber nicht also zu verstehet, daij 
sie ganz un^ gar kein eigenes Licht, oder ganz unci 
. gar keine eigene ursprüngliphe Wärme haben soll- 
ten, da doch nie ein Gegensatz rein abgesondert 
/ohne den andern, folglich auch keine Finsterniis 



Ii) Ibid* cap. tz^ 



* ohne J^cht, und keiiie Kälte ohne : Wärme, noch ' 
auph umgekehrt vorkommen kann, tiqd schon Ni* 
coL Cusanus das eigene Leuchten der Erde mi| 
Recht behauptet hat» sondern "i^ur in i dem Sinoe, 
dafs in ihnen die Finsternils über das Licht« und 
die Kälte über die .Wärme mehr oder weniger vor- | 
heiTsche. ^ - j 

Eben durch diese vorherrschende Kälte upd 
durcli. die Umdrehung um ihre Achse werden die : 
Flanetenkörper in den Stand gesetzt, der überlege- 
nen Sonnenhitze zu widerstehen, uud sie auf ver<^ 
achiedene Weise nach ihren respecliven Bedürfnissen 
zu modificiren« 

So sind auch diese Wandelsterne nicht etwa 
jeder in einem eigenen Gewölbe eingezapft, und 
werden durch die Kreisbewegung desselben um die 
Sonne herumgeführt» sondern frey bewegen sie sich 
durch den flüssigen Aether, sich dreheild zuvörderst 
u|n.,,di^ eigene Achse, und zugleich auch um^die 
Sonne, welcher sie angehöx^en 

Dafs einige sagen, unser Mond (der Trabant 
der Erde) sey nicht mit dem Anbeginn der Welt 
^ erschaffen worden, sondern weit spätem Ursprun- 
ges, ist eben nicht ungereimt, sondern sogar £ist 
glaublich"). \* 

Die Gestalt der Erde halten wir aus metaphy- 
sischen und physischen Gründen billig für sphärisch, 
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la) Lib. III. cap. 2 — 8, 



i5) Lib. IV, ca>. 12, 



d. i. kagelaJCtig» aber . nicfat vbllkomonen kogelrand 
im ^strengatea Sinne; denn noth Wendig hatte di^ 
Erde schon uvspröngUch Berge und Thäler^ Kiistea 
und Meere, Höhlen und Gäuge in ihrem Innern, wio 
wir auch an dem tfaierisohen Körper Grebein mxd 
FJeiach, Adern und Nerven untei*ächetden. 

Da ferner die Figur und Slruclut' des Erdkör- 
pers, äufcere Veränderungen durch fremde Einwir- 
kung abgerechnet, aus ihrem eigeneq einwohnenden 
un;l angescl^fienen Lebens- und fiildungsprincipiea 
hervorgieng, so läfit sioh eben darum so wenig, als 
an einem' andern beseelten Und lebendigen Gebilde» 
eine vollkommene, regelmäfäige, abstracte, geometri'« 
sehe Figur erwarten, di& dem Organismus 2suwider 
ist, wiewohl sich dieser wieder einigermafieu (flo 
gut er nämlich kann) der Sphäticilät nähert 

Betreffend die Proportion des Wassers zun» 
festen Lande auf den Erdkörper, möchte« was vom 
Wasserstoffe, aus dem die ganze Brdmasse gebildet 
ist, in flüssiger Gestalt als Wasser und Meere im 
Erdkörper vorhanden ist, der ^ geringste Theil des 
Ganzen seyn. * 

Dafür besteht aber das ganze feste Laäd selbst 
gröfstentheils aus Wasserstoff, und so ist auch der 
Luflkreis nie ohne Wasser. Ja das Meer besteht 
nicht blos ausser dem Lahde, sondern nimmt das 
Iruiere desselben ein, und es sind eben so tiele 
Berge Vbn dem Meereswasser bedeckt, als 4Bich über 
der Fläche desselben erheben ' • 



i4) Lib. IV. 6sp. i4— 18. 16) Lib. V. cap. tu 
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Es mögen zwar die Sonnen von den Planeten 
nta wahrhaft verfinstert, d« h. wirklich ihres Lich- 
tes' beraubt werden; doch haben die Beobachtungen 
der sogenanaten Sonnenfinsternisse einen vielfachen 
Nutzen : a) zur Bestimmung der Gesetze der Pla- 
netenbewegung in der Sonnennähe und Sonnenferne; 
b) ihrer Abstände; c) ihrer GröDse; d) der Zeit 
ihres Umlaufes ^^).. 



5. Von deo Meteoren. 1 

Den Uebergang von Wasserstoff in Feuer- 
flammen, und umgekehrt, beweiset vorzüglich die 
iSntstehung der Meteore, indem der Wasserstoff in 
Öünstgeslalt von der Erde in den Himmel sich er- 
hebt, und daselbst theils zu Blitzen entzündet deto- 
airt^ theils in Regentropfen, Hagel und Schneeflocken 
verdichtet wieder herabfällt, um bald wieder neuer- 
dings aufzusteigen. 

Eben diesen Kreislauf der Elemente und ihren 
Uebergang in einander beurkunden die Entstehung 
der periodischen Winde, der Ursprung der Flüsse 
aus dem Meere durch die Braiinquellen (syphones 
fonlium), und ihre eridliche Ergiefsung in dasselbe, 
und ' überhaupt der immerwährende Uebergang von 
Zeqgung in Verwesung, und umgekehrt 

Zu den merkwürdigsten Meteoren gehören die 
Feuerbalken Qrabes igneae), die durch ihre Bewe- 



16) Ibid. cap. 5— IG. 17) Lib. VI. cap. i8. 



gUDg gleichsam einen feurigen, geraden oder kfumm« 
linigten Streif am Himmel zu bilden dchein.en/ wiet 
wenn Jemand z. B* einen glühenden Brand schnc^ 
im Kreise dreht, das Auge die nachUeibenden Spa* 
ren eines flammenden Kreises zu sehen glaubt* Fer* 
ner die Feuerkugeln, die oü, sehr niedrig gehen, wie 
ich denn selbst einmal eine beobachtet . habe, die 
beynahe die Hausdächer der Stadt Nola zu berühren 
schien, und gleichsam nothwendig auf dem Mona. 
' Cicada hätte an&to&en müssen, wenn sie diesem 
^ nicht gleichsam vorsätzlich und sorgfältig ausgewir 
eben wäre. 

Zuweilen erscheinen auch wohl Figuren von 
Schlangen und Geiskitzen (serpeptum et .caprearnm) 
am Himmel, die ganz gewifs nur Erscheinungen 
entzündeter oder leuchtender Wasserdünste sind, dib 
unsern Augen sichlbai* werden, während das Uebrigo 
' des dunkeln KOrpers, den^n sie angehören,, uns un- 
sichtbar bleibt 

6. Von den Kometen« 

pie Kometen rechnen wir nicht zu den feurigen 
Meteoren, die in den niedern Luftregionen sich ent- 
zünden, sondern halten sie für wahre Weltkdrpert 
deren Bewegung durch den ganzen Himmel in allen 
Aichtungen (wie der edle Däne, Tycho Braheus, 
der Fürst der Mathematiker unserer Zeit, in seinem 
Buche, De motibus Cometariim, lehrt) beweisen, 
dals der unermeßliche Raum durch kein festes Him^ 
melsgewölb* irgendwo begränzt werde 



28) Lib. V. cdp. 1—4. 



19) Lib. I. ciip. 5« 
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Ein Komet jst uns daher eben anch ein Planet, 
der sich von andern Planeten nur dadurch unter- 
scheidetf dafs er uns selteD, und nur in einem ge- 
wissen Thefie seiner Laufbahn um die Sonne sicht- 
bar wird; denn noch J^at man den Lauf keines Ko- 
meten durch mehr als drey, höchstens vier jEIim-^ 
melszeichen beobachten können 

Da£i dann einige Kometen mit fiai^t oder 
Schweif (denn einige erscheinen auch ohne den ei* 
nen:^ oder den andern) gesehen werden» daraus mufs 
man nicht glauben, dals sie etwa andere Natur, als 
die regulären und immer an allen. Theileu ihrer 
Bahn sichtbaren Planeten seyen; denn jene Erschei- 
nung des Schweife)s oder Bartes ist etwas rein zu- 
fidliges« So erschien z. B. jener ungewöhnliche Stern 
beym Sitze der Cassiopeja> der vom Anfange des 
Monates November 1572 bis zum- April 1674 sicht- 
bar blieb, und mit dem Glänze seines Lichtes sogar 
die Sterne der ersten Gröüe übertraf, ganz ohue 
Haare. 

Eben so berichtet Olaus Cimber, welcher 
unter Tychp's Anleitung zu Uranienburg den Him- 
mel beobachtete, dafs daselbst im Jahr i585 vom 18. 
October bis zum 12. November nahe bey dem süd- 
lichen Fische ein Stern erschien, welcher an Giöfse 
die Fixsterne der ersten Ordnung übertraf, aber am 
Lichte ihnen nachstund, weil er nur sehr liiübe 
leuchtete^ und an seinem Rande wie in Nebel auf- 



sto) lab» IV. cap. iS. und Lib. VL cap« ig« 
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gp\ö9t erscfiien, imd ▼olifcommcn rmid und ohnd 
Bart> war. 

• >. " * 

Eben diesen Stern» behauptete Wilhelm^ 

Landgraf in Hessen, habe sein Mathematiker, ' 

Christoph Rottmann» schon lo Jahre fiiihery 

nämlich den 8. Ortober i575 im 25^ der Fische cum 

latitudine meridionaii i4 partium stehend , beob- 

achtet 

Da übrigens kein Körper in seinem eigenen" 
Elemente schwimmend gravilirt, so hätte sich Cor-« 
nelias Gerama nicht so unverständig wundern 
sollen, wie denn jener yon Joh. Vogelinus im* Jahr 
~i55a beobachtete Komet nicht auf die Erde herab* 
gestürzt sey, da er ihr doch angeblich so nahe' 
kam«*). 

DaCi ferner die Himmelskörper nicht aus einer 
unbekannten fünften Wesenheit (essentia quinta), 
sondern aus' den bekannten vier irdischen Element 
ten bestehen» davon geben die Kometen einen gqten" 
Beweis ad homltiei^ gegen die AristotelikeF an die 
Hand 5 denn sie gestehen» dafs die Materie der Ko^ 
meten irdisch»^ oder doch der irdischen ähnlich sey» 
obschon einige Kometen im Hinimel ober den Monde 
erzeugt werden««). 

Dafs endlich die Kometen; wehre Sterne sind, 
wird geschlossen a) aus der Gleichförmigkeit ihrer 
Bewegung; b) aus der Unveränderlichkeit ihrer Masse 



ai) Lib. VI. cap* 
33} Lib. IV. cap. i2. 
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und Befcbaffenbeit; c> ans der HtMtfi t ibm sflber« . 
artigen Licblglanxes; d) au der Daueribafiigkeit ih- 
jrer Erscheinung ; e) ans der G lcirfilnr i n ^kcit ihrer 
Za - und Abnahme ; Q aus der Vollkommfnheit ih- 
rer Bewegung. 



Y. Einige Sonnette Bmno's. 

• !• Ab die LmU »> 

O Liebe! die der Wahrheit Tkitn mir erschienst 
Die anf die achwarsen Demant •Pforten sprenget^ 
Und durch die Augen in meine Seele 

dringet. 

Vom Anschan'n lebt, aich nähr^ und ewig sich be- 

weis^tl 

Da seigst« was Tflwmn^^ HöIT und Zeit ver- 

schienst 

Da saubent her^ was weit in Femen hänget. 
Du beugst die wüde Kraft; md Was das Hers 

beenget, 

Das blndigett das zShmt dein kuhner Fenergeist. 

So horche, Werthlos' Volk! ich will dich Walirheit 

lehren, 

iMh mir dein Ohr, mein \V<fft klingt wahr und 

süchtig. 

Dn kennst die lade nichty drumm nennst da 

sie ein Kind. 

TLu' 

a5) Vor 4tii G^^^cScIm 4cr Unn^ 4tm Anfang und 
^ Ems. 
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^ Thu' deine Angen auf, nnd lafs dich nicht be- 

thören ; . * 

I Du änderst dich, nnd nennst die Liebe flüchtig, • 
' Und w^i du blöde siehst, schüfst du die Liebe 

blind. 

j. ■ ■ , . 

«•An Gott, dtn Einzigen 

O Urgrund , alles Seyns, o ew^ge Lebensquelle, 
l)tt Einziger, der jede I^rafl erregt. 
Der Alles wägt und mi&t, und hält und trägt. 

Was Erd* und Himmel fafet, und was die ' tiefste 
/ Hölle! 

« 

Dich schauet die Vernunft, die denkende, die helle; 

Maas und Berechnung fafst dich nicht. 

Dich Urlicht über'm Soniienlicht» 
Das tiefer blicket als des Orkus finstre Schwelle. 

Nicht blinder Wahn, nicht tolle Wuth, nicht Nei- 
1 r desgeifer, » / 

Der Zeiten Unbill» Mißgeschick, nicht falscher Eifer, 

Nicht wilder Sinn, Verruchlheit, frecher Muth 
Soll mir der Wahrheit reinen Himmel trüben, 
yoT die Erkenntnifspforte mir den Riegel schieben. 

5. Ermonterimg an alch selbst 

Mein einsam Wandeln dort in jenen blauen Höhen, 
Die kühnen Aufschwungs der erhabne Geist, 



ai) Ebendort. t 

aS) Vor den GesprScHen übe» d«i imeadliobe All, num« i» 
Bcj-nige ava thjtiologie, V.Hcfu . l5 



I 



Das Höchste ahnend, Fesseln« los c1ut*chfcY*ei^, 
Lä&t mich im gro&en AU den grofsen Meister 

sehen. 

Auf denn ! ermanne dich! Wo Himmelslichter 

wehert, 

Dort ipfs, wohin dein Genius dich ziehen heifst« 
Wenn hier das Schicksal dir der Forschung Bahn'' 

verschleurt: 
Dort strahlen leuchtend sie, die e^vigen Ideen. 

Gmpor scliweb' ich zum "bessern Vaterlande, ^ 
Du, Golt der Liebfl lösest meine Bande, 

Und führest, Vater! mich in deine Himmel ein, 
Zu freuen micli im irmgang seel'ger Geister, 
Vereint auf ewig dir, des Weltalls Meisler — 

Wie fiel ich ab, in micTi zurück — bist dü nicht 

mein ! 



4. Freudenruf eines Befreyteu 

Ich safs umhüllt von schwarzen Kerker Schauern, 
Mir warf des Aberglaubens finst'rer Wahn 
D^s blinden Schreckens ehr'ne Fesseln^ ait; 

Was war mein schönstes Leben, als ein banges 

Trauern I 

Jetzt bin ich frey, und jenes Zwingers Mauren . 
Sind eingestürzt, der graufse Python liegt 
In seinem Blut', Megäre flieht besiegt, 

Die Macht des Bös^n darf nicht ewig dauren! 



26) Sbead. a. 



JBrliebe dich, meiu Blick! zum Quell der reinen 
^.1 ' . Wonne! 

Dank dir! du meines neuen Daseyns geist'ge 

Sonne! 

, Belebend fiel dein goldner Strahl in meine 

' Brust. 
-Dir dankt mit fi^yem.Mulh der Geifilig-Freye, 
Dir weUit er sich mit frohier, freyer Weihe; 

Frey • dir zu dienen, das ist höchste Le- 
benslust. 



5. Zuverslcbt*^). 

Und was befljigeltj was durchglüht dich,^ meine 

Seele! 

^ Dafs ich 4^m. Schicksal nicht, und nicht dem' 
* . GraV erbebe, 

Dafs ich dem Kerke;r und den Ketten frey ent- 

* schwebe. 

Und nicht vom Pöbelwahn bethört das Ziel ver- 
" ' fehle? 

Jhr Jahre, Monden, Tage, Stunden, die ich 

zähle, 

Jhr reiftet mich„ dafc ich als Mann mich frey 

' erhebe, 
Dafii ich im weilen Reich' der freyen Geister 

lebe. 

Und meines Lebens Ziel und Freyheit mir eN 
^ ■ , ■ . wähle! 



37) Ebend, a. 5^ , „. 
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Ich ziiVce nicht; mir stehen alle Himmel offen. 
Und gvoü und heilig ist mein Glauben, wie mein 

Hoflfen, . 

Mein Lieben aber ist wie himmlisches Entzücken: 
Mein Gang ist Adleräug, hoch über allen Sternen, 
Und was mir ehedem erschien in Sonnenfernen, 

Das liegt tief unter mir, weit hinter meinem 

Rücken. 

6. Dw Weltlauf 

Nein! nein! es steht nicht still; es dreht nach seiner 

Weise 

Das ganze Weltall sich im Kreise« 
Du siehst in Tiefen» siehst in Höhen 
Kein einzig Wesen stille stehen. 
Lang oder kurz, leicht oder schwer^ 
Gemefs'nen Ganges geht's einher. 
Wie es der Meister haben will. — 
Euletzt kömmt Alles an sein ZieK 

Dich aber fuhrt der gleiche Schritt, 
Der Dinge gleicher Kreislauf mit; 
Die FJuthen steigen auf und nieder. 
Was oben war, kehrt unten wieder — 
Durch den die Wesen Kraft gewinnen» . , 

Der Geist allein kann nie zerrinnen. ' 

7. Das Glück"). 

Fort rollet ohne Rast, 
Der Zeiten sausend' Kad^ 

a8) Von . den unendlichen Welten, Hf. Gespr. p. 70 u, yu 
39) Spaccio delle Bestie triompl^ante. Diat^g. I. A. s. 

* - ■; 



Und wenn dichM tief herftbgdschleuüert ha^ 
Veraage nicht ! Sein ewig r gleifih^. Lauf r > 
Führt drüben wohl dich höher einst hinauf; 
Und bäoptUnga von der Hö^e stürzt berab^ : ; r::o / 
Der gestern noch der Welt Gesetze gab. 




8. Ermuntening ii9d Tro«t*^)« 

Dem Himmel danke für dein Glück; . 
Gab seine Hnld dir Kraft und Math zu liioheli 

• Dingen, ' 

Zieh' dich nicht kalt und stolz zurück! 
Dem Muth entstammt die That^. dem Himmd däi 

Gelingen. 

Und wer ein Berrlicfaes vollbracht mit hoheii 

Mühen, 

Dem innis im Winter selbst ein Paradies er^ 

blühet!.! 

Was klagst du^ dals die Locke bleichtf .:r."'f 
Dals sich auf Stirn' und Wang' des Alters Furchen 

ziehen» t ' i 
Dafs dir der Sinnen Lust entweicht. 
Und dais die Augen - Steine' nicht; mehr FoUtti 

sprühen! 

\ Hast da die Emdte nicht veirslumt. in Beififeli 

Sommerti^eav;... 

So dar£it im Winter 'du nicht über Ms0||bl 

klagen. 



3o) Ibid. Dialog. IL K. 4. 



O schönelgotöne' Ereiti' ^Nkh^ ddfi in dir ^er 

yom Honig tFo^>'d^ 8kcb äodi l^lck katt Wasser 

Die Erde ihre, Frucht dem Menschen allgemein 
Gewährte, ohne dais sie noch eiii Pflug be- 
r r .rührte, 

. * ; i rijs f ....... a 

Der Molch noch nicht vom schwarzen Gifte 

; -ü u: A> - ■ » l :'sdi*folii; . 
KodoiFoch-GetirölLidie )^ 

Umhüllt',, lmd^dafa dann nur ein ewiger Frühling 

. ..;o;. : = irioble^:-") ■ 

AiibiflaiiimeD ;Glüfat41Ii(äv und Jtfein ^ WiiAär : Fk»- 

.:• 'jO cken spie, 

fidul Siofaiff* !^^/ oddc. JUi^giridea Völkern 

e c. iiü/I . * brachte: 

-10 eeibi: jiio UdUi-. -^yrlV^ ml tl^ : 

Neiiad «iWfcs der goldnen Zeit den höchsten 

Heitz verlieh, 
War, dalk JUia; hfillor Ton, , .kein^ t^eltfer, leerer 
mdywZ <. i-j^[A ^-.[, '■•uajV/ . - m 'Klänge '\ . \ il 
Die freyav jJMjMischheit noch zu Götzen - Opfern 

^li'/K-jf.'-f < '.. . zSiirang;. , ■ ... 
iBAip'inai^ ^iii itofasn Zcttsjdas ; JBlefAlwfiü übdh Joiclit 

I-i ' .'|rt kannte, 
49öio9rinigJiiiidiiAbe^itdle d^s.fiöbelfll EUrejndnnte^ 
D^SfUcMI)l^g^&se Feind der menschtichen Natur 
f|fteUeiii8i>i Q|6ili ndthiiiichV dar $üSai^ Fixuden 
•U'^; üli . Spur 



5i} Ibid. Dialog. III. L. i. 



Vergiftde; ^äis^- it^s Aie^^ »-'X^ 
Sich Dichi durch seinen Zwang grausam zerrissen 

Das 'goldtfe Rächt noch galt, dafs die Natur uns 

,,Hab' Gilles Hieb, und thu' dann .kühniicb, was dir 
' * ' = ^ ' • ' • • lieb!«-^^ ^^C^'i 

lo. Böser trrthum**). 

Liafs't ab vom Schatten, und^ ergreift dafiir das 

Seyn, 

Nicht tauscht den künfr^exL-JüIorgen für das Heute 

ein : 

Sonst gleicht ihr Thören! ja gerade jenem Hund^, 
Der Schatten haschend liefs den Bissen aus dem 

Mund' ! 

r 

\ 

Kein ^Weiser billigt, dafs man auf geradewohl 
Verliere, was man hat, für was man haben soll: — 
Was sucht unsinnig ihr in weiten Fernen dort, 
Das Paradies ist imme^ euch ein stiller ^ort. 

Wer gute Gaben nicht benützt auf dieser 

Welt, 

Der hoiDft sich nach difm Tod* ein befsVes Gut ver-» 

kehrt; 

Denn unwerth hält, der thront dort übern Ster- 

nenzelt. 

Der zweyten höhem Gab', der mindre nicht geehrt* 



32) 1. ciu 



Za heben glaubt ihr. euch, md liegt zu dieser 

Stund 

Am Boden; mübend euch den Peiaen zu eut- 

. geh»«, 

yerdammt ihr ^ch; wähnt, Thoren» euch im Hirn« 
' mel, und 

Seydf ohne dafs ihr« wifi't, tief in dem Höllen- 
grund. 



IV. Stirn- 



VI. 

Stimmen über Jordanus Brunns. 

a) Zeügnisse dei* Alten* 

u Scioppius. 

Oaspar Scioppias, em Oberpfälzer von Neu- 
tnarky der in dem bekannten Briefe an Georg 
Iii ttershausen als ein Augenzeuge Bruno'a 
Verbrennung berichtet^ wirft ihm (nämlich vom 
Ji^ören * sagen) grofse Wankelmiilhigkeit in seinen 
Aussagen vor seineii Richtern vor (siehe oben 
die Lebensbeschreib. S. 22.)* Derjenige jedoch, 
dem die verfängliche Verfahrungsweise der Inquisi- 
toren des Ketzergerichts nur einigermaßen bekannt 
\st, yeripöge welcher sie den Angeklagten über die- 
selben Klagpuqkle von Zeit . zu Zeit yeränderte 
Fragen vorlegpn, ohqo ihm je seine eigenen, frü- 
hem Aussagen vorzulesen, welche sie noch über- 
diefs nicht M^örtlich, sondern nach Gutdünken auf- 
schrieben 2 wird sehr begreiflich finden, dafs bey 
diesem Verfahren selbst der standhafteste Mann 
sjehr wankeltnüthig in seinen Aussagen müsse be- 
fanden werden« 

2. Thomas Caippanella und Jacobus Echard. 

Thomas Campftnella, interner im Jahr 
i6o3 geschriebenen, und 1658 zu Paris her^usgege- 

Be/trage zur Physiologie, V.Hcft. l6 . 



benen Metapliysica, . Lib. IL Sect C Cap. V. 
Artic. i5., cilirl und bestreitet Bruno's Ljphrraei- 
nung von der Natur und Beschaffenheit de^ Son- 
nenkörpers; ohne auch nur mit einem 'Worte zu 
enveisen, dafs der Bestrittene^ den er als einen 
ganz fremden behandelt („quidam Nolanus*0> sein 
Ordensgenosse gewesen sey; und den Ketzerlod er- 
litten habe. 

Auch Jacob Echard, tom. II. Scriptor. 
Ordin. Praedicat. (Paris, 1721.), läugnet Bruno's 
Dominikaner- Stand, und meynt, dafs wenn er auch 
von ihnen, ausgegangen, et doch nimmermehr einer 
der ihrigen gewesen sey. — Denn hätte et zu uns 
gehört (fährt er fort), so wäre er bey uns geblie- 
ben, im gemeinschaftlichen Leben sowohl, als auch 
in den Lehrm^inungen und Gesinnungen (convicta 
et sensibus). — ^ 

5. Joannes von Nostiz« 

Joannes von Nostiz, des Bruno's .Schiller^ 
in seinem Werke: Artificium Ari^totelico- 
Lullium -Rameum (i6i5.X rülunt diesesr seines 
Meisters Kunst - Erfahrenheit und - Behendigkeit, 
über jeden vorgelegten Gegenstand auf der Stelle 
zu disputiren, und ohne alle Vorbereitung weitläufig 
und wohlberedt zu sprechen: wodunph er sich zu 
Paris im Jahre 1582 - viele Schüler und Bewunderer 
erworben habe. S. Tennemaiin's Geso4iichte 
der Philosophie, Bd. IX. S. 358. Anm. 

4. Lionardo Nicodemo# 
Lionardo Nicodemo in Addizioni alJa 
BibHotheca Napolitana nenat den Jor« 



dano Bruno einen Manu, welcher in der Phlloso* 
phie einen irrenden Ritter (d. h. einen fahrenden 
Scholastiker^ darstelUe; bald hier, bald do^-t auf 
verschiedenen Hochschulen Frankreichs, Englands» 
Deutschlands, der Schweitz und Italiens mit hangen- 
dem Schilde und gefällter Lanze den Aristo telikerii 
zum gelehrten Kampfe sich gegenüberstellend. 

5. Gassendi, Des Cartes und licibnitz. 

Nach Jakobi In der Vorrede zu den Briefen 
über die Lehre des Spinoza (2te Auflage, Breslau» 
1789. S. DC.) sollen mehrere berühmte Denker, na- 
mentlich aber Gafsendi, Des Cartes und Leib- 
nitz, von Bruno mehrere Ideen geborgt haben; 
ohne jedoch (vermuthlich um Aergernifs zu ver- 
xneideti), seinen Namen auch nur ein einziges Mal 
zu nennen. 

Von Gafsendi ist es aus seinen im Jahr i6ä4 
herausgegebenenExerci tationibus paradoxicis 
adversus Atis totelicos ersichtlich; deren Zweck 
"kein anderer war, als jeder aristotelischen Thesi« 
eine Antith^sis mit ihren Beweisgründen entgegen 
zu setzen; wozu ihm Bruno gute Dienste that. 
Siehe Tennemann's Geschichte der Philo- 
sophie, Bd. X. S. i44. 

Von De« Cartes bezeugt es Daniel Hue- 
tf-«s in seiner. Cejisura philosaphiac Carte- 
sianae (1689), cap. & p 255.: ,,Exstilit inter novi- 
iios philosophos J o r d a n u s quidam Nolanus,' 
quem icartesianae philosophiae antesignanum merito 
dixeris^: adeo accui'ate oninem propemodum e|u8 



oompositionem praesigriavit in eo Libtt)^ quem de 
immenso et ionumerabitibua^scn'psil.^ 

Von Leibnit^ endlich bezeugt es Hanschlus 
in Priucipiis pbllosophiae Leibnilianae» J'rincipi 
Eugeuio de Sabaudia (1728) dedicätis: ^Recentiori 
aetate plura Jordan! Bruni in LIbro de Mini- 
mo cum Monadologia Leibnilii conspirant. Cfr. 
Thes. IX,XXXL LXXI. 

« 

6. Bayle. 

Pierre B.ayle kannte von des Jordano Bru- 
no *8 metaphysischen Schriften die wichtigsten; läist 
aber diesem aulserordeotlichen Geiste bey weitem 
nicht die gebührende Gerechtiglceit wiederfahren» 
indem er ihm viel zu allgemein Mi fsbrauch der 
Talente zur Bestreitung der allerwich ügsten Giau- 
bens-Lehren; ferner gesuchte Dunkelheit in 
seinen BegriQen, und in. seinem Kampfe gegen die 
aristotelischen Scholastiker insbesondere h äu f ig e 
Ignorationes Elenchi vorwirft. Siehe Bayle 
Dictionnaire Artic. Bruno, JLit. B. 

b) Zeugnisse der Neuern. 

I. Friedr. Heinr. Jakobi. 

Bruno hatte die Schriften der Alten in Saft 
und Blut verwandelt» und war ganz durchdrungen 
von ihrem Geiste» ohne deßwegen aufzuhören. Er 
selbst zu seyn. Jenes ohne diiesen findet sich auch 
nie, darum unterscheidet er auch mit eben, so vieler 
Schärfe^ als er mit groisem^ kräftigen Sinn zusam* 
menfalst. V o r r e d. e e u den B ri e f e n älb e r 



die Lehre des Spinoza iim TVi Bd. X« Abtfa« 
von Jakobi's Schriften, S, 7— lo). 

2. Ft. W. J. Schelling. 

In Schellinga Gespräch: Bruno, oder über 
das göttliche Und natürliche Prinzip der Dingef 
Berlin, 1802. 8., ist die. Darstellung des Universuaia 
der Lehre des. Bruno am meisten angenähert; daher 
auch das Gespräch von diesem Denker den Nanofe^ 
trägt. .Siehe ebdndas« AnmoriL zu Seite 1&6 
«Im Ende, 

3. J. J. Wagner. 

Jordanus Brunus,^der glänzendste Geist der 
vor - carlesischen Philosophie» verwandte nicht ge- 
ringe Kraft auf die Vollendung der Reflexion durch 
systematische Klassification der Begriffe, niittelst 
seiner Versuche dio Ausbildung der Lullist^ 
£chen Kunst, als allgemeine Topik und Er« 
f indungskunSt^ zu v^ollende^n. Journal füir 
Wissenschaft und Kunst, Leipzig, i8o5* 
S. 67. 68. . , 

4. W* G. Tennemann. 

Hält nicht mit Unrecht unsern Bruno an um- 
fassendem Geiste dem Campanella (wovon das fol- 
gende unserer Hefte) gleich, an Reichthum aber, Le- 
bendigkeit und schöpferischer Kraft der Phantasie noch 
überlegen. — Campaneila (spricht er) gieng von 
dem empirischen, Bruno von dem rationellen Ge- 
sichtspunkte aus^ Jeuer war daher ein Freund des 
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Telesins CS. unser II1> Heft), dieser ein Freund 
des Pythagoras und Platon's. Die. Philosophie 
des Campanella ist daher Prosa, jene des Bruno 
Poesie; die des Campanella hat mehr Deutlichkeit, 
die des Bruno mehr Kraft. Obgleich aber Bruno ganz 
trunken und begeistert erscheint von der Erhabenheit 
find Fülle des Eins in AlUn, so zeigt sich bey ihm 
doch ein besdnoenes Streben, den Fantheismus je 
mehr und mehr von der Hypothese der Emana- 
tion zu reinigen, und die Weltschöpfung vielmehr 
§3a dy namis che En t Wickelung darzustellen. 
Diese seine Besonnenheit mag er wohl grölstentheils 
dem* logischen Studium der Schriften des Ray* 
mupdus Lullius zi^ danken haben u. s. w« Ge- 
«chichte der Philosophie, IX. Bd* S. 372» 

ö. Heinr. Steffens. 

tuhmt vom Jordanus Brunus, dafs derselbe 
&t innere Mitte der gemeinscbafUichen Einheit 
Bwiscben Geist .und Natur auf das tiefste erkannt^ 
und <^ben darum auch behauptet habe: ^^dafs das 
atffttnge Erkennen und Darstellen der Extreme am~ 
meisten dazu geeignet sey, uns über die Einheit aller 
Dinge Aufschlufs zu geben* Anthropologie 
L B. S. 70. 
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V e, r b e s s € r u n g c n. 



Seite 8. Zeile statt Calvin lies dieCalvinianer« 
— ^ lu^eile i4.'statt Reformen lies Unformen, 

— x35. Zeile 2. statt principatum lies pr incipi atum, 

— 139. nach Zeile 11./ ist der Titel zu setzen: 

II. Vom unendlichen All und den Welten, - 

— i6o. Zeile 4. statt Unyeränderlichkeit lies Unend-. 

lichkeit. 
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